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Erſter Theil. 


Wieland, de Xbberlten, l, 


Vorbericht. 


Diejenigen, denen etwan daran gelegen fepn möchte, fich der 
Wahrheit der bei’ diefer Gefchichte zum Grunde liegenden 
Thatſachen und harakteriftifchen Züge zu vergewifiern, koͤnnen 
— wofern fie nicht Luft haben, folche in deu Quellen felbft, 
nämlich in den Werken eines Herobot, Diogenes Laërtius, 
Athenaͤus, Aelian, Plutarh, Lucien, Palaͤphatus, Cicero, 
Horaz, Petron, Juvenal, Valerius, Gellius, Solinus n. a. 
aufzufuchen, — fi aus den Artikeln Abdera und Demokritus 
in dem Bapylifchen Wörterbuche überzeugen, baß diefe Abderiten 
nicht unter die wahren Geſchichten im Gefchmade der Luciani⸗ 
fchen gehören. Sowohl die Abderiten, als ihr gelehrter Mit- 
bürger Demolrit, eriheinen hier in ihrem wahren Lichte: und 
wiewohl der Verfafler, bei Ausfüllung der Läden, Aufklärung 
der dunkeln Stellen, Hebung der wirklichen und Vereinigung - 
der fheinbaren Widerfprüce, die man in den vorbemeldeten 
Schriftftellern findet, nach unbelannten Nachrichten gearbeitet 
zu haben fcheint, fo werben boch fcharffinnige Lefer gewahr 
werben, daß er in allem diefem einem Gewaͤhrsmanne gefolget 
tft, deſſen Anſehen alle Aeliane und Athenaͤen zu Bowiegt, VER 
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und gegen deffen einzelne Stimme dad Zeugniß einer ganzen 
Welt, und die Entfheidung aller Amphiktyonen, Areopagiten, 
Decemvirn, Sentumvirn und Ducentumpirn, auch Doctoren, 
Magifter und Baccalaureen, fammt und fonders ohne Wir: 
fung ift, nämlich der Natur felbft. 

Sollte man dieſes Heine Wert als einen, wiewohl gerin: 
gen, Beitrag zur Gefchichte des menfchlichen Verftandes an - 
fehen wollen, fo läßt ſich's der Verfafler ſehr wohl gefallen; 
glaubt aber, daß es auch unter diefem fo vornehm klingenden 
Titel weder mehr noch weniger fey, als was alle Geſchicht⸗ 
bücher ſeyn müſſen, wenn fie nit foger unter die fchöne 
Melufine herabſinken, und mit dem fchalften aller Mährchen 
der Dame D’Aulnoy in einerlei Rubrik geworfen werden 
wollen. 


Erfles Bud. 


Demofritus unter den Abderiten. 





Erftes Kapitel. 


Vorläufige Nachrichten vom Urfprung der Stadt Abdera und dem 
Charakter ihrer Einwohner. 


Das Alterthum der Stadt Abdera in Thracien verliert 
fih in der fabelhaften Heldenzeit. Auch kann es ung fehr 
gleichgültig ſeyn, ob fie ihren Namen von Abdera, einer Schwe⸗ 
fter des berüchtigten Diomedes, Königs der Biftonifchen Thra⸗ 
cier, — welcher ein fo großer Liebhaber von Pferden war, 
und deren fo viele hielt, daB er und fein Land endlich von 
feinen Pferden aufgefreflen wurde, — oder von Abderug, einem 
Stallmeifter dieſes Königs, oder von einem andern Abderug, 
der ein Liebling des Herkules geweſen fepn fol, empfangen 
babe. 

Abdera war, einige Jahrhunderte nach ihrer erften Grün: 
dung, vor Witer wieder zufammengefallen: ald Timeſius von 
Klazomene, um die Zeit der einundbreißigften Olympiade, ed 
unternahm, fie wieder aufzubauen. Die wilden Thracier, 


welche Leine Städte in Ihrer Nachbarſchaft aufkommen laffen 
wollten, ließen ihm nicht Seit, die Früchte feiner Arbeit zu 
genießen. Sie trieben ihn wieder fort, und Abdera blieb un- 
bewohnt und unvollendet, bis (ungefähr um das Ende der 
neunundfunfzisften Olympiade) die Einwohner der Joniſchen 
Stabt Teos — weil fie Feine Luft hatten, fi dem Eroberer 
Cyrus zu unterwerfen — zu Schiffe gingen, nach Thrarien 
fegelten, und, da fie in einer der fruchtbarften Gegenden des⸗ 
felben diefes Abdera fchon gebauet fanden, fich deffen ald einer 
verlafienen und niemanden zugehörigen Sache bemädhtigten, 
auch fih darin gegen die Thraciichen Barbaren fo gut behaup⸗ 
teten, daß fie und ihre Nachlommen von nun an Abderiten 
hießen, und einen kleinen Freiſtaat ausmachten, der Twie bie 
meiften Griechiſchen Städte) ein zweidentiges Mittelding von 
Demokratie und Ariftofratie war, und regiert wurde — wie 
Feine und große Republiken von jeher regiert worden find. 

„Wozu (rufen unfre Lefer) dieſe Deductionen bes Urfprungs 
und der Schickſale der Stadt Abdera in Thracien? Was 
fümmert und Abdera? Was liegt und daran, zu willen oder 
nicht zu wiffen, wann, wie, wo, warum, von wen, umd zu 
was Ende eine Stadt, welche längft nicht mehr in ber Welt 
ift, erbaut worden fepyn mag ?“ 

Geduld! günftige Lefer, Geduld, bie wir, eh’ ich weiter 
forterzähle, über unfre Bedingungen einig find. Verhuͤte der 
Himmel, daß man euch zumuthen follte die Abderiten zu lefen, 
wenn ihr gerade was Nöthigeres zu thun oder was Befleres 
zu lefen habt! — „Ich muß auf eine Predigt ftudiren. — 
Ich habe Kraute zu befuhen. — Ih hab’ ein Gutachten, 


einen Beicheib, eine Länterung, einen unterthaͤnigſten Bericht 
zu machen. — Ih muß recenfiren. — Dir fehlen noch fech- 
sehn Bogen an den vier Alphabeten, bie ich meinem Verleger 
binnen acht Tagen liefern muß. — Ich hab’ ein Joch Ochſen 
gefauft. — Ich hab’ ein Weib genommen —“ In Gottes 
Namen! Studirt, befucht, referirt, recenfirt, überfept, Kauft 
und freiet! — Befchäftigte Leſer find felten gute Lefer. Bald 
gefällt ihnen alles, bald nichts; bald verfteben fie und halb, 
bald gar nicht, bald (was noch fchlimmer ift) unrecht. Wer 
mit Vergnügen und Nutzen lefen will, muß gerade fonft nicht 
andres zu thun noch zu denken haben. Und wenn ihr euch 
in diefem Zalle befindet: warum folltet ihr nicht zwei ober 
drei Minuten daran wenden wollen, etwas zu willen, was 
einem Salmafius, einem Bayle, — und, um aufrichtig zu 
fepn, mir felbft (weil mir nicht zu vechter Zeit einfiel, den 
Artikel Abdera im Baple nachzufchlagen) eben fo viele Stun: 
den gefoftet hat? Würber ihre mir doch gebuldig zugehoͤrt 
haben, wenn ich euch bie Hiftorie vom König in Böhmenland, 
der fieben Schlöffer hatte, zu erzählen angefangen hätte. 

Die Abderiten alfo hätten (dem zufolge, was bereite von 
ihnen gemeldet worden ift) ein fo feines, lebhaftes, wigiges 
und Fluges Voͤlkchen ſeyn follen, als jemals eines unter der 
Sonne gelebt habt. 

„Und warum dieß?“ 

Diefe Frage wird und vermuthlich nicht von den gelehr: 
ten unter unfern Leſern gemacht. Uber, wer wollte auch 
Bücher Ichreiben, wenn alle Lefer fo gelehrt wären als der 
Autor? Die Frage warum dieß? ift ’allemal eine fchr 


Lieb an ein Thraciſches Mädchen (in Barneſens Ansgabe das 
einundfechzigfte), worin ein gewiffer wilder Thraciſcher Ton 
gegen bie Joniſche Grazie, die feinen Liedern eigen ift, auf 
eine ganz beſondere Art abſticht. 

Wer ſollte nun nicht denken, die Tejer — in ihrem erſten 
Urſprung Athener — ſo lange Zeit in Jonien einheimiſch — 
Mitbürger eines Anakreons — ſollten auch in Thracien ben 
Charakter eines geiſtreichen Volkes behauptet haben? Allein 
(was anch die Urſache davon geweſen ſeyn mag) bag Gegen: 
theil ift außer Zweifel. Kaum wurden die Tejer zu Abderiten, 
fo ſchlugen fie aus ber Art. Nicht daß fie ihre vormalige Leb⸗ 
haftigkeit ganz verloren und fih in Schöpfe verwandelt hätten, 
wie Juvenal fie ungerechter Weife befchuldigt. Ihre Lebhaf⸗ 
tigfeit nahm nur eine wunbderliche Wendung; denn ihre Ein: 
bildung gewann einen fo großen Vorfprung über ihre Ver: 
nunft, daß es biefer niemals wieber möglich war, fie einzu: 
holen. Es mangelte ben Abderiten nie an Einfällen: aber 
felten paßten ihre Einfälle auf die Gelegenheit wo fie anges 
bracht wurden; oder kamen erft wenn bie &elegenheit vorbei 
war. Sie ſprachen viel, aber immer ohne fich einen Augen: 
bli zu bedenken was fie fagen wollten, oder wie fie es fagen 
wollten. Die natürliche Kolge hiervon war, baß fie felten ben 
Mund aufthaten, ohne etwas Albernes zu fagen. Sum Un: 
glück erſtreckte ſich diefe Ihlimme Gewohnheit auch auf ihre 
Handlungen; denn gemeiniglich fchloffen fie den Käfig erft, 
wenn der Vogel entflogen war. Dieß 309 ihnen den Vorwurf 
der Unbefonnenheit zu; aber die Erfahrung bewies, daß es 
ihnen nicht beffer ging wenn fie fih befannen, Madıten 
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(welches fich ziemlich oft zutrug) irgend einen ſehr dummen 
©treih, fo Tam es immer daher, weil fie es gar zu gut 
machen wollten; und wenn fie in den Angelegenheiten ihres 
gemeinen Weſens recht lange und ernftliche Berathſchlagun⸗ 
gen hielten, fo fonute man ficher darauf rechnen, daß fie 
unter allen möglichen Entfchließungen die fchlechtefte ergreifen 
würden. 

Sie wurden endlich zum Sprühmort unter den Griechen. 
Ein Abderitiſcher Einfall, ein Abderiteuftädchen, war bei diefen 
ungefähr, was bei ung ein Schildbärger- oder bei den Helves 
tiern ein Lalleburgerftreich ift; und Die guten Abderiten erman: 
gelten nicht, die Spötter und Lacher reichlich mit finnreichen 
Zügen diefer Art zu verfehen. Kür itzt mögen bavon nur ein 
paar Beifpiele zur Probe dienen. 

Einsmals fiel ihnen ein, daß eine Stadt wie Abdera billig 
auch einen Ihönen Brunnen haben muͤſſe. Er follte in die 
Mitte ihres großen Marktplatzes gefegt werden, und zu Bes 
ſtreitung der Koften wurde eine neue Auflage gemacht. Sie 
ließen einen berühmten Bildhauer von Athen kommen, um 
eine Gruppe von Statuen zu verfertigen, welde den Gott 
des Meeres auf einem von vier Seepferden gesogenen Wagen, 
mit Nymphen, Tritonen und Delphinen umgeben, vorftellte. 
Die Seepferde und Delphinen follten eine Menge Waſſers 
and ihren Naſen bervorfprigen, Uber wie alles fertig ftand, 
fand fich daß Faum Waller genug da war, um die Nafe eines 
einzigen Delphing zu befeuchten; und ald man bag Wert fpie: 
len ließ, ſah es nicht anders aus, als ob alle diefe Seepferde 
und Delphinen den Schnupfen hätten. Um nicht ausgelacht 
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zu werben, ließen fie alfo bie ganze Gruppe In ben Tempel 
des Neptuus bringen; und fo oft man fie einem Fremden wies, 
bedanerte der Küfter ſehr erufthaft im Namen der loͤblichen 
Stabt Abdera, daß ein fo herrliches Kunftwert aus Kargheit 
der Natur unbrauchbar bleiben müfle. 

Ein andermal erhandelten fie eine fchöne Venus von 
Elfenbein, die man unter die Meifterftüde des Prariteles 
zählte. Sie war ungefähr fünf Fuß hoch, und follte auf einen 
Altar der Liebesgoͤttin geftellt werden. Als fie angelangt war, 
gerieth ganz Abdera in Entzüden über die Schönheit ihrer 
Venus; denn die Abderiten gaben fih für feine Kenner und. 
ſchwaͤrmeriſche Liebhaber der Künfte aus. „Sie ift zu ſchön 
(riefen fie einhellig), um auf einem niedrigen Plage zu ſtehen; 
ein Meifterftül, das der Stadt fo viel’ Ehre macht und fo viel 
Geld gefoftet hat, Tann nicht zu hoch aufgeftellt werden; fie 
muß dad Erfte feun, was den Fremden beim Eintritt in Abdera 
in die Augen fällt.” Diefem glüdlihen Gedanken zufolge 
ſtellten fie das Eleine niedliche Bild auf einen Obelisk von 
achtzig Fuß; und wiewohl ed nun unmöglich war zu erfennen, 
ob es eine Venus oder eine Auſternymphe vorftellen follte, fo 
nöthigten fie doch alle Fremden zu geftehen, daß man nichts. 
Vollkommneres fehen koͤnne. 

Uns bünkt, dieſe Beiſpiele beweiſen ſchon hinlaͤnglich, 
daß man den Abderiten kein Unrecht that, wenn man ſie 
für warme Köpfe hielt. Aber wir zweifeln ob ſich ein Zug 
denken läßt, der ihren Charakter ftärker zeichnen koͤnnte als 
diefer: daß fie (nach dem Zeugniffe des Juſtinus) die Fröfche 
in und um ihre Stadt dergeftalt überband nehmen ließen, 
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daß fie endlich felbft genäthiget wurden, ihren aquddenden Mit: 
bürgern Platz zu machen, und, bie zu Austrag der Sache, 
Rh unter dem Schube bed Königs Kaſſander von Macedonien 
an einen dritten Drt zu begeben. 

Dieb Unglüd befiel die Abderiten nicht ungewarnt. Ein 
weifer Mann, der fich unter ihnen befand, fagte ihnen lange 
zuvor, daß es endlich fo kommen würde. Der Schler lag in 
der That bloß an den Mitteln, wodurch fie bem Uebel feuern 
wollten; wiewohl fie nie dazu gebracht werden konnten dieß 
einzufehben. Was ihnen gleichwohl die Augen hätte öffnen 
foßen, war: daß fie kaum etliche Monate von Abdera wegge- 
zogen waren, als eine Menge von Kranichen aus der Gegend 
von Seranien ankam, und ihnen alle ihre Froͤſche fo rein 
wespußte, daß eine Meile ringe um Abdera nicht Einer übrig 
blieb, der dem wiedertommenden Srühling Brekekek Koax 
Koax entgegen gefungen hätte. 


Zweites Kapitel. 


Demokritus von Abdera. Ob und wie viel feine Vaterſtadt berechtigt 
war, ſich etwas auf ihn einzubilden? 


Keine Luft iſt ſo dick, kein Volk ſo dumm, kein Ort ſo 
unberühmt, daß nicht zuweilen ein großer Mann daraus her⸗ 
vorgehen ſollte, ſagt Juvenal. Pindar und Epaminondas wur⸗ 
den in Boͤotien geboren, Ariſtoteles zu Stagira, Cicero zu 
Arvinnm, Virgil im Doͤrſchen Andes bei Mantua, Albertus 

# 


13 


Maguns zn Laningen, Martin Luther zu Eidleben, Sixtus 
der Fünfte im Dorfe Montalto in der Marl Ancona, und einer 
der beften Könige, die jemals gewefen find, zu Pau in Bearn. 
Was Wunder, wenn auch Abdera, zufälliger Weile, die Ehre 
hatte, daß der größte Naturforfcher des Alterthums, Demo: 
fritus, in ihren Mauern das Leben empfing! 

Ich fehe nicht, wie ein Ort fich eines folchen Umſtandes 
bedienen fann, um Anſprüche an den Ruhm eines großen 
Mannes zu machen. Wer geboren werden foll, muß irgendwo 
geboren werden: das übrige nimmt die Natur auf fib; und 
ich zweifle fehbr, ob, außer dem Lykurgus, ein Gefeßgeber 
geweien, der feine Fürforge bis auf den Homunculus ausge: 
dehnt, und alle möglichen Vorkehrungen getroffen hätte, damit 
dem Staate wohl organifirte, ſchoͤne und feelenvolle Kinder 
geliefert würden. Wir mäflen geftehen, in diefer Rüdficht 
hatte Sparta einiges Recht, fih mit den Vorzügen feiner 
Bürger Chre zu machen. Über in Abbera (wie beinahe in ber 
ganzen Welt) ließ man den Zufall und den Genius walten, 

— natale comes qui temperat astrum; 
und wenn ein Protagoras oder Demokritus aus ihrem Mittel 
entfprang, fo war die gute Stadt Abdera gewiß eben fo uns 
fhuldig daran, ald Lykurgus und feine Befege, wenn in Sparta 
ein Dummlopf oder eine Memme geboren wurde. 

Diele Nachläffigfeit, wiewohl fie eine dem Staat aͤußerſt 
angelegene Sache betrifft, möchte noch immer hingehen. Die . 
Natur, wenn man fie nur ungeftört arbeiten läßt, macht 
meiftend alle weitere Kürforge für dad Serathen ihrer Werte 
überfiäffig. Aber wiewohl fie felten vergißt, ihr Lieblingswerk 
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mit allen dem Faͤhigkeiten auszurüften, durch welche ein voll⸗ 
Eommmer Menſch ausgebildet werden koͤnnte: fo ift doch eben 
diefe Ausbildung dad, was fie der Kunft überläßt; und ed 
bleibt alfo jedem Staate noch Gelegenheit genng übrig, fi 
ein Recht an die Vorzüge und Verdienſte feiner Mitbürger 
zu erwerben. 

Allein auch hierin Iteßen bie Abderiten lehr viel an ihrer 
Klugheit zu vermiſſen übrig; und man hätte ſchwerlich einen 
Drt finden koͤnnen, wo für die Bildung des innern Gefühle, 
des Verftandes und des Herzens ber Fünftigen Bürger weniger 
geforgt worden wäre. 

Die Bildung des Geſchmacks, d. i. eines feinen, richtigen 
und gelehrten Gefühle alles Schönen, ift die befte Grundlage 
zu jener berühmten Sokratiſchen Kalokagathie oder innerlichen 
Schönheit und Güte der Seele, welche den liebenswärdigen, 
edelmůthigen, wohlthätigen und glüdlichen Menſchen macht. 
Und nichts tft geſchickter, dieſes richtige Gefühl des Schönen 
tn ung zu bilden, ald — wenn alles, was wir von Kindheit 
an fehen und hören, ſchoͤn iſt. In einer Stadt, wo die Künfte 
der Mufen in der größten Vollkommenheit getrieben werden, 
in einer mit Meifterftäden der bildenden Künfte angefüllten 
Stadt, in einem Athen geboren zu feyn, tft daher allerdings 
fein geringer Vortheil; und wenn die Athener zu Platons und 
Menanders Seiten mehr Geſchmac hatten als taufend andere 
Voͤlker, fo hatten fie es unftreitig ihrem Vaterlande zu danken. 

Abdera führte in einem Griechiſchen Sprüchworte (über 
beffen Berftand die Gelehrten, nad ihrer Gewohnheit, nicht 

einig find) den Beinamen, womit Florenz unter ben Stalid- 
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nifhen Städten prangt — die Schöne. Wir haben fhon be: 
merkt, daß die Abderiten Enthufiaften der ſchoͤnen Kuͤnſte we: 
ren; und in der That, zur Zeit ihres größten Flors, das ift, 
eben damals, da fie auf einige Zeit den Froͤſchen Platz machen 
mußten, war ihre Stadt voll präctiger Gebäude, reich an 
Malereien und Bildfänlen, mit einem fchönen Theater und 
Mufitfaal (OSecov) verfehen, kurz, ein zweites Athen — bloß 
den Gefhmad ausgenommen. Denn zum Ungläd erftredte 
fih die wunderliche Laune, von welcher wir oben gefprochen 
haben, auch auf ihre Begriffe vom Schönen und Anftändigen. 
Latona, die Schußgättin Ihrer Stadt, hatte den fchlechteften 
Tempel; Jaſon, der Anführer ber Argonauten, hingegen 
(deffen goldenes Vließ fie zu befigen vorgaben) den prachtigften. 
Ihr Rathhaus fah wie ein Magazin aus, und unmittelbar 
vor dem Saale, wo die Angelegenheiten bes Staats erwogen 
wurden, hatten alle Kräuter-, Obſt⸗ und Eierweiber von Abdera 
ihre Niederlage. Hingegen rubte das Gymnaſium, worin 
fi ihre Jugend im Ringen und Fechten übte, auf einer drei- 
fahen Säulenreihe. Der Fechtſaal war mit lauter Schildereien 
von Berathichlagungen und mit Statnen in ruhigen oder tief: 
finnigen Stellungen ausgeziert. Dafür aber ftellte das Rath⸗ 
haus den Vätern des Vaterlandes eine befto reizenbere Augen: 
weide der. Denn wohin fie in dem Saal ihrer gewöhnlichen 
Sittzungen ihre Augen warfen, glänzten ihnen fchöne nackende 
Kämpfer, oder badende Dianen und fchlafende Bacchanten ent: 
gegen; und Venus mit ihrem Buhler, im Netze Vulcans allen 
Einwohnern bed Olymps zur Schau ausgeftellt (ein großes 
Stuͤck, weldes bem Sitz des Archons gegenüber hing), wurde 


16 


den Fremden mit einem Triumphe gezeigt, ber deu ernften 
Phocion felbit genöthiget Hätte, zum erftenmal in feinem Leben 
zu laden. Der König Loſimachus (ſagten fie) babe ihnen 
ſechs Städte und ein Gebiet yon vielen Meilen dafür ange: 
boten: aber fie hätten ſich nicht entfchließen können, ein fo 
herrliches Stüd hinzugeben, zumal da ed — gerade bie Höhe 
und Breite babe, um eine ganze Seite der Matheftube einzu: 
nehmen; und überdieß habe einer ihrer Kunftrichter in einem 
weitlänftigen, mit großer Gelehrſamkeit angefüllten Werte die 
Beziehung des allegorifchen Sinnes biefer Schilderei auf den 
Plag, wo fie ftehe, ſehr ſcharfſinnig dargethan. 

Wir würden nicht fertig werden, wenn wir alle Unfchidlich- 
feiten, wovon diefe wundervolle Republik wimmelte, berühren 
wollten. Aber noch eine können wir nicht vorbeigehen, weil 
fie einen wefentlichen Zug ihrer Verfeffung betrifft, und feinen 
geringen Einfluß auf den Charakter der Abderiten hatte. In 
den aͤlteſten Zeitender Stadt war, vermuthlich einem Orphiſchen 
Inſtitut zufolge, der Nomophylar oder Beichirmer der Gelege 
(eine der oberften Magiftratsperfonen) zugleich Vorfänger bei 
den gottesdienftlihen Ehdren und Dberauffeher über das 
Muſikweſen. Dieß hatte damals feinen guten Grund. Allein 
mit ber Länge der Zeit ändern fi die Gründe ber Gefege; 
dieſe werden alsdann durch buchftäbliche Erfüllung lächerlich, 
amd müflen alfo nad) den veränderten Umftänden umgegoſſen 
werben. Uber eine ſolche Betrachtung kam nicht in Abderi⸗ 
tifche Köpfe. Es hatte fich öfters zugetragen, daß ein Nomo⸗ 
phylax erwählt wurde, der zwar bie Geſetze ganz leiblich be: 
ſchirmte, aber entweder ſchlecht fang, ober gar nichts von der 
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Mufit verſtand. Was hatten bie Abderiten zu thun? Nach 
häufigen Berathſchlagungen machten fie endlich die Verordnung: 
der befte Sänger aus Abdera follte hinfür allezeit auch Nomo⸗ 
phylax ſeyn; und dabei blieb es fo lange Abdera ftand. Daß der 
Nomophplar und der Borfänger zwei verfchtedene Perfonen ſeyn 
föynten, war in zwanzig Öffentlichen Berathfchlagungen keiner 
Seele eingefallen. 

Es iſt leicht zu erachten, daß die Muſik, bei fo bewand⸗ 
ten Sachen, zu Abdera in großer Achtung ftehen mußte. Alles 
in diefer Stadt war muſikaliſch; alles fang, flötete und leyerte. 
Ihre Sittenlehre und Politit, ihre Theologie und Kosmolo⸗ 
gie, war auf muſikaliſche Grundſaͤtze gebaut; ja, ihre Aerzte 
heilten fogar die Krankheiten dur Tonarten und Melodien. 
Sp weit fcheint ihnen, was die Speculation betrifft, das 
Anfeben der größten Weifen des Alterthums, eines Orpheus, 
Ppthagoras und Plate, zu Statten zn kommen. Aber in der 
Ausübung entfernten fie fich defto weiter von ber Strenge diefer 
Philoſophen. Plato verweist alle fanften und weichlichen Ton: 
arten ang feiner Republik; Die Muſik fol feinen Bürgern weder 
Sreude noch Traurigkeit einflößen; er verbannt mit den Jo⸗ 
niſchen und Lydiſchen Harmonien alle Trink: und Liebeslieder; 
ja die Inſtrumente felbft fcheinen ihm fo wenig gleichgültig, 
daß er vielmehr die vielfaitigen und die Lydifche Flöte als ge: 
fährliche Werkzeuge der Ueppigkeit ausmuftert, und feinen 
Bürgern nur bie Leyer und die Either, fowie den Hirten und 
dem Landvolke nur die Rohrpfeife, geftattet. So ftreng phi- 
lofophirten die Abderiten nicht, Keine Tonart, Fein Inftrument 
war bei ihnen augsgefchloffen und — einem fehr wahren, aber 

Wieland, die Abderiten. L U 


18 


fehr oft von ihnen mißverftandenen Srundfage zufolge — 
behaupteten fie: daß man alle ernfthaften Dinge Iuftig, und 
alle luſtigen ernfthaft behandeln müfle. Die Ausdehnung die- 
fer Marime auf die Muſik brachte bei ihnen die widerfinnigften 
Wirkungen hervor. Ihre gottesdienftlichen Geſaͤnge langen 
wie Gaffenlieder; allein dafür konnte man nichts Feierlicheres 
hören, als die Melodie ihrer Taͤnze. Die Muſik zu einem 
Rrauerfpiele war gemeiniglich komiſch; hingegen klangen ihre 
Kriegslicber fo ſchwermuͤthig, daß fie fich nur für Leute fchid: 
- ten, bie an den Galgen gehen. Ein Leyerfpieler wurde in 
Abdera nur dann für vortrefflich gehalten, wenn er die Saiten 
fo zu rühren wußte, daß man eine Flöte zu hören glaubte; 
und eine Sängerin mußte, um bewundert zu werden, gurgeln 
und trillern wie eine Nachtigall. Die Abderiten hatten keinen 
Begriff davon, daß die Mufit nur infofern Muſik iſt, als fie 
das Herz rührt; fie waren über und über glüdlich, wenn nur 
ihre Ohren gefigelt, oder wenigfteng mit nichtsfagenden, aber 
vollen und oft abwechfelnden Harmonien geftopft wurden. 
Diefe Widerfinnigfeit erftredte fi über alle Gegenftände des 
Geſchmacks; oder, richtiger zu reden, mit aller ihrer Schwärs 
merei für die Künfte hatten die Abderiten gar keinen Ge⸗ 
ſchmack; und es ahndete ihnen nicht einmal, daß das Schöne 
aus einem höhern Grunde fchön fen, als weil es ihnen fo 
beliebte. 

Indeſſen konnte gleichwohl Natur, Sufall und gutes Glück 
mit zufammengefegten Kräften einmal fo viel zumege bringen, 
daf ein geborner Abderit Menfchenverftand bekam. Aber 
wenigftendg muß man geftehen, wenn fich fo etwas begab, fo 
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hatte Abdera nichts dabei geholfen. Denn ein Abderit war 
ordentlicherweifenur infofern Flug als er Fein Abderit war; — 
ein Umſtand, ber ung ohne Mühe begreifen läßt, warum bie 
Abderiten immer von demjenigen unter ihren Mitbürgern, 
der ihnen tn den Augen der Welt am meiften Ehre machte, 
am wenigften hielten. Dieß war Feine ihrer gewöhnlichen 
MWiderfinnigkeiten. Sie hatten eine Urfache dazu, die fo natür- 
lich tft, daß es unbillig wäre, fie ihnen zum Vorwurf zu 
machen. | 

Diefe Urfache war nicht (wie einige fih einbilden), weil 
fie 3. B. den Naturforfher Demokrit — lange zuvor eh’ er 
‚ ein großer Mann war mit dem Kreifel fpielen, oder auf einem 

Grasplatze Burzelbäume machen gefehen hatten — 

Auch nicht, weil fie aus Neid oder Eiferfucht nicht leiden 
fonnten, daß einer aus ihrem Mittel klüger feyn follte als fie. 
Denn — bei der untrüglihen Auffchrift der Pforte, des Del: 
phifchen Tempels! — dieß zu denfen hatte Fein einziger Ab- 
berit Weisheit genug, oder er würde von dem Augenblid 
an kein Abderit mehr geweſen feyn.- 

Der wahre Grund, meine Freunde, warum die Abderiten 
aus ihrem Mitbürger Demokrit nicht viel machten, war diefer 
weil fie ihn für — keinen weifen Daun hielten. 

„Barum das nicht?“ 

Weil fie nicht konnten. 

„Und warum Eonnten fie nicht?“ 

Weil fie fih als dann felbft für Dummtöpfe hätten halten 
mäflen. Und dieß zu thun waren fie gleichwohl nicht wider- 
finnig genug. 


Auch hätten fie eben fo leicht auf dem Kopfe tanzen, ober 
den Mond mit den Zähnen faffen, ober den Cirkel quadriren 
tönnen, als einen Menfchen, der in allem ihr Gegenfäßler 
war, für einen weifen Mann halten. Dieß folgt aus einer 
Eigenfchaft der menfchlihen Natur, die fchon zu Adams Zeiten . 
bemertt worden ſeyn muß, und gleichwohl, da Helvetius 
daraus folgerte — was daraus folgt, vielen ganz neu vorlam; 
bie feit diefer Zeit niemanden mehr neu ift, und dennoch 
im Leben — alle Augenblide vergeffen wird. Ä 
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Drittes Kapitel. 


Was’ Demokrit für ein Mann war. Seine Reifen. Er kommt nad 

Abdera zurüd. Was er mitbringt, und wie er aufgenommen wird. 

Ein Examen, dad fie mit ihm vornehmen, welches zugleich eine Probe 
einer Abderitifchen Converfation ift. 


Demokrit — ich denke nicht, daß ed Sie gereuen wird, 
ben Mann näher Tennen zu lernen — 

Demofrit war ungefähr zwanzig Jahre alt, als er feinen 
Vater, einen der reichften Bürger von Abdera, beerbte. An: 
ftatt nun darauf zu denken, wie er feinen Reichthum erhalten 
oder vermehren, oder auf die angenehmfte oder Lächerlichfte 
Art durchdringen wollte, entfchloß fi der junge Menſch, 
folbden zum Mittel — der Vervollkommnung feiner Seele 
zu maden. | 

„Uber was fagten die Abderiten zu dem Entfchluß des 
jungen Demokrit?“ 


° 

Die guten Leute hatten fi nie träumen laffen, daß die 
Seele ein anderes Intereffe habe, als der Magen, der Bauch 
und die Abrigen integranten Theile des fihtbaren Menfchen. 
Alfo mag ihnen freilich dieſe Grille ihres Landsmanns wun⸗ 
derlich genug vorgekommen ſeyn. Allein, dieß war nun gerade 
was er ſich am wenigſten anfechten ließ. Er ging ſeinen Weg 
fort, und brachte viele Jahre mit gelehrten Reiſen durch alle 
feſten Laͤnder und Inſeln zu, die man damals bereiſen konnte. 
Denn wer ſeiner Zeit weiſe werden wollte, mußte mit eignen 
Augen ſehen. Es gab noch keine Buchdruckereien, keine Jour⸗ 
nale, Bibliotheken, Magazine, Encyklopaͤdien, Realwoͤrter⸗ 
bücher, Almanache, und wie alle die Werkzeuge heißen, mit 
deren Hülfe man ist, ohne zu willen wie, ein Philofoph, ein 
Naturkundiger, ein Kunftrichter, ein Autor, ein Alleswifler 
wird. Damals war bie Weisheit fo theuer, und noch theurer 
als — die ſchoͤne Lais. Nicht jedermann konnte nach Korinth 
reifen. Die Anzahl der Weifen war fehr Mein; aber die ed 
waren, waren es auch befto mehr. 

Demokrit reifete nicht bloß um dev Menſchen Sitten und 
Verfaſſungen zu befchauen, wie Ulyſſes; nicht bloß um Priefter 
und Beifterfeher aufzufuchen, wie Apollonius; oder um Tem⸗ 
pel, Statuen, Gemälde und Alterthümer zu beguden, wie 
Pauſanias; oder um Pflanzen und Thiere abzuzeichnen und 
unter Slaffen zu bringen, wie Doktor Solander; fondern er 
reifete, um Natur und Kunft in allen ihren Wirkungen und 
Urfachen, den Menfchen in feiner Nadtheit und in allen feinen 
Einkleidungen und Verkleidungen, roh und bearbeitet, bemalt 
und unbemalt, ganz und verfiänsmelt, und die übrigen Dion 


in allen ihren Beziehungen auf den Menfchen, kennen zu ler: 
- nen. Die Raupen in Yethiopien (fagt Demokrit) find freilich 
nur — Raupen. Was iſt eine Raupe, um das erfte, ange: 
legenfte, einzige Studium eines Menfchen zu ſeyn? Aber, da 
wir nun einmal in Nethiopien find, fo fehen wir ung immer, 
nebenher, auch nach dem Aethiopifchen Raupen um. Es gibt 
eine Raupe im Lande der Seren, welche Millionen Menfchen . 
Fleidet und nährt: wer weiß ob ed nicht auch am Niger nüß: 
liche Raupen gibt? 

Mit diefer Art zu denken hatte Demokrit auf feinen Reifen 
einen Schag von Wiffenfchaft gefammelt, ber in feinen Augen 
alles Bold in den Schatzkammern der Könige von Indien und 
alle Yerlen an den Halfen und Armen ihrer Weiber werth 
war. Er fannte von der Ceder Libanons bie zum Schimmel 
eines Arkadiſchen Käfes eine Menge von Baumen, Stauden, 
Kräutern, Gräfern und Moofen; nicht etwa bloß nach ihrer 
Geftalt und nach ihren Namen, Gefchlechtern und Arten: er 
kannte auch ihre Eigenfchaften, Kräfte und Tugenden. Aber, 
was er tauſendmal höher ſchaͤtzte ale alle feine übrigen Kennt: 
nide, ex hatte allenthalben, wo er es der Mühe werth fand 
ſich aufzuhalten, die Weifeften und die Beſten fennen gelernt. 
Es hatte fih bald gegeist, daß er ihres Gefchlechtes war. 
Ste waren alfo feine Freunde geworden, hatten fich ihm mit: 
getheilt, und ihm dadurch die Mühe erfpart, eignen Fleißes, 
Sabre lang und vielleicht Doch vergebens, zu fuchen, wag fie 
mit Aufwand und Mühe, oder auch wohl nur glüdlicher: 
weife, fhon gefunden hatten. 

Bereigert mit allen biefen Schaͤtzen des Geiſtes und 


Herzens kam Demofrit, nad einer Reife von zwanzig Jahren, 
zu den Abderiten zurüd, die feiner beinahe vergeflen hatten. 
Er war ein feiner ftattliher Mann; höflich und abgefchliffen, 
wie ein Mann, der mit mancherlei Arten von Erbenfühnen 
umzugehen gelernt hat, zu fepn pflegt; ziemlich braungelb von 
Farbe; Fam von den Enden der Welt, und hatte ein ausge: 
ſtopftes Krofodil, einen lebendigen Affen, und viele andere 
fonderbare Sachen mitgebracht. DieAbderiten fprachen etliche 
Tage von nichts anderm, als Yon ihrem Mitbürger Demokrit, 
ber wieder gekommen war und Affen und Krofodile mitge: 
bracht hatte. Allein in kurzer Seit zeigte ſich's, daß fie fich 
in ihrer Meinung von einem fo weit gereifeten Manne fehr 
verrechnet hatten. 

Demotrit war von ben wadern Männern, denen er in⸗ 
defien die Beforgung feiner Güter anvertraut hatte, um die - 
Hälfte betrogen worden; und gleihwohl unterfhrieb er ihre 
Rechnungen ohne Widerrede. Natürlicder Weife mußte dieß 
der guten Meinung von feinem Verſtande den erften Stoß 
geben. Die Advokaten und Michter wenigftens, bie fich zu 
einem einträglichen Proceffe Hoffnung gemacht hatten, merkten 
mit einem bedeutenden Achfelzuden an, daß es bedenklich ſeyn 
würde, einem Manne, der feinem eigenen Haufe fo ſchlecht 
vorftehe, dad gemeine Weſen anzuvertrauen. Indeſſen zweifel: 
ten die Abderiten nicht, daß er fich nun unter die Mitbewerber 
um ihre vornehmften Ehrenämter ftellen würde. Sie be 
rechneten fchon, wie hoch fie ihm ihre Stimme verkaufen 
wollten; gaben ihm eine Tochter, Enkelin, Schweſter, Nichte, 
Bafe, Schwägerin zur Ehe; uͤberſchlugen bie Vortheile, bie fie 
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zur Erhaltung diefer oder jener Abfiht von feinem Anſehen 
ziehen wollten, wenn er einmal Archon oder Priefter ber 
Latona feyn würde, u. f. w. Aber Demokrit erklärte ſich, 
daß er weder ein Rathsherr von Abdera noch ber Ehegemahl 
einer Abderitin ſeyn wollte, und vereitelte dadurch abermal 
alle ihre Anfchläge. Nun hoffte man wenigſtens durch feinen 
Umgang in etwas entfchädigt zu werben. Cin Manu, welder 
Affen, Krofodile und zahme Drachen von feinen Meifen mit: 
gebracht hatte, mußte eine ungeheure Menge Wunderdinge 
zu erzählen haben. Man erwartete, daß er von zwölf Ellen 
langen Miefen und von ſechs Daumen hohen Zwergen, von 
Menſchen mit Hunde: und Efelstöpfen, von Meerfrauen mit 
grünen Haaren, von weißen Negern, und blauen Sentauren 
fprecden würde. Aber Demokrit log fo wenig, und in der 
That weniger, ald ob er nie über den Thraciſchen Bosporus 
gekommen wäre. 

Man fragte ihn, ob er im Lande der Saramanten feine 
Leute ohne Kopf angetroffen babe, welche bie Augen, die Nafe 
und den Mund auf der Bruft trägen? und ein Abderitifcher 
Gelehrter (der, ohne jemals aus den Mauern feiner Stadt 
gekommen zu ſeyn, fich die Miene gab, als ob kein Winkel 
bes Erdbodens wäre den er nicht durchfrochen hätte) bewies 
ihm in großer Geſellſchaft, daß er entweder nie in Aethiopien 
geweien fey, oder dort nothwendig mit den Agriophagen, beren 
König nur Ein Auge über der Naſe hat, mit den. Sambern, 
die allezeit einen Hund zu ihrem König erwählen, und mit 
den Artabatiten, die auf allen Vieren gehen, Belanntfchaft 
semakbt haben muͤſſe. Und wofern Sie bis in den aͤußerſten 
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Theil des abendländifchen Wethiopien eingebrungen find (fuhr 
ber gelehrte Mann fort), fo bin ich gewiß, daß Sie ein Volf 
ohne Nrafen angetroffen haben, und ein anderes, wo die Leute 
einen fo Fleinen Mund führen, daB fie ihre Suppe durch 
Strohhalmen einfhlürfen müflen. Ä 

Demofrit betheuerte beim Kaftor und Pour daß er fich 
nicht erinnere diefe Ehre gehabt zu haben. 

Wenigſtens, fagte jener, haben Sie in Indien Menfchen 
angetroffen, die nur ein einziges Bein auf die Welt bringen, 
aber demungeachtet wegen ber außerordentlichen Breite ihres 
Fußes fo gefhwind auf dem Boden fortrutfchten, daß man 
ihnen zu Pferde kaum nachlommen Fann. Und was fagten 
Sie dazu, wie Sie an ber Quelle des Ganges ein Wolf an: 
trafen, das ohne alle andre Nahrung vom bloßen Geruche 
wilder Aepfel lebt? 

D erzählen Sie und doch, riefen die fchönen Abderitinnen, 
erzählen Sie do, Herr Demokrit! Was müßten Sie und 
nicht erzählen Fönnen, wenn Sie nur wollten! 

Demokrit ſchwor vergebens, daß er von allen dieſen 
Wundermenfhen in Wethiopien und Indien nichts gefehen 
noch gehört habe. 

Aber was haben Sie denn gefehen, fragte ein runder dider 
Mann, der zwar weder eindugig war wie die Agriophagen, 
noch eine Hundsſchnauze hatte wie die Cymolgen, noch bie 
Augen auf den Schultern trug wie die Omophthalmen, noch 
vom bloßen Geruche lebte wie die Paradiesvögel, aber doch 
gewiß nicht mehr Gehirn in feinem großen Schädel trug ale 
ein Mericanifcher Eolibrt, ohne darum weniger ein Ratiöherz 


von Abdera zu ſeyn — Aber was haben Gie denn gefehen, 
fagte Wanft, Sie, der zwanzig Jahre in der Welt herum: 
gefahren ift, wenn Sie nichts von allem dem gefehen haben, 
was man in fernen Landen Wunderbares fehen kann? _ 

Wunderbares? verſetzte Demokrit lähelnd. Ich hatte fo 
viel mit Betrachtung des Natürlichen zu thun, daß ich für’e 
Wunderbare Feine Seit übrig behielt. | 

Nun, das gefteh’ ich, erwiederte Want: dag verlohnt fich 
auch der Mühe, alle Meere zu durchfahren und über alle 
Berge zu fteigen, um nichts zu ſehen als was man zu Haufe 
eben fo gut feben konnte! 

Demofrit zankte fi nicht gern mit den Leuten um ihre 
Meinungen, am allerwenigiten mit Ubderiten; und gleichwohl 
wollt' er auch nicht, daß es ausſehen follte ald ob er gar 
nichts fagen könne. Er fuchte unter den fchönen Abderi⸗ 
tinnen, die in der Geſellſchaft waren, eine ang, an bie er dag 
richtet Fönnte was er fagen wollte, und er fand eine mit, 
. zwei großen Iunonifchen Augen, die ihn, troß feiner php: 
ſiognomiſchen Kenntniffe, verführten, ihrer Cigenthümerin 
etwas mehr Verſtand oder Empfindung zuzutranen als den 
übrigen. Was wollten Sie, fagte er zu ihr, daß ich, zum 
Beifpiel, mit einer Schönen, welche die Augen auf der Stirm 
oder am Ellbogen trüge, hätte anfangen follen? Oder was 
würde mir's num helfen, wenn ich noch fo gelehrt in der Kunft 
wäre, das Herz einer — Menfchenfreflerin zu rühren? Ich 
habe mich immer zu wohl dabei befunden, mich der fanften 
Gewalt von. zwei fhönen Augen, die an ihrem natürlichen 
Vlage fiehen, zu überlaften, um jemals in Verſuchung zu 
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kommen das große Stierauge auf der Stirn einer Cyklopin 
zärtlich zu fehen. 

Die Schöne mit den großen Augen, zweifelhaft was fie 
aus diefer Anrede machen follte, gudte dem Manne, ber fo 
fprach, mit ſtummer Verwunderung in den Mund, lächelte 
ihm ihre fchönen Zähne vor, und ſah fich zur rechten und 
linken Seite um, als ob fie den Verftand feiner Rede fuchen 
wollte. 

Die übrigen Abderitinnen hatten zwar eben fo wenig 
davon begriffen: weil fie aber aus dem Umſtande, daß er fich 
gerade an die Großäugige gewendet hatte, fchloffen, er habe 
ihr etwag Schönes gefagt, fo fahen fie einander jede mit einer 
eignen Grimaſſe an. Diefe rümpfte eine Fleine Stumpfnafe, 
jene zog den Mund in Die Länge, eine dritte fpigte den ihrigen, 
eine vierte riß ein Paar Fleine Augen auf, eine fünfte brüftete 
fih mit zurüdgezogenem Kopfe, u. f. w. 

Demokrit fah es, erinnerte fih, daß er in Abbera war 
— und fhwieg. 


Viertes Rapitel, 


Dad Examen wird fortgefegt, und verwandelt fih in eine Disputation 
über die Schönheit, wobei Demokriten fehr warn gemacht wird. 


Schweigen — ift zuweilen eine Kunft; aber doch nie eine 
fo große, ale ung gewifle Leute glauben machen wollen, die 
dann am Llägften find wenn fie ſchweigen. 


Wenn ein weifer Mann fieht daß er es mit Kindern zu 
thun bat, warum follt’ er fich zu weife dünken, nach ihrer 
Art mit ihnen zu reden? 

Ich bin zwar (fagte Demokrit zu feiner nengierigen Befell- 
fhaft) aufrichtig genug gewefen, zu geiteben, daß ich von 
allem, was man will das ich gefehen haben follte, nichts ge: 
fehen habe: aber bilden Gie fih darum nicht ein, daß mir. 
auf fo vielen Reifen zu Waller und zu Kande gar nichts anf: 
geftoßen fey, dad Ihre Neubegierde befriedigen koͤnnte. Glauben 
Sie mir, es find Dinge darunter, die Ihnen vielleicht noch 
wunderbarer vorlommen würden, ald diejenigen wovon bie 
Rede war. 

Bei diefen Worten rüdten die fhönen Abderitinnen naͤher 
und fpisten Mund und Ohren. Das ift doch ein Wort von 
einem gereisten Manne, rief der Furze die Rathsherr. Des 
Gelehrten Stirn entrungelte fih durch die Hoffnung, daß er 
etwas zu tadeln und zu verbefleen befommen würbe, Demofrit 
möchte auch fagen was er wollte. 

Ich befand mic einft in einem Lande; fing unfer Mann 
an, wo es mir fo wohl gefiel, daß ich in den erften drei oder 
vier Tagen die ich darin zubrachte, unfterblich zu ſeyn wünfchte, 
um ewig darin zu leben. 

„Ich bin nie aus Abdera gefommen, fagte der Raths: 
mann; aber ich dachte immer, daß es Feinen Ort in der Welt 
gabe, wo ed mir beffer gefallen Könnte als in Abdera. Auch 
geht es mir gerade wie Ihnen mit dem Lande, wo es Jhnen 
fo wohl gefiel; ich wollte mit Freuden auf die ganze übrige 
Belt Verzicht thun, wenn ich nur ewig in Abdera leben 


könnte! — Aber warum gefiel ed Ihnen nur drei Tage lang 
fo wohl in dem Lande?“ 

Ste werden es gleih hören. Stellen Sie fih ein un: 
ermeßliches Land vor, dem die angenehmite Abwechslung von 
Bergen, Thälern, Wäldern, Hügeln und Auen unter der 
Herrichaft eines ewigen Frühlings und Herbites, allenthalben 
wohin man fieht, das Anfehen bes herrlichften Luſtgartens 
gibt: alled angebaut und bewäffert, alles bluͤhend und fruchtbar; 
allenthalben ein ewiges Grün, und immer frifhe Schatten 
und Wälder von den fchönften Sruchtbäumen, Datteln, eigen, 
Gitronen, Granaten, die ohne Pflege, wie in Thracien die 
Eicheln, wachſen; Haine von Myrten und Schasmin; Amors 
und Cytheraͤens Lieblingsblume nicht auf Heden, wie bei ung, 
fondern in dichten Buͤſcheln auf großen Bäumen wacfend, 
und vol anfgeblüht wie die Bufen meiner fchönen Mit: 
bürgerinnen — 

(Dieß Hatte Demokrit nicht gut gemacht; und es Fann 
künftigen Erzählern zur Warnung dienen, daß man ſich vorher 
wohl in feiner Gefelfchaft umfehen muß, che man Som: 
plimente diefee Art wagt, fo verbindlich fie auch an fich felbft 
klingen mögen. Die Schönen hielten die Hände vor die Augen 
und errötheten. Denn zum Unglück war unter den Anweſen⸗ 
den keine, die dem fchmeichelhaften Gleichniß Ehre gemacht 
hätte; wiewohl fie nicht ermangelten fi aufzublähen fo gut 
fie fonnten.) 

— und biefe reigenden Haine, fuhr er fort, vom lieb: 
lihen ®efang unzähliger Arten von Vögeln belebt, und mit - 
taufend bunten Papagaien erfüllt, beren Farben im Sonnen: 
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glanz die Augen blenden. Welch ein Land! Ich begriff nicht, 
warum die Goͤttin der Liebe das felſige Cythere zu ihrem 
Wohnſitz erwaͤhlt haͤtte, da ein Land wie dieſes in der Welt 
war. Wo haͤtten die Grazien angenehmer tanzen koͤnnen, als 
am Rande von Baͤchen und Quellen, wo, zwiſchen kurzem 
dichtem Gras vom lebhafteſten Grün, Lilien und Hyacinthen, 
und zehntaufend noch fhönere Blumen, die in unfrer Sprache 
ohne Namen find, freiwillig hervorblühen, und die Luft mit 
wolüfigen Wohlgerüchen erfüllen? 

Die fhönen Abderitinnen waren, wie leicht zu erachten, 
mit einer nicht weniger lebhaften Einbildungstraft ausgeſtattet 
als die Abderiten; und das Gemälde, das ihnen Demokrit, 
ohne dabei an Arges zu denen, vorftellte, war mehr als ihre 
Kleinen Seelchen aushalten konnten. Einige ſeufzten laut vor 
Behäglichkeit; andere fahen aus, als ob.fie die wollüftigen 
Gerüche, die in ihrer Phantafie düfteten, mit Mund und Nafe 
einfhlürfen wollten; die fchöne Juno ſank mit dem Kopf auf 
ein Volfter des Sanapees zurüd, Tchloß ihre großen Augen 
halb, und befand fih unvermerkt am blumigen Rand einer 
diefer fhönen Quellen, von Mofen- und Sitronenbaumen um: 
fhattet, aus deren Zweigen Wolken von ambrofifhen Düften 
auf fie herabwallten. In einer fanften Betäubung von füßen 
Empfindungen begann fie eben einzufchlummern: als fie einen 
Süngling, fhön wie Bacchus und dringend wie Amor, zu ihren 
Süßen liegen ſah. Sie richtete fich auf, ihn defto beſſer be: 
trachten zu koͤnnen, und fah ihn fo Ihön, fo zärtlich, daß bie 
Worte, womit fie feine Verwegenheit beftrafen wollte, auf 
ihren Lippen erfarben. Kaum hatte fie — 


Und wie meinen Sie (fuhr Demokrit fort), daß diefes 
zauberifche Land heißt, von deſſen Schönheiten alles, was 
ich davon fagen Eünnte, Ihnen kaum den Schatten eines Be: 
griffs geben würde? Es ift eben diefed Aethiopien, weldes 
mein gelehrter Freund bier mit Ungeheuern von Menfchen 
bevölkert, die eines fo fhönen Vaterlandes ganz unwürdig 
find. Aber eine Sache, die er mir für wahr nachſagen Tann, 
ift: Daß ed in ganz Aethiopien und Libyen (wiewohl diefe Na: 
men eine Menge verfchiedener Völker umfaflen) keinen Men: 
fhen gibt, der feine Naſe nicht eben da truͤge wo wir, nicht 
eben fo viel Augen und Ohren hätte ald wir, und kurz — 

Ein großer Seufzer von derjenigen Art, wodurd fi ein 
von Schmerz oder Vergnügen gepreßtes Herz Luft zu machen 
fucht, hob in diefem Augenblide den Bufen der fchönen Abde: 
ritin, welde, während Demokrit in feiner Rede fortfuhr, in 
dem Traumgefichte, worin wir fie zu belaufchen Bedenken 
trugen (wie es fheint), auf einen Umftand gefommen war, 
an welchem ihr Herz auf bie eine oder andere Art fehr lebhaft 
Antheil nahm. Da die übrigen Anwefenden nicht willen konn⸗ 
ten, daß die gute Dame einige hundert Meilen weit von 
Abdera unter einem Aethiopiſchen Mofenbaum in einem 
Meere der füßeften Wohlgerühe ſchwamm, taufend neue 
Vögel dad Gluͤck der Liebe fingen hörte, tanfend bunte Pa⸗ 
pagaien vor ihren Augen herumflattern ſah, und zum Ueber⸗ 
fluß einen FJüngling mit gelben Loden und Korallenlippen zu 
ihren Süßen liegen hatte — fo war es natürlich, daß man den 
befagten Seufzer mit einem allgemeinen Erftaunen empfing. 
Man begriff nichts davon, daß bie legten Worte Demokrits 


die Urfache einer folden Wirkung geweſen ſeyn Tönnten. Was 
fehlt Ihnen, Lyfandra? riefen die Abderitinnen aus Einem 
Munde, indem fie fih ſehr beforgt um fie ftellten. Die 
fhöne Lufandra, die in diefem Augenblide wieder gewahr 
wurde wo fie war, erröthete, und verficherte Daß es nichts 
Tey. Demofrit, der nun zu merlen anfing was ed war, ver: 
fiberte, daB ein paar Züge frifcher Luft alles wieder gut 
machen würden; aber in feinem Herzen befchloß ex, künftig 
feine Gemälde nur mit Einer Farbe zu malen, wie die Ma: 
ler in Thracien. Gerechte Götter! dacht? er, was für eine 
Einbildungstraft diefe Abderitinnen haben! 

Nun, meine Thönen Neugierigen, fuhr er fort, was 
meinen Sie, von welcher Farbe die Einwohner eines fo ſchoͤ⸗ 
nen Landes find. 

„Bon weldher Farbe? — Warum follten fie eine andere 
Farbe haben als die übrigen Menſchen? Sagten Sie und nicht 
daß fie die Nafe mitten im Geſichte trügen, und in allem 
Menfchen wären, wie wir Griechen?“ 

Menfchen, ohne Zweifel; aber follten fie darum weniger 
Menichen fepn, wenn fie ſchwarz oder olivenfarb wären? 

„Bas meinen Sie damit?“ 

Ic meine, daß die Ihönften unter den Wethiopifchen Na⸗ 
tionen (nämlich diejenigen, die nach unferm Maßſtabe bie 
fhönften, das ift, und die Ahnlichften find) durchaus oliven- 
farb wie die Aegyptier, und diejenigen, welche tiefer im fe 
ften Lande und in den mittäglichften Gegenden wohnen, vom 
Kopf bis zur Fußfohle fo ſchwarz und noch ein wenig ſchwaͤr⸗ 
zer find als die Raben zu Abdera. 


„Was Sie fagen! — Und erfchreden die Leute nicht vor 
einander, wenn fle fih anfehen ?“ | 

Erfhreden? Warum bieß? Sie gefallen fi fehr mit 
ihrer Rabenſchwaͤrze, und finden daß nichts ſchoͤner fepn könne. 

„D das ift Iuftig! — riefen die Abderitinnen. — Schwarz 
am ganzen Keibe, als ob fie mit Pech überzogen wären, fich 
von Schönheit träumen zu lafien! Was das für ein dummes 
Volk feyn muß! Haben fie denn Feine Maler, die ihnen den 
Apollo, den Bacchus, bie Goͤttin der Liebe und die Grazien 
malen? Dder könnten fie nicht fhon von Homer lernen, daß 
uno weiße Arme, Thetis Silberfüße, und Aurora Roſen⸗ 
finger bat?“ | 

Ach, erwiederte Demokrit, die guten Leute haben keinen 
Homer; oder wenn fie einen haben, fo dürfen wir ung baranf 
verlaffen, daß jeine Juno Eohlfhwarze Arme hat. Bon Me: 
lern habe ich in Aethiopien nichts gehört. Aber ich fah ein 
Mädchen, deſſen Schönheit unter feinen Landsleuten beinahe 
eben fo viel Unheil anrichtete, als die Tochter der Leda unter 
den Griechen und Trojanern; und biefe afrikanifche Helene 
war fchwärzer ale Ebenholz. 

„O befchreiben Sie uns doch dieß Ungeheuer von Schön: 
heit!“ riefen die Abderitinnen, die, aus dem natürlichſten 

‚runde von der Welt, an diefer Unterredbung unendlich viel 
Vergnügen fanden. 

Sie werden Mühe haben fich einen Begriff davon zu 
machen. Stellen Sie ſich dad völlige Gegentheil des griedhi- 
fhen Ideals der Schönheit vor: die Größe einer Grazie und 
die Fülle einer Demeter; fhwarze Haare, aber nicht in langen 

Wieland, die Abderiten. I. 8 
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wallenden Loden um die Schultern fließend, fondern kurz 
und von Natur kraus wie Schafwolle. Die Stirne breit und 
ſtark gewölbt; die Nafe aufgeftülpt, und in der Mitte des 
Knorpels flach gedrüdt; die Wangen rund wie die Baden 
eines Trompeterd, der Mund groß — 

Philinna lächelte, um zu zeigen, wie Flein der ihrige fey. 

Die Lippen fehr di und aufgeworfen, und zwei Reiben 
von Zähnen wie Perlenfhnuren — 

Die Schönen lachten indgefammt, wiewohl fie Feine 
andre Urfache dazu haben konnten, als ihre eignen Zähne 
zu weifen; denn was war fonft hier zu lachen ? 

„Uber ihre Augen?” fragte Lyfandra. — 

D was die betrifft, die waren fo Klein und fo waſſerfar⸗ 
big, daß ich lange nicht von mir erhalten Tonnte, fie fchön 
zu finden — 

„Demokrit ift für Homers Kuhaugen, wie es ſcheint,“ 
fagte Myris, indem fie einen Höhnifchen Seitenblid auf die 
Schöne mit den großen Augen warf. 

In der Chat (verfegte Demokrit, mit einer Miene, 
woraus ein Tauber gefchloffen hätte daß er ihr die größte 
Schmeichelei fage), Ihöne Augen müßten fehr groß feyn, wenn 
ich fie zu groß finden follte; und haͤßliche koͤnnen, daucht 
mich, nie zu Flein zu feyn. 

Die fchöne Lyfandra warf einen trinmphirenden Blick 
auf ihre Schweftern, und fchättete dann eine ganze Glorie 
von Zufriedenheit aus ihren großen Augen auf den glüdlichen 
Demotkrit herab. 

„Darf man wiffen, was Sie unter fchönen Augen ver: 


ſtehen?“ — fragte die Feine Myris, indem fih ihre Nafe 
merklich ſpitzte. | 

Ein Bli der ſchoͤnen Epfandra fhien ihm zu fagen: Sie 
werben nicht verlegen ſeyn die Antwort anf diefe Frage zu 
finden. 

Ich verſtehe darunter Augen, in benen ſich eine ſchoͤne 
Seele malt, ſagte Demokrit. 

Lyſandra ſah albern aus, wie eine Perſon, der man etwas 
Unerwartetes geſagt hat, und die keine Antwort darauf finden 
kann. — „Eine ſchoͤne Seele!“ — dachten die Abderitinnen 
alle zugleich. — „Was für wunderliche Dinge der Mann aus 
fernen Landen mitgebracht hat! Eine ſchoͤne Seele! Dieß iſt 
noch über feine Affen und Papagaien!” 

„Aber mit allen diefen Subtilitäten,“ fagte der dide 
Rathsherr, „kommen wir von der Hauptfahe ab. Mir 
daͤucht, die Rede war von der fchönen Helene aus Wethiopien, 
und ich möchte doch wohl hören, was bie ehrlichen Leute ſo 
Schoͤnes an ihr finden konnten.“ 

Alles, antwortete Demokrit. 

„So müflen fie gar keinen Begriff von Schönheit haben,” 
fagte der Gelehrte. 

Um Vergebung, erwieberte der Erzähler; weil diefe 
Wetbiopifche Helena der Gegenſtand aller Wünfhe war, fo 
läßt fich fiber fhließeu, daß fie der Idee von Schönheit glich, 
die jeder in feiner Einbildung fand. 

„Sie find aus der Schule des Parmenides?“ fagte der 
Gelehrte, indem er fich in eine ftreitbare Pofitur ſetzte. 

Ich bin nichts — als ich felbft, welches fehr wenig if, 
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erwiederte Demofrit halb erfchroden. Wenn Sie dem Wort 
Idee gram find, To erlauben Sie mir mich anders auszu—⸗ 
drüden. Die ihöne Gulleru — fo nannte man die Schivarze, 
von der wir reden — 

Bulleru? riefen die Abderitinnen, indem fie in ein Ge⸗ 
lächter ausbrachen, das kein Ende nehmen wollte; Gullern! 
weich ein Name! — Und wie ging es mit ihrer ſchoͤnen 
Gulleru? fragte die fpignäfige Myris mit einem Blick und 
in einem Tone, der noch dreimal fpißiger als ihre Nafe war. 

Wenn Sie mir jemals die Ehre erweifen mich zu be- 
fuhen, antwortete der gereidte Mann mit der ungezwun⸗ 
genften Höflichkeit, fo Tollen Sie erfahren, wie es mit der 
fhönen Gulleru gegangen ift. Jetzt muß ich biefem Herrn 
mein Verfprechen halten. Die Geftalt der fhönen Gullern 
alfe — 

(Der fhönen Gullern, wiederholten die Abderitinnen 
und lachten von neuem, aber ohne daß Demokrit fich dieß- 
mal unterbrechen ließ.) 

— flößte zu ihrem Unglück den Jünglingen ihres Landes 
die ſtaͤrkſte Leidenfhaft ein. Dieß fcheint zu beweifen, daß 
man fie fchön gefunden habe; und ohne Zweifel lag ber 
Grund, weßwegen man fie fhön fand, in allem dem, war: 
um man fie nicht für haͤßlich hielt. Diefe Aethiopier fanden 
alfo einen Unterfchied zwifchen dem was ihnen ſchoͤn und was 
ihnen nicht fhön vorfam; und wenn zehn verfchiedene Aethio- 
pier in ihrem Urtheile von diefer Helena Abereinftimmten, 
fo fam es vermurblich daher, weil fie einerlei Begriff oder 
Modell von Schönheit und Haͤßlichkeit hatten. 
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„Dieß folgt nicht! fagte der Abderitifche Gelehrte. Konnte 
nicht unter zehn jeder etwas Anderes an ihr liebenswürdig 
finden 7" 

Der Fall it nicht unmöglich; aber er x beweist nichts gegen 
mich. Geſetzt, der eine hätte ihre Kleinen Augen, ein anderer 
ihre fchwellenden Kippen, ein dritter ihre großen Ohren be: 
wundernswärdig gefunden: fo feßt auch dieß immer eine Ver⸗ 
gleihung zwifchen ihr und andern Aethiopifhen Schönen vor: 
ans. Die übrigen hatten Augen, Ohren und Lippen fowohl 
wie Gullern. Wenn man alfo die ihrigen fhöner fand, fo 
mußte man ein gewifles Model der Schönheit haben, mit 
welchem man zum Beifpiel ihre Augen und andre Augen 
verglich; und dieß ift alles, was ich mit meinem Ideal 
fagen wollte. 

„Indeſſen (erwiederte der Gelehrte) werden Sie doch nicht 
behaupten wollen, Daß dieſe Gulleru fchlechterdinge bie Schönfte 
unter allen fhwarzen Mädchen vor ihr, neben ihr und nad 
ihr gemwefen fey? Ich meine, bie Schönfte in Vergleichung 
mit dem Modelle, wovon Sie fagten.“ 

Ich wüßte nicht, warum ich dieß behaupten follte, ver: 
feßte Demokrit. 

„Es konnte alfo eine geben, die zum Beiſpiel noch klei⸗ 
nere Augen, noch diddere Lippen, noch größere Hhren hatte?“ 

Möglicherweife, fo viel ich weiß. 

„Und im Abfiht diefer letztern gilt ohne Zweifel die 
naͤmliche Vorausfeßung, und fo ins Umendliche. Die Aethio: 
pier hatten alfo Fein Model der Schönheit; man müßte denn 


fagen, daß fih unendlich Feine Augen, unendlich Dice eippen, 
unendlich große Ohren denken laſſen?“ 

Wie fubtil die Abderitifchen Gelehrten find! dachte De: 
mokrit. Wenn ich eingeftand, fagte er, daß es ein fchwarzes 
Mädchen geben koͤnne, welche Eleinere Augen oder didere 
Lippen hätte als Gullern, fo fagte ich damit noch nicht, daß 
biefes ſchwarze Maͤdchen den Aethiopiern darum fchöner hätte 
vorfommen müſſen ald Gullern. Das Schöne hat nothwendig 
ein beftiimmtes Maß, und was über ſolches ausfchweift, ent⸗ 
fernt fi eben fo bavon, wie dad, was unter ihm bleibt. 
Wer wird daraus, daß die Griechen in die Groͤße der Augen 
und in die Kleinheit des Mundes ein Städ der volllommenen 
Schönheit fegen, den Schluß ziehen: eine Frau, deren Aug⸗ 
äpfel einen Daumen im Durchſchnitt hielten, ober deren Mund 
fo Hein wäre, daß man Mühe hätte einen Strohhalm hinein: 
zubringen, müßte von ben Griechen für defto fchöner gehalten 
werden? 

Der Abderit war gefhlagen, wie man fieht, und fühlte 
daß er’d war. Aber ein Abderitifcher Gelehrter hätte ſich 
eher erdroffeln laffen, als fo was einzugeftehen. Waren nicht 
Dhilinnen und Lyſandren, und ein kurzer dider Rathsherr 
da, an deren Meinung von feinem Verſtand ihm gelegen war? 
And wie wenig koftete es ihm, Wbderiten und Abderitinnen 
auf feine Seite zu bringen! — In der That wußte er nicht 
fogleih, was er fagen follte. Aber in feſter Zuverfiht, daß 
ihm noch was einfallen werde, antwortete er indeſſen durch 
ein höhnifches Lächeln; welches zugleich andeutete, baß er die 
Gründe feines Gegners verachte, und daß er im Begriff ſey 
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den entichetdenben Streich zu führen. „Iſt's möglich, rief er 
endlich in einem Ton, ale ob dieß die Antwort auf Demo: 
krits legte Rede ſey, Eönnen Sie die Liebe zum Paraboren 
fo weit treiben, im Angefiht dieſer Schönen zu behaupten, 
daß ein Sefhöpf, wie Sie und biefe Gullern beſchrieben 
haben, eine Venus fey?“ 

Sie ſcheinen vergeffen zu haben, verfegte Demokrit fehr 
gelaffen, daß die Mede nicht von mir und dieſer Schönen, 
fondern von Aethiopien war. Ich behauptete nichts: ich er: 
zählte nur was ich gefehen hatte. Ich befchrieb Ihnen eine 
Schönheit nach Aethiopifhen Geſchmack. Es ift nicht meine 
Schuld, wenn die Sriechifche Haͤßlichkeit in Aethiopien Schön- 
beit iſt. Auch ſeh' ih nicht, was mich berechtigen koͤnnte, 
zwifchen ben Griechen und Aethiopiern zu entfheiben. Ich 
vermuthe ed koͤnnte ſeyn daß beide Recht hätten. 

Ein lautes Gelaͤchter, dergleichen man aufſchlaͤgt wenn 
jemanb etwas unbegreiflich Ungereimtes gefagt hat, wieherte 
dem Philoſophen aus allen anweſenden Hälfen entgegen. 

„Laß hören, la’ doch hören, rief der dide Rathsherr 
indem er feinen Wanft mit beiden Händen hielt, was unfer 
Landsmann fagen Tann, um zu bemeifen daß beide Recht 
baden! Ich höre für mein Leben gern fo was behaupten. 
Wofür bitte man auch fonft euch 'gelehrte Herren? — Die 
Erbe iſt rund; der Schnee iſt ſchwarz; der Mond tft zehn: 
mal fo groß ald ber ganze Peloponnes; Achilles kann Feine 
Schnecke im Laufen einholen. — Nicht wahr, Hert Antiſtrep⸗ 
fiades? — Nicht wahr, Herr Demokrit? — Sie fehen, daß ich 
auch ein wenig in Ihren Miyfterien eingeweiht bin. He, ha, hal” 
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Die ſaͤmmtlichen Abderiten und Abderitinnen erleichterten 
ſpmpathetiſcherweiſe ihre Lungen abermals, und Herr Anti⸗ 
ſtrepſiades, der einen Anſchlag auf die Abendmahlzeit des 
jovialiſchen Rathsherrn gemacht hatte, unterſtützte gefällig 
das allgemeine Gelaͤchter mit lautem Haͤndeklatſchen. 


Fünftes Kapitel. 


Unerwartete Auflöfung des Knotens, mit einigen neuen Beiſpielen 
von Abderitiſchem Witz. 


Demokrit war in der Laune, ſich mit ſeinen Abderiten, 
und den Abderiten mit ſich, Kurzweile zu machen. Zu weiſe, 
ihnen irgend eine von ihren National: oder Individual⸗Unarten 
übel zu nehmen, konnt' er es ſehr wohl leiden, daß fie ihn 
für einen überflugen Mann anfahen, der feinen Abderitifchen 
Mutterwig auf feiner langen Wanderſchaft verbünftet hätte, 
und nun zu nichts gut waͤre, als ihnen mit feinen Einfällen 
und Grillen etwas zu lachen zu geben. Er fuhr alfo, nachdem 
fi das Gelächter über den wißigen Einfall des dicken Raths⸗ 
herrn endlich gelegt hatte, mit feinem gewöhnlichen Phlegma 
fort, wo ihn der kleine jovialifhe Mann unterbrochen hatte: 

Sagt’ ih nicht, wenn die Griechiſche Haplichkeit im 
Aethiopien Schönheit ſey, fo koͤnnte wohl feyn daß beide 
Theile Recht hätten? 

„Is, ia, das fagten Sie, und ein Mann fteht für fein 
Wort.” BE 
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Wenn ich es gefagt babe, fo muß ich's wohl behaupten; 
das verftebt fih, Here Antiftrepfiades. 


| „Wenn Ste Tönnen.” 


Bin ih etwan nicht auch ein Abderit? Und zudem 
brauch’ ich bier nur die Hälfte meines Sapes zu beweifen, 
um das Ganze bewiefen zu haben: denn daß die Griechen 
Recht haben, darf nicht erft bewiefen werden; dieß ift eine 
Sache, die in allen Griechiſchen Köpfen fchon längft ausge: 
macht iſt. Aber daß. die Aethiopier auch Recht haben, da 
liegt die Schwierigkeit! — Wenn ich mit Sophismen fechten, 
oder mic begnügen wollte meine Gegner ftumm zu machen, 
ohne fie zu überzeugen, fo würd’ ich, als Anwalt der Aethio⸗ 
piſchen Venus, bie ganze Streitfrage dem innern Gefühl zu 
enticheiden überlafien. Warum, würd’ ich fagen, nennen bie 
Menſchen diefe oder jene Figur, diefe oder jene Farbe ſchoͤn? 
— Weil fie ihnen gefällt. — Gut; aber warum gefällt. fie 
ihnen? — Weil fie ihnen angenehm ift. — Und warum ift fie 
ihnen angenehm? — O mein Herr, würde ich fagen, Sie 
müflen endlich anfhören zu fragen, oder — ich höre auf zu 
antworten. Eis Ding ift und angenehm, weil ed — einen 
Eindrud auf md macht der und angenehm ift. Ich fordre 
ale Ihre Srübler heraus, einen beflern Grund anzugeben. 
Run würd’ ed lächerlich feyn, einem Menſchen abftreiten zu 
wollen, daß ihm angenehm fey was ihm angenehm iſt; ober 
ihm zu beweifen, er babe Unrecht ſich wohlgefallen zu laflen, 
was einen wohlgefallenden Eindrud auf ihn macht. Wenn 
alſo die Figur einer Bulleru feinen Augen wohl thut, fo 


gefaͤllt ſie ihm, und wenn fie ihm gefällt, fo nennt er fie ſchoͤn, 
oder ed müßte gar Fein ſolches Wort in feiner Sprache ſeyn. 

„Und wenn — und wenn ein Wahnwisgiger Pferdeäpfel 
für Pfirfchen aͤße?“ fagt Antiftrepfiades. 

„Pferdeaͤpfel für Pfirſchen! — Gut gefagt, bei meiner 
Ehre! gut gefagt,” rief ber Rathsherr. „Knacken Sie das auf 
Here Demokrit!“ 

„Fi, Fi, doch, Demokrit,“ Lifpelte die fhöne Myris, 
indem fie die Hand vor bie Nafe hielt; „wer wird auch von 
Dferbeäpfeln reden? Schonen Sie wenisfteng unfrer Raten!” 

Jedermann fieht, daß fih die fchöne Myris mit diefem 
Verweiſe an den wißigen Antiftrepfiaded hätte wenden follen, 
der bie Pferdedpfel zuerſt aufgetragen hatte, unb an den 
Rathsherrn, der Demofriten gar zumuthete fie aufzuknacken. 
Aber ed war nun einmal darauf abgefehen, dem gereisten 
Mann lächerlich zu machen. Der Inftind vertrat bei dem 
fämmtlichen Anwefenben hierin die Stelle einer Werabrebung, 
und Myrid konnte diefe Ihöne Gelegenheit zu einem Stich, 
der die Lacher auf ihre Seite brachte, unmoglich entwiſchen 
lafen. Denn gerade der Umſtand, daß Demokrit, der ohnehin 
an den Aepfeln des Antiftrepfiades genug zu fchluden hatte, 
noch obendrein einen Verweis deßwegen erhielt, kam den 
Abderiten unb Abderitinnen fo Iuftig vor, daß fe alle zugleich 
zum lachen anfingen, und fi völlige fo gebärdeten, als ob der 
Philoſoph nun aufs Haupt gefchlagen ſey und gar nicht wieder 
aufftehen könne. 

Su viel ift zu viel. Der gute Demokrit hattı zwar fin 
zwanzig Jahren viel erwandert: aber feitdem er aut Abdera 
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gegangen war, war ihm Fein zweites Abdera aufgeftoßen; und 
nun, da er wieder drinn war, sweifelte er zuweilen anf einen 
oder zwei Augenblide, ob er irgendwo ſey? Wie war ed mög- 
lich, mit folhen Leuten fertig zu werben? 

„Nun, Wetter?” — fagte der Rathsherr, „kannſt du bie 
Dferdeäpfel des Antiſtrepſiades nicht hinunter kriegen? Ha, 
ba, ba!“ 

Diefer Einfall war zu Abderitifch, um die Zaͤrtlichkeit der 
fämmtlichen gebogenen, ſtumpfen, vieredigen und fpigigen 
Nafen in der Geſellſchaft nicht zu iberwältigen. . 

Die Damen Ficherten ein zirpendes Hi, bt, Hi, in das 
dumpfe bonnernde Ha, ba, ha, der Mannsperfonen. 

Sie haben gewonnen, rief Demokrit; und zum Zeichen 
daß ich mein Gewehr mit guter Art firede, follen Sie fehen, 
ob ich die Ehre verdiene Ihr Landsmann und Wetter zu ſeyn. 
Und nun fing er an, mit einer Geſchicklichkeit worin ihm fein 
Abderit gleich kam, von der unterften Note, ſtufenweiſe 
crescendo, bis zum Unisono mit dem Hi, bi, hi, ber fchönen 
Abbderitinnen, ein Gelächter aufzufchlagen, dergleichen, fo 
lange Abdera auf Thraciihem Boden ftand, nie erhört 
worden war. 

Anfangs machten bie Damen Miene als ob fie Wider: 
ftand thun wollten; aber es war feine Möglichkeit gegen das 
verzweifelte Crescendo auszuhalten. Sie wurden endlich da: 
von wie von einem reißenden Strom ergriffen; und da bie 
Gewalt der Anſteckung noch dazu ſchlug, fo kam ed bald fo 
weit, daß die Sache ernfthaft wurde. Die Frauenzimmer 
baten mit weinenden Augen um Bermherzigfeit. Aber 
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Demokrit hatte keine Ohren, und das Gelächter nahm über: 
band. Endlich ließ er fih, wie es ſchien, bewegen, ihnen 
einen Stilftand zu bewilligen; allein in der That bloß, Damit 
fie die Peinigung, die er ihnen zugebacht hatte, defto länger 
aushalten könnten. Denn kaum waren fie wieder ein wenig 
zu Athem gefommen, fo fing er die nämliche Tonleiter, eine 
Terze höher, noch einmal zu durhlahen an, aber mit fo 
vielen eingemifchten Trilern und Rouladen, daß fogar die 
rnnyeligen Beifißer des Höllengerihte, Minos, Aeakus und 
Rhadamanthus, in ihrem böllenrichterlichen Ornat, aus ber 
Saffung dadurch gefommen wären. 

Zum Unglück hatten zwei oder drei von unfern Schönen 
nicht daran gedacht, ihre Perſonen gegen alle möglichen Folgen 
einer fo heftigen Leibesübung in Sicherheit zu feßen. Scham 
und Natur kämpften auf Leben und Tod in den armen Mäb- 
hen. Vergebens flehten fie den unerbittlihen Demokrit mit 
Mund und Augen um Gnade an; vergebeng forderten fie ihre 
vom Lachen gänzlich erfchlafften Sehnen zu einer legten An- 
firengung auf. Die tyrannifche Natur fiegte, und in einem 
Augenblid ſah man den Saal, wo ſich die Gefellfchaft befand, 
ee ee 

Der Schreden über eine fo unverfehene Natureriheinung 
(die defto wunderbarer war, da das allgemeine Auffahren und 
Erftaunen der fchönen Abbderitinnen zu beweiien ſchien, daß 
es eine Wirkung ohne Urfache ſey) unterbrah die Lacher auf 
etliche Augenblicke, um ſogleich mit verdoppelter Gewalt wieder 
loe zu druͤcken. Natuͤrlicherweiſe gaben ſich die erleichterten 
Schoͤnen alle Muͤhe, den beſondern Antheil, den ſie an dieſer 
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Begebenheit Hatten, durch Grimaſſen von Erftaunen. und 
Efel zu verbergen, und den Verdacht auf ihre ſchuldloſen 
Nachbarinnen fallen zu machen, welche burch unzeitige, aber 
unfreiwmilige Schamröthe den unverbienten Argwohn mehr ale 
zu viel beftärkten. Der lächerliche Zanf, der fich darüber unter 
ihnen erhob; Demofrit und Antiftrepfiadeg, die fih boshafter- 
weife ing Mittel fchlugen, und durch ironifche Troftgründe 
den Born derjenigen, bie fih unfhuldig wußten, noch mehr 
anfreisten; und mitten unter ihnen allen ber kleine dicke 
Rathsherr, der unter berftendem Gelächter einmal über das 
andere ausrief, daß er nicht die Hälfte von Thracien um diefen 
Abend nehmen wollte: alled dieß zuſammen machte eine Scene, 
die des Griffeld eines Hogarth würdig gewefen wäre, wenn 
es damals ſchon einen Hogarth gegeben hätte. 

Wir können nicht fagen, wie lange fie gedauert haben 
mag: denn es ift eine von ben Tugenden ber Abderiten, daß 
fie nicht aufhören können. Aber Demokrit, bei dem alled feine 
Zeit hatte, glaubte, daß eine Komödie, die fein Ende nimmt, 
die langweiligfte unter allen Rurzweilen fey; — eine Wahrheit, 
von welcher wir (im Vorbeigehn gefagt) alle unfre Dramen⸗ 
f&hreiber und Schaufpielvorfteher überzeugen zu koͤnnen wänfchen 
möchten — er padte alfo alle die fchönen Sachen, die er zur 
Rechtfertigung der Aethiopiſchen Benus hätte fagen können, 
wofern er es mit vernünftigen Befchöpfen zu thun gehabt 
bitte, ganz gelaffen zufammen, wünfchte den Abderiten und 
Abderitinnen — was fie nicht hatten, und ging nach Haufe, 
nicht ohne Verwunderung Aber die gute Befellichaft, ‚die man 
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Siebentes Rapitel. 


Patriotismus der Ubderiten. Ihre Worneigung für Athen, ald ihre 
: Mutterfiadt. Ein paar Proben von ihrem Atticidömud, und von der 
unangenehmen Aufrichtigfeit ded weifen Demokrit. 


Demokrit hatte noch einen Monat unter ben Abderiten 
gelebt, ald er ihnen, und zumwellen auch fie ihm fchon fo 
unerträglich waren, ald Menfchen einander feyn müflen, bie 
mit ihren Begriffen und Neigungen alle YUugenblide wider 
einander floßen. 

Die Abderiten begten von ſich felbft und von ihrer Stabt 
und Republik eine ganz außerordentliche Meinung. Ihre 
Unwiſſenheit alles deffen, was außerhalb ihres Gebiets in ber 
Belt Merkwürdiges feyn oder gefhehen möchte, war zugleich 
eine Urfahe und eine Frucht diefed lächerlichen Dünkels. 
Daher kam es denn durch eine fehr natürliche Kolge, daß fie 
fi gar keine Vorftelung machen konnten, wie etwas recht 
oder anftändig oder gut ſeyn Eönnte, wenn es anders als zu 
Abdera war, oder wenn man zu Abdera gar nichts davon 
wußte. Ein Begriff, der ihren Begriffen widerſprach, eine 
Gewohnheit, bie von dem ihrigen abging, eine Art zu deuten 
oder etwas ind Auge zu faſſen, die ihnen fremd war, hieß 
ihnen, ohne weitere Unterfuchung, ungereimt und belachens- 
werth. Die Natur felbft ſchrumpfte für fie in den engen Kreis 
ihrer eigenen Thätigleit zuſammen; und wiewohl fie es nicht 
fo weit trieben, fih, wie die Japaner, einzubilben, außer 
Abdera wohnten lauter Teufel, Geſpenſter und Ungeheuer, 

Wieland, die Abderiten. I. & 


So 


fo fahen fie doch wenisftend ben Meft des Erdbodens und 
feiner Bewohner als einen ihrer Aufmerkfamteit unwürdigen 
Gegenftand an; und wenn fie zufäligerweife Gelegenheit 
dekamen etwas Fremdes zu ſehen oder zu hören, fo wußten 
fie nichts davon zu machen, ale fich darüber aufzuhalten, und 
fih felbft Süd zu wuͤnſchen, daß fie nicht wären wie andre 
Leute. Dieb ging fo weit, daß fie denjenigen für keinen guten 
Bürger hielten, der an einem andern Drte beffere Einrich- 
tungen oder Gebräuche wahrgenommen hatte ale zn Haufe. 
Wer bad Glüd Haben wollte ihnen zu gefallen, mußte ſchlech⸗ 
terdings fo reden und thun, als ob die Stadt und Mepublit 
Abdera, mit allen ihren zugehörigen Stüden, Eigenfchaften 
und Zufälligteiten, ganz und gar untabelig und das Ideal 
aller Republiken gewefen wäre. 

Bon diefer Verachtung gegen alled,’wag nicht Abderitiſch 
hieß, war die Stadt Athen allein ausgenommen; aber auch 
dieſe vermuthlich nur deßwegen, weil die Abderiten, als eh: 
malige Tejer, ihr die Ehre erwieſen, ſie fuͤr ihre Mutterſtadt 
anzuſehen. Sie waren ſtolz darauf, für das Thraciſche Athen 
gehalten zu werden; und wiewohl ihnen dieſer Name nie 
anders als ſpottweiſe gegeben wurde, ſo hoͤrten ſie doch keine 
Schmeichelei lieber als dieſe. Sie bemühten ſich, die Athener 
in allen Stücken zu copiren, und copirten ſie genau — wie 
der Affe den Menſchen. Wenn ſie, um lebhaft und geiſtreich 
zu ſeyn, alle Augenblicke ins Poſſirliche fielen; wichtige Dinge 
Leichtfinnig, und Kindereien ernfihaft behandelten; das Volk 
oder ihren Rath um jeder Kleinigkeit willen zwanzigmal ver: 

/ammelten, am lange, alberne Reden für und wider über 
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Sachen zu halten, die ein Mann von alltäglihem Menfchen- 
verftand in einer Viertelftunde beffer ale fie entfchieden haͤtte 
wenn fie unaufhörlich mit Projecten von Verfchönerung und 
Vergrößerung fhwanger gingen, und, fo oft fie etwag unter: 
nahmen, immer erft mitten im Werke ausrechneten, daß es 
über ihre Kräfte gebe, wenn fie ihre halb Thracifhe Sprache 
mit Attifchen Redensarten fpidten; ohne den mindeften Ge⸗ 
ſchmack eine ungeheure Keidenfchaft für die Künfte affectirtem, 
und immer von Malerei und Statuen und Mufit und Red⸗ 
nern und Dichtern ſchwatzten, ohne jemals einen Maler, 
Bildhauer, Redner oder Dichter, der des Namens werth 
war, gehabt zu haben; wenn fie Tempel bauten die wie 
Bader, und Bäder die wie Tempel ausfahen; wenn fie 
bie Geſchichte von Vulkans Neg in ihre Rathsſtube, und den 
großen Math der Griechen über die Zurüdgabe der fchönen 
Chryfeis in ihre Akademie malen ließen; wenn fie in Luft: 
fpiele gingen, wo man fie zu weinen, und in Trauerfpiele, 
wo man fie zu lachen machte; und in zwanzig ähnlichen 
Dingen glaubten bie guten Leute Athener zu ſeyn, und waren 
— Abderiten. 

Wie erhaben der Schwung in dieſem kleinen Gedicht ifl, 
das Phyſignatus auf meine Wachtel gemacht hat! fagte eine 
Abderitin. — Sehen Sie, fprach der erfie Archon von Abdera, 
die Façade von diefem Gebäude, welches wir zu unferm Zeug⸗ 
hauſe beftimmt haben? Sie ift von dem beften Yarifchen 
Marmor. Geſtehen Sie, daß Sie nie ein Werl von größerm 
Geſchmack geſehen haben! 


Es mag ber Nepublit ſchoͤnes Geld koſten, antwortete 
Demotrit. j 

Was der Mepublit Ehre macht, Loftet nie zu viel, er: 
wieberte der Archon, der in diefem Augenblick den zweiten 
Perikles in fi fühlte. Ich weiß, Sie find ein Kenner, De: 
mokrit; denn Sie haben immer an allem etwas auszuſetzen. 
Ich bitte Sie, finden Sie mir einen Fehler an biefer Façade? 

Tanfend Dramen für einen Fehler, Here Demokrit, 
rief ein junger Herr, der Die Ehre hatte ein Neffe des Archon 
zu ſeyn, und vor kurzem von Athen zurädgelommen war, wo 
er fih aus einem Abberitifchen Bengel für die Hälfte feines 
Erbgutes zu einem attifchen Gecken andgebilbet hatte. 

Die Facade ift Ihön, ſagte Demokrit ganz befcheiden; fo 
fhön, daß fie ed auch zu Athen oder Korinth oder Syrafug 
feyn würde. Ich fehe, wenn's erlaubt tft fo was zu fagen, 
nur Einen Fehler an dieſem prächtigen Gebäude 

„Einen Fehler?“ — ſprach ber Archon, mit einer Miene, 
die ſich nur ein Abderit, der ein Archon war, geben konnte. 

Einen Fehler! Einen Fehler! wiederholte der junge Geck, 
indem er ein lautes Gelächter aufſchlug. 

„Darf man fragen, Demokrit, wie Ihr Fehler heißt?“ 

Eine Kleinigkeit, verfegte dieſer; nichts als daß man eine 
fo fhöne Façade — nicht fehen kann. 

„Nicht fehen kann? Und wie fo?“ 

Je, beim Anubis! wie wollen Sie daß man fie vor allen 
ben alten übel gebauten Häufern und Echeunen fehen fol, die 


bier ringsum zwifchen die Augen ber Leute und Ihre Bacadı - 
bingefegt find?. 

„Diefe Hänfer ftanden lang’ che Sie und ich geboren 
wurben,” fagte der Archon. 

Dergleihen Dialogen gab es, fo lange Demokrit unter 
ihnen lebte, alle Tage, Stunden und Augenblicke. 

„Wie finden Sie dieſen Purpur, Demokrit? Sie ſind 
zu Cyrus geweſen, nicht wahr?“ 

Ich wohl, Madame, aber. diefer Purpur nicht; dieß if 
Coccinum, das Ihnen die Syrakuſer aud Sardinien bringen 
und für Tyrifhen Purpur bezahlen laſſen. 

„Aber wenigftens werben Sie doc dieſen Schleier für 
Indiſchen Byſſus von der feinften Art gelten laſſen?“ 

Bon der feinften Art, fchöne Atalanta, die man in 
Memphis und Pelufium verarbeiten läßt. 

Nun hatte fih der ehrlihe Mann zwei Feindinnen in 
Einer Minnte gemacht. Konnte aber auch was aͤrgerlicher 
feyn als eine ſolche Aufrichtigteit? 


Achtes Kapitel. 


Vorläufige Nachricht von dem Abderitiſchen Schaufpielwelen. Demokrit 
wird genöthigt, feine Meinung davon zu fagen. 

Die Abderiten wußten fi fehr viel mit ihrem Theater. 

Ihre Schaufpieler waren gemeine Bürger von Abdera, die 

entweder von ihrem Handwerke nicht leben konnten, ober Am 
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faul waren eines zu lernen. Sie hatten Teinen gelehrten Be: 
griff von der Kunſt, aber eine defto größere Meinung von 
ihrer eignen Geſchicklichkeit; und wirklich konnt' es ihnen an 
Anlage nicht fehlen, da die Wbderiten überhaupt geborne 
Bantler, Spaßmacher und Pantomimen waren, an denen 
immer jedes Glied ihres Leibes mit reden half, fo wenig 
auch das, was fie fagten, zum bedeuten haben mochte. - 

Sie befaßen auch einen eignen Schaufpieldichter, Hyper: 
bolus genannt, der (wenn man ihnen glaubte) ihre Schau: 
bühne fo weit gebracht hatte, daß fie der Athenifchen wenig 
nachgab. Er war im Komifchen fo ſtark als im Tragifchen, 
und machte überdieß die poflierlichften Satyrenfpiele von ber 
Welt, worin er feine eignen Tragddien fo ſchnakiſch parobirte, 
daß man fich, wie bie Abderiten fagten, darüber budlig lachen 
mußte. Ihrem Urtheile nach vereinigte er in feiner Tragödie 
den hoben Schwung und die mächtige Einbildungsfraft des 
Aeſchylus mit der Beredfamkeit und dem Pathos des Euri- 
pides, fo wie in feinen Luſtſpielen des Ariſtophanes Laune 
und muthwilligen Win mit dem feinen Gefhmad und der 
Eleganz des Agathon. Die Behendigfeit, womit er von feinen 
Werken entbunden wurde, war das Talent, worauf er fich 
am meiften zu gute that. Er lieferte jeden Monat feine 
Tragödie, mit einem Fleinen Poflenfpielcden zur Zugabe. 
Meine befte Komödie, fprach er, bat mir nicht mehr als 
vierzehn Tage gekoftet, und gleichwohl fpielt fie ihre vier bis 
fünf Stunden wohl gezählt. 

Da fey und der Himmel gnädig! dachte Demokrit. 

Nun drangen die Abderiten immer von allen Seiten in 
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in, feine Meinung von ihrem Theater zu fagen; und fo 
ungern er fih mit ihnen über ihren Geſchmack in Wort: 
wechfel einließ, fo konnt' er doch auch nicht von fich erhal: 
ten, ihnen zu ſchmeicheln, wenn fie ihm fein Urtheil mit 
gefammter Hand abnöthigten. 

„Wie gefällt Ihnen diefe neue Tragödie?” 

Das Sniet ift glüdlich gewählt. Was müßte der Autor 
auch feyn, der einen ſolchen Stoff ganz zu Grunde richten 
ſollte? 

„Fanden Sie ſie nicht ſehr rührend ? 

Ein Stück könnte in einigen Stellen ſehr ruͤhrend und 
doch ein fehr elendes Stüd feyn, fagte Demofrit. Ich kenne 
einen Bildhauer von Sicyon, der die Wut bat, lauter 
Liebesgöttinnen zu fchnigen. Diefe fehen überhaupt fehr ge: 
meinen Dirnen glei; aber fie haben alle die fchönften Beine 
von der Welt. Das ganze Geheimniß von der Sache ift, daß 
der Mann feine Frau zum Modelle nimmt, die, zum Glück 
für feine Venusbilder, wenigſtens fehr fhöne Beine vorzu- 
weiten hat. So kann dem fchlechteften Dichter zuweilen eine 
rührende Stelle gelingen, wenn es fich gerade zutrifft, daß 
er verliebt ift, oder einen Kreund verlor, oder bap ihm fonft 
ein Zufall zuftieß, der fein Herz in eine Faffung fest, die es 
ihm leicht macht, fih an den Pla der Perfon, die er reden 
laffen fol, zu ftellen. 

„Sie finden alfo die Hekuba unſers Dichters nicht vor⸗ 
trefflich?“ 

Ich finde, daß der Mann vielleicht ſein Beſtes gethan hat. 
Aber die vielen, bald dem Aelchulus, bald dem Sophokles, 


bald dem Euripibes ausgerupften Federn, womit er feine 
Bloͤße zu decken ſucht, und bie ihm vieleicht in den Augen 
mancher Suhörer, denen jene Dichter nicht fo gegenwärtig 
ind als mir, Ehre machen, ſchaden ihm in ben meinigen. 
Eine Kräbe, wie fie von Gott erfchaffen ift, duͤnkt mich fe 
noch immer fchöner, ald wenn fie fih mit Pfauen- und 
Safanenfedern auspugt. Ueberhaupt forbre ich von dem Ver: 
faſſer eined Trauerfpiels mit gleichem Rechte, daß er mir 
für meinen Beifall ein vortreffliches Trauerfpiel, ald von 
meinem Schufter, daß er mir für mein Geld ein Paar gute 
GOtiefeln Iiefere: und wiewohl ich gern geftehe, daß es ſchwerer 
ik ein gutes Trauerſpiel als gute Gtiefeln zu machen; fo 
bin ich Darm nicht weniger berechtiget, von jedem Trauer: 
fpiele zu verlangen, daß es alle Eigenfchaften habe die zu 
einem guten Trauerfpiel, als von einem Gtiefel, daß er 
alles habe was zu einem guten Stiefel gehört. 

„Und was gehört benn, Ihrer Meinung nach, zu einem 
wohl geftiefelten Trauerfpiele?" — fragte ein junger Abde- 
ritifher Patricius, herzlich über den guten Einfall lachend, 
der ihm, feiner Meinung nach, entfahren war. 

Demotrit unterhielt fi) über diefen Gegenftand mit einem 
‚Heinen Kreife von Perſonen bie ihm zuguhören fchienen, und 
fahr, ohne anf die Frage des wigigen jungen Herrn Acht zu 
haben, fort. „Die wahren Negeln der Kunftwerke, ſprach er, 
koͤnnen nie willtärlich fepn. Ih fordre nichts von einem 
Trauerſpiele, ald was Sophokles von den feinigen fordert; und 
dieß ift weder mehr noch weniger, als die Natur umd Abficht 
der Sache mit fich bringt. Einen einfachen wohldurchdachten 


Plan, worin ber Dichter alles vorandgefehen, «led vorbe⸗ 
reitet, alles natürlich zufammengefügt, alles auf Einen Punkt 
geführt hat; worin jeder Theil ein unentbehrlihes Glied, 
und dad Ganze ein wohl organifirter, ſchoͤner, frei und ebei 
ſich bewegender Körper iftl Keine langweilige Expofition, 
keine Epifoden, Feine Scenen zum Ausfüllen, eine Reden deren 
Ende man mit Ungednid herbeigähnt, keine Handlungen bie 
nicht zum Hauptzwede arbeiten! Intereſſante, aus ber Natur 
genommene Charaktere, veredelt, aber fo, daß man die Menfch: 
heit in ihnen nie verfenne; Leine übermenfchlien Tugenden, 
keine Ungeheuer von Bosheit! Perſonen, die immer ihren 
eigenen Individual-Begriffen und Empfindungen gemäß reden 
und handeln; immer fo, daß man fühlt, nach' allen ihren 
vorhergehenden und gegenwärtigen Umftänden und Beſtim⸗ 
mungen müäflen fie im gegebenen Falle fo reden, fo handeln, 
oder aufhören zu feyn was fie find. 

„Ich fordere, daß der Dichter nicht nur die menfchliche 
Natur kenne, infofern ſie das Modell aller feiner Rachbildungen 
iſt; ich fordere, daß er auch auf Die Zuſchauer Nädficht nehme, 
und genan wille durch welche Wege man fi ihres Herzens 
Meifter macht; daß er jeben ftarten Schlag, den er auf ſolches 
thun will, unvermerkt vorbereite; daß er wiffe wenn es genug 
tft, und, eh’ er und durch einerlei Eindrüde ermuͤdet, ober 
einen Affekt bie zu dem Grade, wo er peinigenb zu werben 
anfängt, in ung erregt, dem Herzen Fleine Ruhepunkte sur 
Erholung gönne, und die Regungen, die er ung mittheilt 
ohne Nachtheil der Hauptwirkung zu vermannichfaltigen wiſſe. 

„Ih fordre von ihm eine fhöne und ohne Aengſtlichkeit 


mit dußerftem Fleiße polirte Sprache; einen immer warmen 
Eräftigen Ausdrud, einfach und erhaben, ohne jemals zu 
ſchwellen noch zu ſinken, ſtark und nervig, ohne rauh und fteif 
zu werben, glänzend, ohne zu blenden; wahre Heldenfprache, 
die immer der lebende Ausdruck einer großen Seele und 
unmittelbar vom gegenwärtigen ®efühl eingegeben ift, ‚nie 
zu viel nie zu wenig fagt, und, gleich einem dem Körper 
angegof’nen Gewand, immer den eigenthbämlichen @eift des 
Redenden durchſcheinen laßt. 

„Ich fordre, daß derjenige, der ſich unterwindet Helden 
reden zu laſſen, ſelbſt eine große Seele habe; und indem er 
durch die Allgewalt der Begeiſterung in ſeinen Helden ver⸗ 
wandelt worden iſt, alles, was er ihm in den Mund legt, 
in feinem eignen Herzen finde. Ich forde — 

„D Herr Demokrit — riefen die Abderiten, die fich nicht 
länger zu halten wußten — Sie fünnen, da Sie nun einmal 
im Fordern find, alles fordern was Ihnen beliebt. In Abdera 
läßt man ſich mit wenigerm abfinden. Wir find zufrieden, 
wenn uns ein Dichter rührt. Der Mann, der uns lachen 
oder weinen macht, ift in unfern Augen ein göttliher Mann, 
mag er ed doch anfangen wie er felbit will. Dieß ift feine 
Sache, nicht die unfrige! Hyperbolus gefällt und, rührt ung, 
macht und Spaß; und gefept auch, daß er und mitunter 
gähnen machte, fo bleibt er doch immer ein großer Dichter! 
Brauchen wir eines weitern Beweiles?” 

Die Schwarzen an der Golbfüfte, fagte Demofrit, tanzen 
mit Entzüden zum Getöfe eines armfeligen Schaffels und 
etliher Bleche, die fie gegeneinander fchlagen. Gebt ihnen 
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noch ein paar Kuhſchellen und eine Sacpfeife dazu, fo glauben 
Vie in Elyfium zu ſeyn. Wie viel Wig brauchte eure Amme, 
um euch, da ihre noch Kinder waret, durch ihre Erzählungen 
zu rühren? Das albernfte Mähren, in einem Tläglichen 
Tone hergeleyert, war Dazu gut genug. Folgt aber daraus, 
daß die Muſik der Schwarzen vortrefflich, oder ein Ammen⸗ 
mäbrchen gleich ein herrliches Wert ift? 

„Sie find ſehr höflich, Demokrit!“ 

Um Vergebung! Ich bin fo unhöflih, jedes Ding bei 
feinem Namen zu nennen; und fo eigenfinnig, daß ich nie 
geftehen werde, alles fen ſchoͤn und vortrefflih was man fo 
zu nennen beliebt. 

Aber das Gefühl eines ganzen Volkes wird doch mehr 
gelten, als der Eigendüntel eines Einzigen?“ 

Eigendünkel? Dad ift ed eben, was ich aus den Künften 
der Mufen verbannt fehen möchte. Unter allen den Forde⸗ 
rungen, wovon die Abderiten ihren Günftling Hyperbolus 
fo gütig loszaͤhlen, ift Feine einzige, die nicht auf die ſtrengſte 
Gerechtigkeit gegründet wäre. Aber bad Gefühl eines gan: 
zen Volkes, wenn es Fein gelehrtes Gefühl. tft, Tann und 
muß in unzähligen Fällen betrüglich fepn. 

„Bie, zum Henker! (rief ein Abbderit, der mit feinem 
Sefühl fehr wohl zufrieden fchien) Ste werden ung am Ende 
wohl gar noch unfre fünf Sinne ftreitig machen.“ 

Das verhüte der Himmel! antwortete Demofrit. Wenn 
Sie fo befcheiden find Feine weiteren Anfprüde zu machen als 
auf fünf Sinne, fo wär’ es die größte Ungerechtigkeit, Sie 
im ruhigen Befiße derfelben ftören zu wollen. Fünf Sinne 
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find allerdings, zumal wenn man alle fünf zuſammennimmt, 
volgältige Richter in allen Dingen, wo ed baranf ankommt, 
zu entſcheiden, was weiß ober ſchwarz, glatt ober rauh, 
weich ober hart, widerlich oder angenehm, bitter oder füß ift. 
Ein Mann, der nie weiter gebt, als ihn feine fünf Sinne 
führen, geht immer fiher; und in ber That, wenn Ihr Hp: 
perbolus dafür forgen witd, daß in feinen Schaufpielen je: 
der Sinn ergößt und Feiner beleidiget werde, fo ftehe ich 
ihm für die gute Aufnahme, und wenn fie noch zehnmal 
fhlechtes wären als fie find. 

Wäre Demokrit zu Abdera weiter nichts gewefen, als 
was Diogenes zu Korinth war, fo möchte ihm bie Freiheit 
feiner Zunge vielleicht einige Ungelegenheiten zugezogen haben. 
Denn fo gern bie Abderiten über wichtige Dinge ſpaßten, fo 
wenig Fonnten fie ertragen, wenn man fich über ihre Puppen 
und Gtedenpferde Iuftig machte. Aber Demokrit war aus 
dem beften Haufe in Abdera, und, was noch mehr zu beden⸗ 
ten bat, er war rei. Diefer doppelte Umftand machte, daß 
man ihm nachfah, was man einem Philofophen in zerriſſe⸗ 
nem Mantel fchwerlich zu gut gehalten hatte. Sie find auch 
ein unerträglicher Menſch, Demokrit! fchnarrten die fchönen 
Abderitinnen, und — ertrugen ihn doc. 

Der Poet Hpperbolus machte noch am namlichen Abend 
ein entſetzliches Sinugedicht auf den Philoſophen. Des fol 
genden Morgens lief ed an allen Puptifchen herum, und in 
ber dritten Nacht warb es im allen Gaſſen von Abbera ge: 
fungen, denn Demokrit hatte eine Melodie dazu gefeßt. 
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Neuntes Kapitel. 


Sute Gemüthsart der Abderiten, und wie fie ſich an Demotrit wegen 

feiner Unhöflichkeit zu rächen wiflen. Eine feiner Strafpredigten zur 

Probe. Die Abderiten machen ein Gefep gegen alle Reifen, wodurch 

ein Abderitiſches Mutterfind hätte Hüger werden können. Merkwürdige 

Art, wie der Nomophylax Gryllus eine aud biefem Geſet entfiandene 
Schwierigkeit auflöst. 


Es ift ordentlicherweife eine gefährlihe Sache, mehr 
Verftand zu haben ald feine Mitbürger. Sokrates mußt’ es 
mit dem Xeben bezahlen; und wenn Ariſtoteles noch mit heiler 
Haut davon Fam, als ihn der Oberpriefter Eurpmebon zu 
Athen der Keperei anklagte, fo Fam es bloß daher, weil er 
fih in Seiten aus dem Staube machte. Ich will den Athenern 
feine Gelegenheit geben, fagte er, fich zum zweitenmale an 
der Philoſophie zu verfündigen. . 

Die Abbderiten waren bei allen ihren menſchlichen Schwach⸗ 
heiten wenigftens Feine fehr bösartigen Leute. Unter ihnen 
hätte Sotrates fo alt werben koͤnnen ald Homers Neftor. 
Sie hätten ihn für eine wunderliche Art von Narren gehalten, 
und fich über feine vermeintliche Thorheit Iuftig gemacht; aber 
die Sache bis zum Giftbecher zu treiben, war nicht in Ihrem 
Charakter. Demokrit ging fo ſcharf mit ihnen zu Werke, daß 
ein weniger jovisled Volk die Geduld dabei verloren hätte. 
Gleichwohl beftand alle Rache, die fie an ihm nahmen, barim, 
‚ daß fie (unbefümmert mit welchem Brunbe) eben fo übel von 
ihm fprachen als er von ihnen, alles tabelten was er unter: 
nahm, alles lächerlich fanden was er fagte, und von allem, 


was er ihnen rieth, gerabe. das Gegentheil thaten. „Man 
muß dem Philofophen durch den Sinn fahren, fagten fie; 
man muß ihm nicht weiß machen, daß er alles beſſer wifle als 
wir.” — Und, biefer weifen Maxime zufolge, begingen die 
guten Leute eine Thorheit über bie andre, und glaubten wie 
viel fie dabei gewonnen hätten, wenn ed ihn verdröffe. Aber 
hierin verfehlten fie ihres Swedes gänzlih. Denn Demofrit 
lachte dazu, und ward aller ihrer Neckereien wegen nicht einen 
Augenblick früher grau. — „D bie Abbderiten, die Abderiten! 
zief er zuweilen; da haben fie ſich wieder felbft eine Ohrfeige 
gegeben, in Hoffnung, daß es mir weh thun werbe!“ 

Aber (fagten die Abderiten) kann man auch mit einem 
Menſchen Ihlimmer daran feyn? Weber alles in der Welt 
ift er andrer Meinung ald wir. An allem, was ung gefällt, 
bat er etwas auszuſetzen. Es ift boch fehr unangenehm, ſich 
immer wiberfprechen zu laffen! 

‚Über wenn ihr nun immer Unrecht habt? antwortete 
Demotrit. — Und laßt doch einmal fehen, wie es anders fepn 
koͤnnte! — Alle eure Begriffe habt ihr eurer Amme zu danken; 
über alles denkt ihr noch eben fo, wie ihr ald Kinder davon 
dachtet. Eure Körper find gewachfen, und eure Seelen liegen 
noch in der Wiege. Wie viele find wohl unter euch, bie ſich 
die Mühe ‚gegeben haben, den Grund zu erforihen, warum 
fie etwas wahr oder gut oder fchön nennen? Gleich ben 
Unmündigen und Säuglingen ift euch alles gut und fchön, was 
eure Sinne kißelt, was euch gefällt. Und auf was für Flein: 
fügige, oft gar nicht zur Sache gehörende, Urſachen und 
Umftänbe Iommt ed an, ob euch etwas gefallen foll oder nicht! 
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Wie verlegen würdet ibr oft feyn, wenn ihr fagen folltet, 
warum ihr dieß liebt und jenes haffet! Grillen, Launen, Eigen⸗ 
finn, Gewohnheit euch von andern Leuten gängeln zu laffen, 
mit ihren Augen zu feben, mit ihren Ohren zu hören, und, was 
fie euch vorgepfiffen haben, nachzupfeifen — find die Triebfedern, 
die bei euch die Stelle der Bernunft erfeßen. Soll ich euch 
fagen, woran ber Fehler liegt? Ihr habt euch einen falfchen 
Begriff von Freiheit in den Kopf gefept. Eure Kinder von 
drei oder vier Fahren haben freilich ben naͤmlichen Begriff 
davon; aber dieß macht ihm nicht richtiger. Wir find ein 
freies Volk, fagt ihr; und nun glaubt ihr, die Vernunft habe 
euch nichts einzureden. „Warum follten wir nicht denken 
bürfen, wie es ung beliebt? lieben und haffen wie es ung be 
liebt? bewundern oder verachten was ung beliebt? Wer bat 
ein Recht und zur Rede zu ftellen, oder unfern Sefhmad und 
unfre Neigungen vor feinen Michterfiuhl zu fordern?“ — 
Nun denn, meine lieben Abderiten, fo denft und fafelt, liebt 
und haßt, bewundert und verachtet, wie, wenu und was euch 
beliebt! Begeht Thorheiten fo oft und fo viel euch be 
liebt! Macht euch läherlih wie es euch beliebt! Wem 
liegt am Ende was daran? So lang’ ed nur Kleinigkeiten, 
Puppen und Steckenpferde betrifft, waͤr' es unbillig, euch im 
Beſitze des Rechtes, eure Puppe und euer Stedenpferb nad 
Belieben zu pugen und zu reiten, flören zu wollen. @efebt 
auch, eure Puppe wäre haßlich, und dag, was ihr euer Steden- 
pferd nennt, ſaͤhe von vorn und von hinten einem Oechslein 
oder Eſelein ähnlich: was thut dad? Wenn eure Thorbeiten 
euch glücklich und niemand unglürdlich machen, was geht «6 
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andre Leute an daß es Thorheiten find? Warum ſollte nicht 
ber hochweife Math von Abdera, in feierlicher Proceſſion, einer 
hinter dem andern, vom Rathhauſe bis zum Tempel ber Latona 
— Burgelbäume machen bürfen, wenn es bem Math und bem 
Wolfe von Abdera fo gefällig wäre? Warum folltet ihr euer 
beftes Gebaͤnde nicht in einen Winkel, und eure fchöne kleine 
Venus nicht anf einen Dbelist fenen Dürfen ? — Aber, meine - 
lieben Landsleute, nicht alle eure Thorheiten find fo unſchuldig 
wie biefe; und wenn ich fehe, daß ihr euch durch eure Grillen 
und Aufwallungen Schaden thut, fo müßt? ich euer Freund 
nicht ſeyn, wen ich ſtill dazu fchweigen koͤnnte. Sum Bei⸗ 
fpiel, ener Frofch: und Maͤuſekrieg mit den Lemniern, ber un⸗ 
nötbigfte und unbefonnenfte der jemals angefangen wurde, 
um einer Tänzerin willen? — Es fiel in bie Augen, daß 
ihre damald unter dem unmittelbaren Einfluß eures böfen 
Daͤmous waret, da ihr ihn befchloffet; alled half nichts, was 
man euch dagegen vorftellte. Die Lemnier follen gezüchtigt 
werben, hieß ed; und, wie ihr Leute von lebhafter Einbildung 
ſeyd, fo ſchien euch nichts leichter, als euch von ihrer ganzen 
Inſel Meifter zu machen. Denn die Schwierigkeiten einer 
Sache pflegt ihre nie cher in Erwägung zu nehmen, als bie 
euch eure Naſe daran erinnert. Doch dies alles möchte noch 
hiugegangen fepn, wenn ihr nur wenigſtens die Ausführung 
eurer Entwürfe einem tüchtigen Mann aufgetragen hättet. 
Über den jungen Aphron zum Feldherrn zumachen, ohne daß fich 
irgend ein möglicher Grund davon erbenten ließ, als weil 
eure Weiber fanden, Daß er in feiner prachtigen neuen Nüftung 
ro ſchon wie ein Paris fen, und — über bem Vergnügen, einen 
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großen fenerfarbenen Federbuſch auf feinem birnlofen Kopfe 
niden zu ſehen — zu vergeflen, daß es nicht um ein Luft: 
gefecht zu thun war: dieß, laͤugnet's nur nicht, dieß war ein 
Abderitenftreih! Und nun, da ihr ihn mit dem Verluſt eurer 
Ehre, eurer Saleeren und eurer beften Mannfchaft bezahlt habt, 
was bilft ed euch, daß die Athener, die ihr euch in ihren 
Thorheiten zum Mufter genommen habt, eben fo finnreiche 
Streihe, und zumeilen mit eben fo glücklichem Ausgang zu 
fpielen pflegen ? 

In diefem Tone ſprach Demokrit mit ben Abderiten, 
fo oft ſie ihm Gelegenheit dazu gaben; aber, wiewohl bieß fehr oft 
geſchah, fo konnten fie fih doch unmöglich gewöhnen, dieſen 
Ton angenehm zu finden. „So geht es, fagten fie, wenn 
man nafeweifen Jünglingen erlaubt, in der weiten Welt herum: 
zureifen, um fi ihres Vaterlandes fchämen zu lernen, und 
nach zehn oder zwanzig Jahren mit einem Kopfe voll aus 
ländifcher Begriffe als Kosmopoliten zurückzukommen, die alles 
beffer wiflen ald ihre Großväter, und alles anderswo beſſer 
gefeben haben als zu Haufe. Die alten Aegpptier, die niemand 
reifen ließen eh’ er wenigſtens fünfzig Jahre auf ben Ruͤcken 
hatte, waren weife Leute!” 

Und eilends gingen die Abderiten hin, und machten ein 
Geſetz: daß kein Abberitenfohn hinfort weiter ale bid an den 
Korinthifchen Iſthmus, länger ald ein Jahr, und anders ald 
unter der Aufficht eines beiahrten Hofmeiſters von Altabderi- 
tifcher Abkunft, Denfart und Sitte, follte reifen dürfen. 
„Zunge Leute müäffen zwar bie Welt fehen, fagte das Decret: 
aber eben darum follen fie fih an jedem Orte nicht länger 

Wieland, die Abderiten. I. 8 
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aufhalten, als bie fie alles, was mit Augen da zu fehen ift 
gefehen haben. Beſonders foll der Hofmeifter genan bemerten, 
was für Gaftböfe fie angetroffen, wie fie gegefien, und wie 
viel fie bezahlen müflen; damit ihre Mitbürger fih in ber 
Folge diefe erfprießlichen Geheimnachrichten zu nuße machen 
fönnen. Kerner foll (wie bad Decret weiter fagt), zu Erfparung 
ber Unkoſten eines allzu langen Aufenthalts an Einem Orte, 
der Hofmeifter dahin fehen, daß der junge Abderit im Leine un: 
nöthigen Bekanntfchaften verwidelt werde. Der Wirth oder 
der Hausfnecht, ale an dem Drte einheimifche und unbefangene 
Derfonen, können ihm am beften fagen, was ba Merfwürbiges 
zu fehen ift, wie bie dafigen Gelehrten und Künftler heißen, 
wo fie wohnen, und um welche Zeit fie zu fprechen find; dieß 
bemerft fi der Hofmeifter in fein Tagebuch; und dann laßt 
fih in zwei oder drei Tagen, wenn man bie Seit wohl zu 
Mathe hält, vieles in Augenfchein nehmen.” 

Zum Ungluͤck für dieſes weile Decret befanden ſich ein 
paar Abderitifche junge Herren von großer Wichtigkeit eben 
anfer Landes, ald es abgefaßt und (nach alter Gewohnheit) 
dem Volk auf den Hauptpläßen der Stadt vorgefungen wurde. 
Der eine war der Sohn eined Krämerd, der durch Geiz und 
nieberträchtige Kunftgriffe in feinem Gewerbe binnen vierzig 
Jahren ein beträchtliches Wermögen zuſammengekratzt und 
kraft besfelben feine Tochter (dad häplichfte und duͤmmſte 
Thierhen von ganz Abdera) Eürzlih an einen Neffen des 
fleinen bien Rathsherrn, deffen oben rühmliche Erwähnung 
gethban mworben, verbeirathet hatte. Der andere war der 
einzige Sohn des Nomophplax, und follte, um feinem Mater 
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je eher je lieber in dieſem Amte beigeorbnnet werben zu koͤn⸗ 
nen, nach Athen reifen und fich mit dem Muſikweſen bafelbft 
genauer befannt machen; wahrend daß der Erbe des Krämers, 
der ihn begleiten wollte, mit ben Pugmacherinnen und Sträußer: 
mädchen allda genauere Bekanntfchaft zu machen gefonnen war. 
Nun hatte das Decret an den befondern Fall, worin fich biefe 
jungen Herren befanden, nicht gebacht. Die Frage war alfo, 
was zu thun fen? Ob man auf eine Modification bes Geſetzes 
antragen, oder beim Senat bloß um Diepenfation für den 
vorliegenden Fall anfuchen follte? 

Keines von beiden, fagte der Nomophylar, der. eben mit 
Auffegung eines neuen Tanzes auf das Feft der Latona fertig 
und außerordentlich mit ſich felbft zufrieden war. Um etwas 
am Geſetze zu ändern, müßte man dad Volk bewegen zu: 
fammenberufen; und dieß würde unfern Mißgünftigen nur 
@elegenheit geben die Maͤuler aufzureißen. Was bie Die: 
penfation betrifft, fo ift zwar an dem, daß man bie @efehe 
meifteng um der Diepenfationen willen macht; und ich zweifle 
nicht, der Senat würde ung ohne Schwierigkeit zugeftehen, 
was jeder in ähnlichen Fällen Eraft des Gegenrechtes fordern 
zu können wünfcht. Indeſſen bat doch jede Befreiung das 
Anfehen einer erwiefenen Snade; und wozu haben wir nöthig 
und Verbinblichkeiten aufzuhalfen? Das Geſetz ift ein fchlafen- 
der Löwe, bei dem man, fo lang’ er nicht aufgewert wird 
fo fiber ale bei einem Lamme vorbeifchleichen fann. Und 
wer wirb die Unverfchämtheit oder die Verwegenheit haben, 
ihn gegen den Sohn des Nomophplar aufzuwecken? 

Diefer Beihirmer der Geſetze war, wie wir fehen, o 


Mann, der von ben Sefehen und von feinem Amte fehr vers 
feinerte Begriffe hatte, und fih der Vortheile, die ihm das 
legtere gab, fertig zu bedienen wußte. Sein Name verdient 
aufbehalten zu werden. Er nannte fih Gryllus, bes Cyniskus 
Sohn. 


Behntes Kapitel, 


Demokrit zieht fih aufd Land zurück, und wird von den Abderiten 
fleißig befucht. Allerlei Raritaten, und eine Unterredung vom Schla⸗ 
raffenlande der Sittenlehrer. 


Demokrit hatte fih, da er in fein Vaterland zuruͤckkam, 
mit bem Gedanken gefhmeichelt, bemfelben, mittelft alles 
deffen, um was fich fein Verftand und fein Herz indeflen ge: 
beffert hatte, nüglich werben zu können. Er hatte fich nicht 
vorgeftellt, daß ed mit den Abderitiichen Köpfen fo gar übel 
ftände, ale er ed num wirklich fand. Aber da er fich einige 
Zeit unter ihnen aufgehalten, fah er augenfcheinlich, daß es 
ein eitles Unternehmen gewefen wäre, fie verbeffern zu wollen. 
Alles war bei ihnen fo verfchoben, daß man nicht wußte wo. 
man die Verbefferung anfangen follte. Jeder ihrer Miß: 
braͤuche hing an zwanzig andern; es war unmöglich Einen 
davon abzuftellen, ohne den ganzen Staat umzufchaffen. Eine 
gute Seuche (dacht? er), welche das ganze Voͤlkchen — bie auf 
etliche Duzend Kinder, Die gerabe groß genng wären um der 
Ammen entbehren zu Töünnen — von ber Erbe vertilgte, wäre 
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das einzige Mittel, das der Stadt Abdera helfen könnte; den 
Abderiten ift nicht zu helfen! 

Er beſchloß alfo fih mit guter Art von ihnen zurückzu⸗ 
ziehen, und ein Fleines Gut zu bewohnen, bad er in ihrer 
Gegend befaß, und mit beffen Benußung und Verfchönerung 
er fich bie Stunden befchäftigte, die ihm fein Lieblingsftudbium, 
die Erforfhung der Naturwirkungen, übrig ließ. Aber zum 
Unglüd für ihn lag dieß Landgut zu nahe bei Abdera. Denn 
weil die Lage desfelben ungemein fchön, und ber Weg dahin 
einer ber angenehmften Spaziergänge war, fo fah er fih alle 
Tage Gottes von einem Schwarm Abberiten und Abderitinnen 
(lauter Bettern und Bafen) heimgefucht, welche bag fchöne 
Wetter und den angenehmen Spaziergang zum Vorwande nah: 
men, ihn in feiner glüdlichen Einſamkeit zu ftören. 

Wiewohl Demokrit den Abderiten wenigſtens nicht befler 
gefiel als fie ihm, fo war doch die Wirkung davon fehr ver: 
fhieden. Er floh fie, weil fie ihm lange Weile machten; und 
fie fuchten ihn, weil fie fich die Seit Dadurch vertrieben. Er 
wußte die feinige anzuwenden; fie hingegen hatten nichts 
Beſſeres zu thun. 

„Wir kommen Ihnen in Ihrer Einſamkeit die Zeit kuͤrzen 
zu helfen,“ ſagten die Abderiten. 

Ich pflege in meiner eigenen Geſellſchaft ſehr kurze Zeit 
zu haben, ſagte Demokrit. 

„Aber wie iſt es moͤglich, daß man immer ſo allein ſeyn 
kann? rief die fchöne Pithoͤla. Ich würde vor langer Weile 
vergehen, wenn ich einen einzigen Tag leben follte ohne Leute 
zu ſehen.“ 
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Sie veriprahen fih, Pithoͤla; von Leuten geſehen zum 
werben, wollten Sie fagen. 

„Uber (fuhr einer heraus), woher nehmen Sie, baß unfer 
Srennd lange Weile bat? Sein ganzes Haus ift mit Selten: 
beiten angefüllt. Mit Ihrer Erlaubniß, Demokrit — Laffen 
Sie und doch die fhönen Sachen fehen, die Sie auf Ihrer 
Reife gefammelt haben.“ 

Nun ging das Leiden des armen Einſiedlers erft recht an. 
Er hatte in ber That eine fhöne Sammlung von Naturalien 
aus allen Meichen der Natur mitgebracht: ausgeftopfte Thiere 
und Vögel, getrocknete Fiſche, Teltene Schmetterlinge, Mufcheln, 
Verfteinerungen, Erze u. 1. w. Alles war ben Abderiten nen; 
alles erregte ihr Erfiaunen. Der gute Naturforfcher wurde 
in einer Minute mit fo viel Fragen übertäubt, daß er, wie 
Fama, aus lauter Ohren und Zungen hätte zufammengefest 
ſeyn müflen, um auf alles antworten zu fönnen. 

„Erflären Sie uns doch, was biefes ift ? wie es heißt? 
woher es ift? wie es zugeht? warum es fo ift?“ 

Demofrit erflärte fo gut er Eonnte und wußte; aber den 
Abderiten wurde nichts Elärer Dadurch; es war ihnen vielmehr 
ale begriffen fie immer weniger von der Sache je mehr er 
fie erflärte. Seine Schuld war es nicht! | 

„Wunderbar! Unbegreiflih! Sehr wunderbar!  — wer 
ihr ewiger Gegenklang. 

So natürlich ald etwas in der Welt! erwieberte er ganz 
Faltfinnig. - 

„Sie find gar zu befcheiden, Wetter! oder vermuthlich 
wollen Sie nur, daß man Ihnen deſto mehr Complimente 
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über Ihren guten Geſchmack und über Ihre großen Reifen 
machen fol!“ 

Segen Sie fich deßwegen in keine Unkoften, meine Herren 
und Damen! Ich nehme alles für empfangen an. 

„Mber es mag doch eine angenehme Sache ſeyn, fo tief in 
die Welt bineinzureifen?” — ſagte ein Abderit. 

„And ich dachte gerade das Segentheil, erwiederte ein 
anderer. — Nehmen Sie alle die Gefahren und Befchwerlid;: 
feiten, denen man täglich ausgeſetzt ift, die ſchlimmen Stra: 
Ben, die fchlechten Bafthöfe, die Sandbänfe, die Schiff: 
brüche, bie wilden Thiere, Krofodile, Einhörner, Greifen 
und geflügelte Löwen, von denen in der Barbarei alles wim- 
melt! —” 

„Und dann, was hat man am Ende davon (fiel ein Ma: 
tador von Abdera ein), wenn man gefehen bat wie groß die 
Welt ift? Ich dachte, das Stüd, das ich felbft davon befiße, 
kaͤme mir bann fo Hein vor, baß ich Feine Freude mehr daran 
baben koͤnnte.“ 

„Aber rechnen Sie fär nichts, fo viel Menfhen zu 
ſehen?“ — erwiederte ber erfte. 

„Und was fieht man benn da? Menſchen! Die konnte 
man zu Haufe fehben. Es ift allenthalben wie bei und.“ 

„Si, bier ift gar ein Vogel ohne Füße!“ rief ein junges 
Srauenzimmer. j 

„Dhne Füße? — Und der ganze Vogeln nur eine einzige 
Feder! das iſt erſtaunlich! — ſprach eine andere. Begreifen 
Sie das?“ 
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„Ih bitte Sie, lieber Demofrit, erklären Sie ung, wie 
er geben kann da er Feine Füße hat?“ 

„Und wie er mit einer einzigen Feder fliegt?“ 

„D, was ich am liebften fehen möchte, fagte eine von den 
Bafen, das wäre ein lebendiger Sphinr! — Sie müflen deren 
wohl viele in Aegypten gefunden haben?” 

„Aber iſt's möglich, ich bitte Sie, daß die Weiber und 
Töchter der Gymnoſophiſten in Indien — wie man fagt — Sie 
verftehen mich doch, was ich fragen will?“ 

Nicht ih, Frau Salabanda! 

„D Sie verftehen mich gewiß! Ste find ia in Indien 
geweſen? Sie haben die Weiber der Gpmnofophiften ge- 
fehen? 

D ja, und Sie können mir glauben, daß bie Weiber der 
Spmnofophiften weder mehr noch weniger Weiber find alg die 
Weiber der Abderiten. 

„Ste erweifen ung viel Ehre. Aber dieß iſt nicht, was 
th wilfen wollte. Ich frage, ob es wahr ift, daß fie —“ 
Hier hielt Fran Salabanda eine Hand vor ihren Bufen, und 
die andere — kurz, fie fegte fich in die Stellung der Mebi- 
ceifhen Venus, um dem Philofophen begreiflich zu machen, 
was fie willen wollte „Nun verfiehen Sie mi doch?“ 
fagte fie. 

Ya, Madame, die Natur ift nicht karger gegen fie geweſen 
als gegen andre. Welch eine Frage das ift! 

„Sie wollen mich nicht verfteben, lofer Mann! Ich daͤchte 
boch, ich hätte Ihnen deutlich genug gefagt, daß ich willen 
möchte, ob ed wahr fey baß fie — weil Sie doch wollen, Daß ich's 


Ihnen unverblüämt fage — fo nadenb gehen als fie auf die 
Welt fommen ?” 

„Nadend! — riefen die Abderitinnen alle auf einmal. 
Da wären fie ja noch unverfchämter als die Mädchen in Lace⸗ 
daͤmon! Wer wird auch fo was glauben?“ 

Sie haben Recht, fagte der Naturforfcher: die Weiber 
der Spmnofophiften find weniger nadend ald die Weiber der 
Griechen in ihrem vollftändigften Anzuge; fie find vom Kopf bie 
zu ben Füßen in ihre Unfchuld und in die öffentliche Ehrbarteit 
eingehüllt. 

„Wie meinen Sie das?” 

Kann ich mich deutlicher erklären? 

„Ah, nun verfteh’ ih Sie! Es foll ein Stich fein! Aber 
Sie ſcherzen doch wohl nur mit Ihrer Ehrbarkeit und Unſchuld. 
Wenn bie Weiber der Sumnofophiften nicht haltbarer gefleibet 
find, fo — müſſen fie entweder ſehr baplich, oder die Männer 
in ihrem Lande fehr froftig feyn.“ 

Keines von beiden. Ihre Weiber find wohl gebildet, und 
ihre Kinder gefund und voller Leben; ein unverwerfliches Zeug: 
niß zu Gunſten ihrer Väter, daͤucht mid! 

„Sie find ein Liebhaber von Paradoren, Demokrit, ſprach 
der Matador; aber Ste werden mich in Ewigkeit nicht über: 
reden, daß die Sitten eines Volkes defto reiner feyen, je 
nadender bie Weiber besfelben find.” 

Wenn ich ein fo großer Liebhaber von Paradoren wäre 
ale man mich befchuldigt, fo würde es mir vielleicht nicht 
fhwer fallen, Sie deffen durch Beifpiele und Gründe zu über: 
führen. Aber ich bin dem Gebrauch ber Spymnofophiftinnen 
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nicht günftig genug, um mich zu feinem Vertheidiger aufzu⸗ 
werfen. Auch war meine Meinung gar nicht, das zu fagen 
was mich der fcharffinnige Kratylus fagen laßt. Die Weiber 
der Gpummofophiften fehienen mir nur zu beweifen, daß Ge: 
wohnheit und Umftände in Gebraͤuchen dieſer Art alles ent: 
fheiden. Die Spartanifchen Töchter, weil fie kurze Möde, 
und die am Indus, weil fie gar keine Möde tragen, find 
darum weder unehrbarer noch größerer Gefahr ausgeſetzt, als 
diejenigen, bie ihre Tugend in fieben Schleier einwideln. 
Nicht die Segenftände, fondern unfre Meinungen von denſel⸗ 
ben, find die Urfache unordentlicher Leibenfchaften. Die Gym: 
nofophiften, welche keinen Theil des menfchlichen Körpers für 
unedler halten als den andern, fehen ihre Weiber, wiewohl 
fie bloß im ihr angebornes Fell gekleidet find, für eben fo 
gekleidet an, als die Skythen die ihrigen, wenn fie ein Tiger: 
Fasenfell um bie Lenden bangen haben. | 

„Ih wünfchte nicht, daß Demofrit mit feiner Philofophie 
fo viel über unfre Weiber vermöchte, daß fie ſich foldhe Dinge 
in den Kopf ſetzten,“ — fagte ein ehrenfefter fteifer Abderit, 
der mit Pelzwaaren handelte. 

„Ih auch nicht,” — ftimmte ein Leinwandhändler ein. 

Ich wahrlich auch nicht, fagte Demofrit, wiewohl ich we: 
der mit Pelzen noch Leinwand handle. 

„Aber Eins erlauben Sie mir noch zu fragen, lifpelte 
bie Bafe, die fo gern lebendige Sphinre gefehen haben möchte: 
Sie find in der ganzen Welt herumgekommen; und es fol 
da viele wunderbare Länder geben, wo alled andere ift als bei 
nnd —" 
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„Ich glaube Fein Wort davon,” murmelte der Rathsherr, 
indem er, wie Homers Jupiter, das ambrofifhe Haar auf fei- 
nem weisheitsfchwangern Kopfe fchüttelte. 

„Sagen Sie mir doch, fuhr die Bafe fort, in welchem 
unter allen diefen Ländern gefiel es Ihnen am beften?“ 

Wo koͤnnt' es einem beffer gefallen, ald — zu Abdera? 

„D wir willen fchon daß dieß Ihr Ernſt nicht ift. Ohne 
Somplimente! antworten Sie der jungen Dame wie Sie 
denken,” — fagte der Natheherr. 

Sie werden über mich lachen, erwiederte Demokrit: aber 
weil Sie es verlangen, fchöne Klonarion, fo will ich Ihnen 
die reine Wahrheit fagen. Haben Sie nie von einem Lande 
gehört, wo die Natur fo gefällig ift, neben ihren eigenen Ver⸗ 
richtungen auch noch bie Arbeit der Menfchen auf fich zu neb: 
men? Don einem Lande, wo ewiger Friebe herrfcht? wo nie: 
mand Knecht und niemand Herr, niemand arm und jedermann 
reich iſt; wo der Durft nach Golde zu feinen Verbrechen zwingt. 
weil man das Gold zu nichts gebrauchen kann; wo eine Sichel 
ein eben fo unbekanntes Ding ift ale ein Schwert; wo der 
Fleißige nicht für den Müßiggänger arbeiten muß, wo es keine 
Aerzte gibt weil niemand krank wird, keine Richter weil es 
keine Händel gibt, keine Händel weil jedermann zufrieden ift, 
und jedermann zufrieden ift, weil jedermann alles hat was er 
nur wünfchen kann; — mit Einem Worte, von einem Lande, 
wo alle Menſchen fo fromm wie die Lämmer, und fo glüdlich 
wie die Götter find? — Haben Sie nie von einem ſolchen 
Lande gehört? 

„Nicht, daß ich mich erinnerte.” 
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Das nenn’ ich ein Land, Klonarton! Da ift ed nie zu 
warm und nie zu Ealt, nie zu naß und nie zu troden; Früh⸗ 
ling und Herbft regieren dort nicht wechfelöweife, fondern, 
wie in den Gärten des Alcinoug, zugleich in ewiger Eintracht. 
Berge und Thäler, Wälder und Auen find mit allem angefült, 
was des Menſchen Herz gelüften kann. Uber nicht etwa, daß 
die Leute fich die Mühe geben müßten die Hafen zu jagen, 
die Vögel oder Fiſche zu fangen, und die Früchte zu pflüden, 
die fie effen wollen; oder daß fie die Semächlichkeiten, deren 
fie genießen, erft mit vielem Ungemach erkaufen müßten. 
Mein! alles macht fih da von felbfl. Die Nebhühner und 


Schnepfen fliegen einem gefpidt und gebraten um den Mund, 


und bitten demüthig daß man fie eſſen möchte; Fifche von allen 
Arten ſchwimmen gekocht in Zeichen von allen möglichen Bruͤ⸗ 
ben, deren Ufer immer voll Auftern, Krebfe, Pafteten, Schin: 
fen und DOchfenzungen liegen. Hafen und Rehböcke kommen 
freiwillig berbeigelaufen, ftreifen fi) das Sell über die Ohren, 
fteden fih an den Bratfipieß, und legen fih, wenn fie gar 
find, von felbft in die Schüffel. Allenthalben ftehen Tiſche, 
die fich ſelbſt decken; und weich gepolfterte Muhebettchen laden 
allenthalben zum Ausrnhen vom — Nichtsthun und zu an: 
genehmen Ermübdungen ein. Neben denfelben rauſchen Fleine 
Bäche von Milh und Honig, von Eoprifhem Wein, Eitro: 
nenwailer und andern angenehmen Getränfen; und über fie 
ber wölben fih, mit Rofen und Jasmin untermengt, Stau: 
den voller Becher und Gläfer, die fih, fo oft fie ausgetrun⸗ 
fen werden, gleich von felbft wieder anfüllen. Auch gibt eg 
ba Baͤnme, die ſtatt der Früchte Heine Paftetchen, Bratwärfte, 
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Mandeltrapfen und Butterfemmeln tragen; andere, bie 
an allen Neften mit Geigen, Harfen, Eithern, :Theorben, 
Flöten und Waldhörnern behangen find, welche von fich felbft 
das angenehmfte Soncert machen, das man hören kann. Die 
glücklichen Menſchen, nachdem fie den wärmern Theil des 
Tages verfchlafen und den Abend verianzt, verfungen und 
verfherzt haben, erfrifchen fih dann in Fühlen marmornen 
Bädern, wo fie von unfichtbaren Händen fanft gerieben, mit 
feinem Byſſus, der fich felbft gefponnen und gewebt hat, ab: 
getrodnet, und mit ben Eoftbarften Effenzen, die aus den 
Abendwolken herunterthauen, eingebalfamt werden. Dann 
legen fie fih auf fchwellende Polfter um volle Tafeln her, und: 
effen und trinten und lachen, fingen und tändeln und Füllen 
die ganze Nacht durch, die ein ewiger Vollmond zum fanftern 
Tage macht; und — was doch das angenehmite ift — 

„D gehen Sie, Herr Demokrit, Sie haben mich zum 
Beiten! Was Sie mir da erzählen, ift ia dad Mährchen 
vom Schlaraffenlande, das ich taufendmal von meiner Amme 
gehört habe, wie ich noch ein kleines Mädchen war.” 

Aber Sie finden doch auch, Klonarion, daß ſich's gut in 
diefem Lande leben müßte? 

„Merten Sie denn nicht, daß unter allem diefem eine 
geheime Bedeutung verborgen liegt? fagte der weiſe Mathe: 
mann; vermuthlich eine Satpre auf gewille Philofophen, 
welche das hoͤchſte Gut in der Wolluft fuchen.“ 

Schlecht gerathen, Herr Rathsherr! dachte Demokrit. 

„Sch erinnere mich in den Amphiltyonen bes Teleklil 
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eine ähnliche Beichreibung des goldnen Alters gelefen zu 
haben ‚” fagte Frau Salabanda. 

Das Land, das ich der ſchoͤnen Klonarion befchrieb, ſprach 
der Naturforfher, ift keine Satyre: es iſt das Land, in 
welches von jedem Duzend unter euch weiſen Leuten zwölf 
fih im Herzen hineinwünſchen und nah Möglichkeit hinein 
arbeiten, und in welches ung eure Abbderitifchen Sittenlehrer 
hinein declamiren wollen; wenn anders ihre Declamationen 
irgend einen Sinn haben. 

„Ich möchte wohl wiſſen, wie Sie dieß verftehen!” fagte 
Der Rathsherr, der (vermög’ einer vieljährigen Gewohnheit, 


"nur mit halben Ohren zu hören, und fein Votum im Math 


fhlummernd von fih zu geben) fih nicht gern bie Mühe 
nahm einer Sache lange nachzudenken. 

Sie lieben eine ſtarke Beleuchtung, wie ich ſehe, Herr 
Mathsmeifter, erwiederte Demokrit. Uber zu viel Licht iſt 
zum Sehen eben fo unbequem ale zu wenig. Helldunkel iſt, 
daͤucht mich, gerade fo viel Licht, ald man braucht, um in 
folhen Dingen weder zu viel noch zu wenig zu fehen. Ich 
feße zum voraus, daß Sie überhaupt fehen Fünnen. Denn 
wenn dieß nicht wäre, fo begreifen Sie wohl, daß wir beim 
Lichte von zehntauſend Sonnen nicht beffer fehen würden, als 
beim Schein eined Feuerwurms. 

„Sie fprehen von Feuerwürmern? — fagte der Nathe: 
herr, indem er bei dem Worte Zeuerwurm aus einer Art 
von Seelenfchlummer erwachte, in welchen ex über dem Gaffen 
nad Salabandend Bufen, während Demokrit redete, gefallen 
war. — Ich dachte wir fprächen von ben Moraliften. 
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Bon Moraliften oder Feuerwärmern, wie es Ihnen be 
Itebt, verfeßte Demotrit. Was ich fagen wollte, um Ihnen 
die Sache, wovon wir fprachen, deutlich zu machen, war bieß: 
ein Land, wo ewiger Friede herrfcht, und wo alle Menſchen 
in gleichem Grade frei und glüdlich find; wo das Gute nicht 
mit dem Böfen vermifcht ift, Schmerz nicht an Wolluft und 
Tugend nicht an Untugend gränzt, wo lauter Schönheit, lau⸗ 
ter Drdnung, lauter Harmonie ift — mit Einem Wort, ein 
Land, wie Ihre Moraliften den ganzen Erdboden haben wol: 
len, ift entweder ein Land, wo die Leute keinen Magen und 
feinen Unterleib haben, oder es muß fchlechterdings das Land 
ſeyn, das ung Teleklides fchildert, aus deffen Amphiltyonen 
ih (wie die fhöne Salabanda fehr wohl bemerkt hat) meine 
Beichreibung genommen habe. Volllommene Gleichheit, voll: 
kommene Zufriedenheit mit dem Gegenwärtigen, immerwaͤh⸗ 
rende Eintracht — kurz, die Saturnifchen Zeiten, wo man 
feine Könige, Feine Priefter, Feine Soldaten, keine Raths⸗ 
berren, keine Moraliften, keine Schneider, keine Köche, Feine 
Aerzte und keine Scharfrichter braucht, find nur in dem Lande 
möglih, wo einem bie Mebhühner gebraten in den Mund 
fliegen, oder (welches ungefähr eben fo viel fagen will) wo 
man keine Bebürfnifie hat. Diep ift, wie mich daͤucht, fo Elar, 
daß es demjenigen, dem es dunkel ift, durch alles Licht im 
Feuerhimmel nicht Härer gemacht werden Fünnte. Gleichwohl 
ärgern ſich Ihre Moraliften darüber, daß die Welt fo ift wie 
fie ift, und wenn der ehrliche Philofoph „der die Urfachen weiß 
warum fie nicht anders ſeyn kann, den Yerger dieſer Herren 
lächerlich findet, fo begegnen fie ihm ale ob er ein Feind der 
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Sötter und Menfchen wäre; welches zwar an fich felbft noch 
lächerlicher tft, aber zumeilen da, wo die milzfüchtigen Herren 
den Meifter fpielen, einen ziemlich tragifchen Ausgang nimmt. 

„Aber was wollen Sie denn, daß die Moraliften thum 
follen ?“ 

Die Natur erft ein wenig kennen lernen, ehe fie fich ein: 
fallen laffen es beſſer zu willen als fie; verträglich und duld⸗ 
fam gegen die Thorheiten und Unarten der Menfchen feyn, 
welche die ihrigen dulden müſſen; durch Beifpiele beffern, ftatt 
durch froftiges Gewaͤſche zu ermüden, oder durch Schmähreden 
zu erbittern; keine Wirkungen fordern, wovon die Urſachen 
noch nicht da find, und nicht verlangen daß wir bie Spiße 
eines Berges erreicht haben follen, ehe wir hinauf geftiegen 
find. 

„Sp unfinnig wird Doch niemand ſeyn?“ — fagte der 
Abderiten einer. 

So unfinnig find neun Sehntheile der Geſetzgeber, Pro⸗ 
jectmacher, Schulmeifter und Weltverbeflerer auf dem ganzen 
Erdenrund alle Tage! — ſagte Demokrit. 

Die zeitverkürzende Geſellſchaft, welche die Laune des 
Naturforſchers unertraͤglich zu finden anfing, begab ſich nun 
wieder nach Hauſe, und dahlte unterwegs, beim Glanz des 
Abendſterns und einer ſchoͤnen Dammerung, von Sphinxen, 
Einhoͤrnern, Gymnoſophiſten und Schlaraffenlaͤndern; und ſo 
viel Mannichfaltigkeit auch unter allen den Albernheiten, 
welche geſagt wurden, herrſchte, ſo ſtimmten doch alle darin 
überein: daß Demokrit ein wunderlicher, einbildiſcher, über⸗ 
kluger, tadelfüchtiger, wiewohl bei allem dem ganz kurzweiliger 
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Sonderling fey. — Sein Wein ift dad Befte, was man bei 
ihm findet, fagte der Rathsherr. 

Gütiger Anubis! dachte Demokrit, da er wieder allein 
war: was man nicht mit diefen Abderiten reden muß, um 
fih — die Seit von ihnen vertreiben zu laffen! 


Eilftes Rapitel. 


Etwas von den AUbderitifchen Philoſophen, und wie Demotrit dad Unglud 
hat, fih mit ein paar wohlgemeinten Worten in fehr fhlimmen Gredit 
zu fegen. 


Daß man fih aber gleichwohl nicht einbilde, als ob alle 
Ahderiten ohne Ausnahme durch ein Gelübde oder durch einen 
Bürgereid verbunden geweſen fenen, nicht mehr Verftand zu 
haben als ihre Sroßmätter, Ammen und Nathsherren! Abdera, 
die Nebenbuhlerin von Athen, hatte auch Philofophen, das 
beißt, fie hatte Philofophen — wie fie Maler und Dichter 
hatte. Der berühmte Sophift Protagoras war ein AUbderit 
gewefen, und hatte eine Menge Schüler hinterlaffen, die 
ihrem Meifter zwar nicht an Wis und Beredſamkeit gleich: 
famen, aber ihm dafür auch an Eigendünfel und Albernheit 
defto überlegener waren. 

Diele Herren hatten fich eine bequeme Art von Philofophie 
zubereitet, vermittelt welcher fie ohne Mühe auf jede Frag’ 


eine Antwort fanden, und von allem was unter und über 


Wieland, die Abderiten. I. ; 6 
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der Sonne iſt ſo gelaͤufig ſchwatzten, daß — inſofern ſie nur 
immer Abderiten zu Zuhoͤrern hatten — die guten Zuhoͤrer 
fi feſtiglich einbildeten, ihre Philoſophen wüßten ſehr viel 
mehr davon als ſie ſelbſt; wiewohl im Grunde der Unterſchied 
nicht fo groß war, daß ein vernünftiger Mann eine Feige 
darum gegeben hätte. Denn am Ende lief ed doch immer 
darauf hinaus, daß der Abderitifche Philoſoph, etliche lange 
nichtöbedeutende Wörter abgerechnet, gerade fo viel von der 
Sache wußte, ald derjenige unter allen Abderiten, — ber 
am wenigften davon zu willen glaubte. 

Die Philofophen, vermuthlich weil fie es für zu Klein 
hielten, in den Detail der Natur herab zu fleigen, geben ſich 
mit lauter Aufgaben ab, die außerhalb der Grenzen bes 
menſchlichen Verftandes liegen. Bis in diefe Negion, dachten 
fie, folgt ung niemand, ald — wer unferägleichen ift; und 
was wir auch den Abderiten davon vorfagen, fo find wir 
wenigftens gewiß, daß ung niemand Lügen firafen kann. 

Zum Beifpiel, eine ihrer Lieblingsmaterien war bie 
Frage: „Wie, warum und woraus die Welt entftanden fey?“ 

„Sie sing aus einem Ei hervor,” fagte einer: „ber 
Hether war das Weiße, dad Chaos der Dotter, und bie 
Nacht brütete es aus.“ 

„Ste ift aus Feuer und Waller entſtanden,“ fagte ein 
andrer. 

„Ste ift gar nicht entſtanden,“ fprach der dritte. „Alles 
war immer fo wie es ift, und wird immer fo bleiben wie 
ed war.” 

Diefe Meinung fand in Abdera wegen ihrer Bequemlichkeit 


vielen Beifall. Sie erflärt alles, fagten fie, ohne daß man 
nöthig bat, fich erft lange den Kopf zu zerbrechen. Es tft 
immer fo geweſen, war die gewöhnliche Antwort eines Ab: 
deriten, wenn man ihn nach der Urfache oder dem Urfprung 
einer Sache fragte; und wer fich daran nicht erfättigen wollte, 
wurde für einen ſtumpfen Kopf angefchen. 


„Was ihr Welt nennt,” fagte der vierte, „ift eigent: 
lich eine ewige Reihe von Welten, die, wie die Häute einer 
Zwiebel, übereinander liegen, und fihb nah und nad ab- 
loͤſen.“ 


Sehr deutlich gegeben, riefen die Abderiten, ſehr deut⸗ 
lich! Sie glaubten den Philoſophen verſtanden zu haben, 
weil ſie ſehr gut wußten, was eine Zwiebel war. 


„Chimaͤre! ſprach der fünfte. Es gibt freilich unzählige 
Welten; aber fie entftehen aus der ungefähren Bewegung 
untheilbarer Sonnenftäubhhen, und es ift viel Slüd, wenn, 
nad zehntaufendmal taufend übelgerathenen, endlich eine 
heraus kommt, die noch fo leidlich vernünftig ausfieht wie 
die unfrige.“ 

„Atomen geb’ ich zu, fprach der fechdte; aber feine Be: 
wegung von Ungefähr und ohne Nichtung. Die Atomen find 
nichts, oder fie haben beftimmte Kräfte und Eigenfchaften, 
und, je nachdem fie einander aͤhnlich oder undähnlich find, 
ziehen fie einander an, oder ftoßen fih zuräd. Daher machte 
der weife Empebolles (der Mann, der, um die wahre Be: 
fhaffenheit des Aetna zu erkundigen, fih weislih in den 
Schlund desfelben bineingeftürzt haben fol) Haß und Liebe 
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zu den erften Urfachen aller Iufammenfegungen; und Empe- 
dokles bat Recht.“ 

„Um Vergebung, meine Herren, ihr habt alle Unrecht, 
ſprach der Philoſoph Siſamis. In Ewigkeit wird weder aus 
eurem mpftifchen Ei, noch aus euerm Buͤndniß zwiſchen Feuer 
und Wafler, noch aus euern Atomen, noch aus euern Homoͤo⸗ 
merien, eine Welt herauskommen, wenn ihr feinen Geiſt 
zu Hülfe nehmt. Die Welt ift (wie jedes andre Thier) eine 
Zufammenfegung von Materie und Geift. Der Geift ift eg, 
der dem Stoffe Form gibt; beide find von Ewigkeit her ver: 
einigt: und, fo wie einzelne Körper aufgelöst werden, fobald 
der Geiſt, ber ihre Theile zuſammenhielt, fich zurüdzieht; 
fo würde, wenn der allgemeine Weltgeift aufhören könnte. 
das Ganze zu umfaffen und zu beleben, Himmel und Erde 
im ndmlichen Augenbli@ in einen einzigen, ungebeuern, ge: 
ftaltlofen, finftern und todten Klumpen zufammenfallen.” 

Davor wolle Jupiter und Latona fenn! riefen die Abde⸗ 
riten, nicht ohne ſich zu entfeßen, wie fie den Mann eine 
fo fürdterlihe Drohung ausſtoßen hörten. 

Es hat feine Gefahr, fagte der Priefter Strobylus: fo 
lange wir die Fröfche der Latona in unfern Mauern haben, 
fol es der Weltgeift der Sifamis wehl bleiben laffen, fol: 
chen Unfug in der Welt anzurichten. 

„Meine Sreunde, ſprach der achte, der Weltgeift des 
weifen Sifamis ift mit den Atomen, Homöomerien, Zwiebeln 
und Eiern meiner Sollegen von gleichem Schlage. Einen De: 
miurg müffen wir annehmen, wenn wir eine Welt haben wol: 
len; denn ein Gebäude fept einen Baumeifter oder wenigſtens 
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einen Simmermeifter voraus; und nichte macht fich von ſich 
felbft, wie wir alle wiſſen.“ 

Aber man fpricht doch alle Tage: dieß wird fchon von 
fi felbft fommen, oder von fich felbft gehen — fagten die 
Abderiten. 

„Man fpricht wohl fo, antwortete jener: allein, wo habt 
ihr jemals gefehen, daß es wirflich fo erfolgt wäre? Ich habe 
freilih unfre Archonten wohl taufendmal fagen hören: es 
wird fich fehon geben! es wird ſchon kommen! dieß oder jenes 
wird fich fhon machen! Aber wir hatten gut warten: ed gab 
fih nicht, Fam nicht, und machte fich nicht.“ 

Nur allzuwahr, was die Werke unfree Archonten be: 
trifft (fagte ein alter Schuhflider, der für einen Mann von 
Einfiht beim Volle galt, und große Hoffnung hatte bei der 
naͤchſten Wahl Zunftmeifter zu werden); aber mit den Werfen 
der Natur, wie die Welt ift, mag es doch wohl anders be: 
wandt ſeyn. Warum follte die Welt nicht eben fo gut aus 
dem Chaos hervorwachfen können, wie ein Pilz aus der Erde 
wächst? | 

„Meifter Pfriem, verfeßte der Philofoph, zum Zunft: 
meifter fol Er meine und aller meiner Vettern Stimme ha: 
ben; aber keine Einwürfe gegen mein Syſtem, wenn ich bitten 
darf Die Pilze wachfen freilich von felbft aus der Erde her: 
vor, weil — weil — weil fie Pilze find: aber eine Welt 
wächst nicht von felbft, weil fie kein Pilz iſt. Verſteht Er 
mich nun, Meifter Pfriem? 

Alle Anweſenden lachten von Herzen, daß Meifter Pfriem 
fo abgeführt war. „Die Welt ift Fein Pilz; dies AT Wax uw 


Tageslicht, riefen die Abderiten; da ift nichts einzuwenden, 
Meitter Pfriem!“ 

Verzweifelt! murmelte der künftige Iunftmeifter; aber 
fo gebt es, wenn man fi mit den Herren abgibt, weiche 
beweifen können, daß der Schnee weiß ift. 

„Schwarz iſt, wolltet ihr fagen, Nachbar.“ 

Ich weiß, was ich geſagt habe und was ich fagen wollte, 
antwortete Meifter Pfriem; und ich wünfchte nur, daß bie 
Republik — 

„Vergeſſ' Er die vierzehn Stimmen nicht, die ich Ihm 
verfchaffe, Meifter Pfriem!“ rief der Philoſoph. — 

Wohl, wohl! alles wohl! Aber Demiurg — das Flingt 
mir bald fo wie Demagog; und ich will weder Demagogen 
noch Demiurgen haben; ih bin für die Freiheit, und wer 
ein guter Abderit ift, der fhwinge feinen Hut und folge mir! 

Und hiermit ging Meifter Pfriem davon (denn der Lefer 
merkt von felbft, daß alles dieß in einer Halle von Abdera 
gefprochen wurde), und einige müßige Tälpel, die ihn aller: 
wegen zu begleiten pflegten, folgten ihm. 

Aber der Philofoph, ohne zu thun als ob er ed gewahr 
werde, fuhr fort: „Ohne einen Baumeifter, einen Demiurg, 
oder wie ihr ihm nennen wollt, läßt ſich vernünftigerweife 
teine Welt bauen. Aber, merfet wohl, ed kam auf den Demiurg 
an, ob und wie er bauen wollte; und laßt, fehen wie er es 
anfıng. Stellt euch die Materie ald einen ungeheuern Klum: 
pen von volllommen dichtem Kryftall vor; und den Demiurg, . 
wie er mit einem großen Hammer von Diamant biefen Klum: 
sen auf Einen Schlag in fo viele unendlich Kleine Stückchen 
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zerfhmettert, daß fie durch den leeren Raum viele Mil- 
Ikonen Kubilmeilen herum ftieben. Netürlicherweife brachen 
fih diefe unendlich Eleinen Stuͤckchen Kryſtall auf verſchiedene 
Art; und indem fie, mit der ganzen Heftigfeit der Bewegung, 
die ihnen der Schlag mit dem diamantenen Hammer gab, 
auf taufendfahe Art wider einander fuhren, und fich unter 
einander auf allen Seiten ftießen, fchlugen und rieben, fo 
.entftand daraus nothwendig eine unzählige Menge Körperchen 
von allerlei unregelmäßigen Figuren: dreiedige, vieredige, 
achteckige, vieledige und runde. Aus den runden wurde Waſſer 
und Luft, welche nichts anders ald verdünntes Waſſer iſt; 
aus den dreiedigen Feuer; aus den übrigen die Erde; und 
aus diefen vier Elementen feßt die Natur, wie ihr wißt, 

alle Koͤrper in der Welt zuſammen.“ 

Das iſt wunderbar, ſehr wunderbar! aber es begreift 
ſich doch, ſagten die Abderiten. Ein Klumpen Kryſtall, ein 
diamantener Hammer, und ein Demiurg, der den Kroſtall fo 
meifterhaft in Stüden fchlägt, daß aus den Splittern, ohne 
feine weitere Bemühung, eine Welt entfteht! In der That 
die fcharffinnisfte Hppothefe, die man fehen kann, und gleichs 
wohl fo fimpel, daß man dachte, man hätte fie alle Augen: 
blicke felbft erfinden können! 

„Ich erkläre mittelft diefer fo fimpeln Vorausſetzung alle 
möglichen Wirkungen ber Natur,” — fagte ber Philofoph 
mit felbftzufriednem Lächeln. 

Nicht ein Weſpenneſt, rief ein nennter, Daͤmonax ge: 
nannt, der den Behauptungen feiner Mitbrüder bisher mit 
ftinfchweigender Verachtung zugehört hatte, EL guten 
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andre Kräfte und Anftalten dazu, ein fo großes, fo ſchoͤnes, 
fo wundervolled Wert, als diefes Weltgebäude ift, zu Stande 
zu bringen. Nur ein böchft vollflommener Verftand konnte den 
Plan davon erfinden; wiewohl ich gern geftehe, daß zur 
Ausführung geringere Werkmeiſter hbinlänglich waren. Er 
überließ fie verfchiebenen Elaffen der fubalternen Götter, wies 
einer jeden Elaffe ihren befondern Kreis an, in welchem fie 
arbeitet, und begnügte fi, die allgemeine Aufliht über das 
Ganze zu führen. Es iſt lächerlich, den Urfprung der Welt: 
törper, des Erdbodeng, der Pflanzen, der Thiere, und alles 
defien, was im Kuft und Waffer ift, aus Atomen oder Sym⸗ 
pathien oder ungefährer Bewegung, oder einem einzigen 
Hammerfchlag erklären zu wollen. Geiſter find es, welche in 
den Elementen herrfchen, die Sphären des Himmels drehen, 
die organifchen Körper bilden, dag Srühlingsgewand der Na: 
tur mit Blumen fliden, und die Früchte des Herbftes in ihren 
Schooß ausgießen. Kann etwas faßlicher und angenehmer 
ſeyn als diefe Theorie? Sie erklärt alles; fie leitet jede 
Wirkung aus einer ihr angemeffenen Urfache ab; und durch 
fie begreift man bie, in jedem andern Syſtem unertlärbare, 
Kunft der Natur eben fo leicht, ald man begreift, wie Zeuxis 
oder Parrhafius mit ein wenig gefärbter Erde eine bezau- 
bernde Landfchaft oder ein Bad der Diana erfchaffen kann. 

Was für eine fchöne Sache es um die Philofophie ift! 
fagten die Abderiten. Alles was man daran ausfegen möchte, 
ift, daß einem unter fo viel feinen Theorien die Wahl fauer 
wird. 

Snbeffen machte boch der Ppthagorder, ber alles Dur 
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Geifter bewerffteligte, dag meifte Glüͤck. Die Poeten, die 
Maler unn alle übrigen Schupverwandten ber Mufen, mit 
dem fämmtlichen Frauenzimmer von Abdera an ihrer Spiße, 
erklärten fih für — die Geifter; doch unter der Bedingung, 
daß es ihnen erlaubt feyn mülle, fie in fo angenehme Ge: 
ftalten, als jedem gefällig fen, einzukleiden. 

Sch bin nie ein befonderer Freund der Philofophie geweſen 
(fagte der Priefter Strobylus), und aus Urfahe! Aber weil 
boch die Abderiten ihr Grübeln über dad Wie und Warum 
der Dinge nun einmal nicht laſſen können, fo habe ich gegen 
die Phnfit des Damonar noch immer am wenigften einzu: 
wenden; unter ben gehörigen Einfchränfungen verträgt fie 
fih fo ziemlih mit — 

„D fie verträgt fih mit allem in der Welt, fagte Da: 
monar; dieß ift eben die Schönheit davon!“ 

Endlih nahm Demokrit das Wort: fol ih euch, lieben 
Freunde, nad allen den feinen und Furzweiligen Sachen, die 
ihr bereits gehört habt, nun auch meine geringe Meinung 
fagen? Wenn es euch etwa wirklich darum zu thun ſeyn 
follte, die Beichaffenheit der Dinge, die euch umgeben, kennen 
zu lernen, fo daucht mich ihr nehmt einen ungehenern Um: 
weg. Die Welt ift fehr groß; und von dem Standorte, 
woraus wir in fie bineinguden, nad ihren vornehmften 
Provinzen nnd Hauptftädten, ift es fo weit, daß ich nicht 
wohl begreife, wie fi einer von ung einfallen laflen kann, 
die Karte eines Landes aufzunehmen, wovon ihm (fein ange: 
bornes Dörfchen ausgenommen) alled übrige, ja fogag dig. 
Gränzen unbekannt find. Sch daͤchte, ehe wir Kosmogonig + 
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und Rosmologien träumten, festen wir und hin und beob: 
achteten, zum Beifpiel, ben Urfprung einer Spinnewebe; und 
dieß fo lange, bie wir fo viel davon herausgebracht hätten, 
als fünf Menfchenfinne, mit Verftand angeftrengt, daran ent: 
beten können. Ihr werdet zu chun finden, das könnt ihr mir 
auf mein Wort glauben. Aber dafür werdet ihr auch er: 
fahren, daß euch diefe einzige Spinnewebe mehr Auffchluß - 
über das große Spyſtem ber Natur, und würbigere Begriffe 
von feinem Urheber geben wird, als alle die feinen Welt: 
fufteme, bie ihr zwiſchen Wachen und Schlaf aus eurem 
eignen Gehirn herausgeſponnen habt. 

Demokrit meinte dieß im ganzen Ernſt; aber bie Philo⸗ 
fophen von Abdera glaubten, daß er ihrer fpotten wolle. Er 
verfteht nichts von der Pneumatik, fagte ber eine. Don ber 
Phyſik noch weniger, fagte der andere. Er iſt ein Sweifler 
— er glaubt Feine Grundtriebe — keinen Weltgeift — keinen 
Demiurg — keinen Bott! — fagte ber dritte, vierte, fünfte, 
fehste uud fiebente. Man folte ſolche Leute gar nicht im 
gemeinen Wefen bulden, fagte der Priefter Strobylus. 


— — —— — — — 
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Bwölftes Kapitel. 


Demotrit zieht fih weiter von Abdera zurück. Wie er fih in feiner 

Einfamtelt befchaftigt. Er kommt bei den Ubderiten in den Verdacht 

daB er Zauberkünfte treibe. Ein Erperiment, dad er bei diefer Ges 

legenheit mit den Abderitiſchen Damen macht, und wie ed abge 
laufen. 


Bei dem allen war Demokrit ein Menfchenfreund in ber 
ächteften Bedeutung des Worted. Denn er meinte ed gut 
mit der Menfchheit, und freute fih über nichts fo fehr, ale 
wenn er irgend etwas Böfes verhüten, oder etwas Gutes 
thun, veranlaffen oder befördern Eonnte. Und wiewohl er 
glaubte, daß der Charakter eines Weltbürgers Verhaͤltniſſe 
in fi fchließe, denen im Colliſionsfall alle andern weichen 
müßten: fo bielt er fich doch darum nicht weniger verbunden, 
als ein Bürger von Abdera, an dem Zuftande feines Vater: 
landes Antheil zu nehmen, und, fo viel er koͤnnte, zu deſſen 
Verbefferung beizutragen. Allein, da man den Leuten nur 
infofern Gutes thun kann, als fie deſſen fähig find: fo 
fand er fein Vermögen durch die unzähligen Hinderniffe, bie 
ihm die Abbderiten entgegenfegten, in fo enge Orangen einge 
fhloffen, daß er Urſache zu haben glaubte, fih für eine der 
entbehrlichften Perfonen in diefer Fleinen Republik anzufehen. 
Was fie am nöthigften haben, dacht’ er, und das Befte was 
‚ich an ihnen thun Eönnte, wäre, fie vernünftig zu machen. 
Aber die Abderiten find freie Leute. Wenn fie ar 
nunftis ſeyn wollen, wer kann ſie noͤthigen? 


ge 

Da er nun bei ſo bewandten Umſtaͤnden wenig oder nichts 
für die Abderiten als Abderiten thun konnte, ſo hielt er ſich 
für hinlaͤnglich gerechtfertigt, wenn er wenigſtens feine eigne 
Perfon in Sicherheit zu bringen fuchte, und einen fo großen 
Theil ale immer möglich von derjenigen Seit rettete, die ex 
der Erfülung feiner weltbürgerlichen Pflichten fchuldig zu 
ſeyn meinte. 

Weil nun feine bisherige Freiftätte entweder nicht weit 
genug von Abdera entfernt war, oder wegen ihrer Lage und 
anderer Bequemlichkeiten fo viel Reiz für bie Abderiten 
hatte, daß er, ungeachtet feines Aufenthalts auf dem Lande, 
ſich doch immer mitten unter ihnen befand: fo zog er ſich 
noch ein paar Stunden weiter in einen Wald, der zu feinem 
Gute gehörte, zurüd, und bauete ſich in die wildefte Gegend 
besfelben ein Fleines Haug, wo er die meifte Zeit — in ber 
einfamen Ruhe, die das eigene Element des Philofophen und 
des Dichters iſt — dem Erforfchen der Natur und der Be: 
trachtung oblag. | 

Einige neuere Gelehrten — ob Abderiten oder nicht, wollen 
wir hierbei unentfchieden laffen — haben fi von ben Be: 
Häftigungen dieſes Griechiſchen Bacons in feiner Einfamfeit 
Wunderliche, wiewohl auf ihrer Seite fehr natürliche Begriffe 
gemacht. — „Er arbeitete am Stein ber Weiſen,“ fagt Bor: 
richius, und er fand ihn, und machte Gold.” — Zum Be: 
weis davon beruft er fih darauf, Daß Demokrit ein Buch 
von Steinen und Metallen gefchrieben habe. 

Pr Die Abderiten, feine Zeitgenoffen und Mitbürger, gingen 
e noch weiter; und ihre Vermuthungen — die in Abbderitifchen 
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Köpfen gar bald zur Gewißheit wurden — gründeten fidy auf 
eben fo gute Schlüffe, als jener des Borrihius. Demofrit 
war von Perfifhen Magiern erzogen worden: er war zwanzig 
Jahre in den Morgenländern herumgereist; hatte mit Aegyp⸗ 
tifhen Prieftern, Chaldiern, Brahmanen und Gymnofophiften 
Umgang gepflogen, und war in allen ihren Mopfterien einge: 
weiht; hatte taufend Arkane von feinen Meifen mit fich ge: 
bracht, und wußte zehntaufend Dinge, wovon niemals etwag 
in eined Abderiten Sinn gelommen war. — Machte dieß 
alles zufammengenommen nicht ben vollftändigiten Beweis, 
daß er ein ausgelernter Meifter in der Magie und allen da: 
von abhaͤngenden Künften feyn mußte? — Der ehrwürdige 
Vater Delrio hätte Spanien, Portugal und Algarbien auf 
die Hälfte eined Beweiſes wie diefer zu Aſche verbrennen 
laſſen. | 
Aber die guten Abderiten hatten noch nähere Beweis: 
thämer in Händen, daß ihr gelehrter Landsmann — ein wenig 
hexen könne. Er fagte Sonnen: und Mondfinfterniffe, Mip- 
wachs, Seuchen und andre zukünftige Dinge zuvor. Er hatte 
einem verbuhlten Mädchen aus der Hand geweiflagt, daß fie — 
zu Salle fommen, und einem Rathsherrn von Abdera, defien 
ganzes Leben zwifchen Schlafen und Schmaufen getheilt war, 
daß er — an einer Unverdaulichleit fterben würde; und bei- 
des war genau eingetroffen. Weberdieß hatte man Bücher mit 
wunderlichen Zeichen in feinem Sabinette gefehben; man hatte 
ihn bei allerlei, vermuthlich megifchen, Operationen mit Blut 
von Vögeln und Thieren angetroffen, man hatte ihn verdäch- 
tige Kräuter kochen fehen; und einige junge Leute wollten 
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ihn fogar in ſpaͤter Nacht — bei ſehr blaffem Mondſchein — 
zwifhen Gräbern fißend überfchlihen haben. „Um ihn zu 
ſchrecken hatten wir ung in bie feheußlichften Larven verkleidet, 
fagten fie: Hörner, Siegenfüße, Drachenſchwaͤnze, nichts fehlte 
ung, um leibhafte Feldteufel und Nachtgefpenfter vorzuftellen; 
wir bliefen fogar Rauch aus Nafen und Ohren, und machten 
ed fo arg um ihn herum, daß ein Hercules vor Schreden 
hätte zum Weibe werden mögen. Aber Demokrit achtete 
unfer nicht; und, dba wir es ihm endlich zu lange machten, 
fagte er bloß: num, wird das Kinderfpiel noch lange währen?“ 

De fieht man augenſcheinlich, fagten die Abderiten, daß es 
nicht recht richtig mit ihm ift! Geifter find ihm nichte 
Neues; er muß wohl willen, wie er mit ihnen fteht! 

Er ift ein Sauberer; nichts kann gewiſſer ſeyn, fagte ber 
Prieſter Strobylus; wir müſſen ein wenig beffer Acht auf ihn 
geben!“ 

Man muß geftchen, daß Demofrit, entweder aus Unvor⸗ 
fihtigfeit, oder (welches glaublicher ift) weil er fih wenig 
aus der Meinung feiner Landsleute machte, zu dieſen und 
andern böfen Gerüchten einige Gelegenheit gab. Man konnte 
in der That nicht lange unter den Abderiten leben, ohne in 
Verfuhung zu gerathen, ihnen etwas aufzuheften. Ihr Vor: 
wig und ihre Leichtgläubigkeit auf der einen Seite, und bie 
hohe Einbildung, die fie fih von ihrer eigenen Scharffinnig: 
feit machten, auf der andern, forderten einen gleichfam her: 
aus; und überdieß war auch fonft kein Mittel, fih für die 
lange Weile, die man bei ihnen hatte, zu entfchädigen. De: 
nofrit befand fich nicht felten in diefem Falle: und da die 
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Abbderiten albern genug waren, alles, was er ihnen ironiſcher 
weife fagte, im buchftäblichen Sinne zu nehmen, fo entftanden 
daher die vielen ungeräumten Meinungen und Mähren, die 
auf feine Rechnung in der Welt herumliefen, und noch viele 
Sahrhunderte nah feinem Tode von andern Abderiten für 
baares Geld angenommen, oder wenigfteng ihm felbft unbilliger- 
weife zur Laſt gelegt wurden. 

Er hatte fih, unter andern, auch mit der Phyfiognomif 
abgegeben, und theild aus feinen eigenen Beobachtungen, theils 
aus dem was ihm andere von den ihrigen mitgetheilt, fich eine 
Theorie davon gemacht, von deren Gebrauch er (fehr vernünf: 
tig, wie ung daͤucht) urtheilte, daß es damit eben fo wie mit 
der Theorie ber poetifchen oder irgend einer andern Kunft be: 
fchaffen fep: denn fo wie noch Feiner durch die bloße Wilfenfchaft 
der Regeln ein guter Dichter oder Künftler geworben ſey, und 
nur derjenige, welchen angebornes Genie, emfiges Studium, 
bartnädiger Fleiß und lange Hebung zum Dichter oder Künftler 
gemacht, geſchickt fen, Die Megeln feiner Kunft recht zu verftehen 
und anzuwenden; fo fey auch bie Theorie der Kunft, aus dem 
Yeußerlichen des Menſchen auf das Innerliche zu fchließen, nur 
für Leute von großer Fertigkeit im Beobachten und Unterfcheiden 
brauchbar, für jeden andern hingegen eine höchft ungewilfe und 
betrüglihe Sache; und eben darum müſſe fie als eine von den 
geheimen Wilfenfchaften oder großen Myfterien der Philofophie 
immer nur der Heinen Sahl der Epopten vorbehalten bleiben. 

Diefe Art vonder Sache zu denfen bewies, daß Demokrit 
kein Cherlatan war: aber den Abderiten bewies fie bloß, daß 
er ein Geheimniß aus feiner Wiſſenſchaft mache. Daher lieben 
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fie wicht ab, ihn, fo oft fich die Rede davon gab, zu neden und 
zu plagen, daß er ihnen etwas davon entbeden follte. Beſon⸗ 
ders brüdte diefer Borwig die Abderitinnen. Sie wollten von 
ihm willen — an was für dußerlihen Merkmalen ein getreuer 
Liebhaber zu erfennen fey? ob Milon von Krotona eine fehr 
große Naſe gehabt habe? ob eine blaffe Farbe ein nothwendiges 
Zeichen eines Verliebten fey? — und hundert andere Fragen 
diefer Art, mit denen fie feine Geduld fo fehr ermüdeten, 
daß er endlih, um ihrer los zu werben, auf den Einfall 
kam, fie ein wenig zu erfchreden. 

Aber das haben Sie fi wohl nicht vorgeftellt, fagte De: 
mofrit, daß die Jungferfchaft ein untrüglihes Merkzeichen 
in den Augen haben könnte? 

„In den Augen? riefen die Abderitinnen. O! das ift 
nit möglih! Warum juft in den Augen?“ 

Es ift nicht anders, verfegte er; und was Sie mir gewiß 
glauben können, ift, daß mir diefes Merkmal fchon öfters 
von den Geheimniſſen junger und alter Schönen mehr ent- 
bet hat, als fie Luft gehabt haben würden mir von freien 
Stüden anzuvertrauen. 

Der zuverfichtlihe Ton, womit er dieß fagte, verurfachte 
einige Entfärbungen; wiewohl die Abderitinnen (die in allen 
Sällen, wo ed auf die gemeine Sicherheit ihres Geſchlechts 
ankam, einander getreulich beizuftehen pflegten) mit großer 
Hiße darauf beftanden, daß fein vorgebliched Geheimniß eine 
Chimäre fey. 

Sie nöthigen mich durch Ihren Unglauben, daß ich Ihnen 
noch mehr fagen muß, fuhr der Philofoph fort. Die Natur 
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tft voll folder Geheimniſſe, meine fchönen Damen; und wofür 
folt? ich auch, wenn es fich der Mühe nicht verlohnte, bis nach 
Hethiopien und Indien gemandert feyn ? Die Gymnoſophiſten, 
beren Weiber — wig Sie wiſſen — nadend gehen, haben mir 
fehr artige Sachen entdedt. . 

„gum Beifpiel?” fagten die Abderitinnen. 

Unter andern ein Geheimniß, welches ih, wenn ich ein 
Ehemann wäre, lieber nicht zu wiflen wünfchen würde. 

„Ah nun haben wir die Urfade, warum fich Demo 
nicht verheiratben will,“ — rief die fchöne Thryallis. 

Als ob wir nicht ſchon lange wüßten, fagte Salabande, 
daß es feine Aethiopiſche Venus ift, die ihn für unfere Grie⸗ 
hifhe fo unempfindlih macht. — Aber Ihr Geheimniß, De: 
mofrit, wenn man es keuſchen Ohren anvertrauen darf?” 

Zum Beweife, daß man es darf, will ich es den Ohren 
aller gegenwärtigen Schönen anvertrauen, antwortete der 
Naturforfher. Ich weiß ein unfehlbares Mittel, wie man 
machen kann, daß ein Srauenzimmer, im Schlafe, mit ver: 
nehmliher Stimme alles fagt was fie auf dem Herzen bat. 

„D gehen Sie, riefen die Abderitinnen, Sie wollen ung 
bang machen; aber — wir laffen ung nicht fo leicht erſchrecken.“ 

Mer wird auch an Erfchreden denken, fagte Demofrit, 
wenn von einem Mittel die Rede ift, wodurch einer jeben 
ehriichen Srau Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, daß fie 
feine Geheimniffe hat, die ihr Mann nicht willen dürfte? 

„Wirkt Ihe Mittel auch bei Unverheiratheten?” — fragte 
eine Abderitin, die weder jung noch reizendb genug zu ſeyn 
fhien, um eine ſolche Trage zu thun. 

MWieland, die Abderiten. 1. J 
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Es wirkt vom zehnten Jahre an bie zum achtzigften, er: 
wieberte er, ohne Beziehung aufirgend einen andern Umftand, 
worin fih ein Srauenzimmer befinden kann. 

Die Sache fing an ernfthaft zu werden. — Aber Sie 
fherzen nur, Demokrit? fprach die Gemahlin eines Thes⸗ 
motheten, nicht ohne eine geheime Furcht bes Geentheile 

verſichert zu werden. 

Wollen Sie die Probe machen, Lyſiſtrata? 

„Die Probe? — Warum nicht? — Vorausbedungen, 
daß nichts Magiſches dazu gebraucht wird. Denn mit Hülfe 
Ihrer Talismane und Geifter könnten Sie eine arme Frau 
fagen machen was Sie wollten.“ 

Es haben weder Geifter noch Taliemane bamit zu thun. 
Alles geht natürlich zu. Das Mittel, das ich gebrauche, iſt 
die ſimpelſte Sache von der Welt. 

Die Damen fingen an, bei allen Grimaſſen von Herz⸗ 
haftigkeit, wozu ſie ſich zu zwingen ſuchten, eine Unruhe zu 
verrathen, die den Philoſophen ſehr beluſtigte. „Wenn man 
nicht wüßte, daß Sie ein Spötter find, der die ganze Welt 
zum Beiten hat. — Aber darf man fragen, worin Ihr Mittel 
befteht?“ 

Wie ich Ihnen fagte, die natürlichfte Sache von der Welt. 
Ein ganz kleines unſchaͤdliches Ding, einem fchlafenden Frauen⸗ 
zimmer aufs Herzgrübchen gelegt, das ift das ganze Geheim⸗ 
niß: aber es thut Wunder, Sie föünnen mirs glauben! Es 
macht reden, fo lange noch im innerften Winkel des Herzens 
was zu entdeden ft, 

Unter fieben Srauenzimmern, bie fih in der Geſellſchaft 


befanden, war nur. Eine, deren Miene und Gebärde unver: 
ändert die naͤmliche blieb wie vorher. Man wird denen, fie 
fey alt, oder Haplich, oder gar tugendhaft gewefen; aber nichts 
von allem diefem! Sie war — taub. 

„Wenn Ste wollen, daß wir Ihnen glauben follen, De: 
mokrit, fo nennen Sie Ihr Mittel.“ 

Ich will ed dem Gemahl der fchönen Thryallis ind Ohr 
fagen, ſprach ber boshafte Naturfündiger. 

Der Gemahl der fchönen Thryallis war, ohne blind zu 
fepn, fo glüdlih, ald Hagedorn einen Blinden fchägt deſſen 
Gemahlin fchön iſt. Er hatte immer gute Gefelfchaft, ober 
wenigftend was man zu Abdera fo nannte, in feinem Hauſe. 
Der gute Mann glaubte, man finde fo viel Vergnügen an 
feinem Umgang, und an den Verſen die er feinen Befuchen 
vorzulefen pfleste. In der That hatte er dad Talent, die 
fhlechteften Verſe, die er machte, nicht übel zu lefen; und 
weil er mit vieler Begeifterung las, fo wurde er nicht ge: 
wahr, daß feine Zuhörer, anftatt auf feine Verfe Acht zu 
geben, mit ber fchönen Thryallis liebäugelten. Sturz, der 
Rathsherr Smilar war ein Mann, ber eine viel zu gute 
Meinung von fih felbft hatte, um von der Tugend feiner 
Gemahlin eine fchlimme zu hegen. 

Er bedachte fich alfo keinen Augenblick, bem Geheimniß 
ſein Ohr darzubieten. 

Es iſt weiter nichts, flüfterte ihm der Philoſoph ins Ohr, 
als die Zunge eines lebendigen Froſches, die man einer ſchla⸗ 
fenden Dame anf bie linke Bruſt legen muß. Aber Sie müſ⸗ 
fen fi beim Ausreifen wohl in Acht nehmen, daß nichts 
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von ben daran hängenden Theilen mitgeht, und der Froſch 
muß wieder ind Waſſer gefeßt werden. 

„Das Mittel mag nicht übel ſeyn, fagte Smiler leiſe; 
nur Schade daß es ein wenig bedenklich iſt! Was würde der 
Priefter Strobylus dazu ſazen? . 

Sorgen Sie nicht dafür, verfeßte Demokrit: ein Froſch 
{ft doch keine Diana, ber Priefter Strobylus mag fagen was 
er will. Und zudem geht es dem Frofche ja nicht and Xeben. 

„Ih darf es alfo weiter geben?“ — fragte Smilar. 

Bon Herzen gern! Alle Mannsperfonen in der Gefell- 
ſchaft dürfen es willen; und ein jeder mag ed ungefchent 
allen feinen Bekannten entdeden; nur mit der Bedingung, 
daß es keiner weder feiner Frau noch feiner Geliebten wieber 
fage. 

Die guten Abderitinnen wußten nicht was fie von der 
Sache glauben follten. Unmoͤglich fchien fie ihnen nicht; und 
was follte auch Abderiten unmöglich fcheinen? — Ihre gegen: 
wärtigen Männer oder Liebhaber waren nicht viel ruhiger; 
jeder fegte fih heimlich vor, das Mittel ohne Aufſchub zu 
probiren, und jeder (den glüdlihen Smilar ausgenommen) 
beforgte, gelehrter daburc zu werden als er wünfde. 

„Nicht wahr, Männhen — fagte Thryalis zu ihrem 
Gemahl, indem fie ihn freundlich auf Die Baden Elopfte, bu 
fennft mich zu gut, um einer foldhen Probe noͤthig zu 
haben ?“ 

„Der meinige follte fi fo etwas einfallen laffen, fagte 
Lagiska. Eine Probe ſetzt Zweifel voraus, und ein Mann, 
ber an ber Tugend feiner Frau zweifelt" — 
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— Iſt ein Mann, der Gefahr läuft feine Sweifel in Ge⸗ 
wißheit verwandelt zu fehen, Teßte Demokrit hinzu, da er - 
ſah, daß fie einhielt. — Das wollten Sie doch fagen, ſchoͤne 
Lagiska? 

„Sie ſind ein Weiberfeind,“ riefen die Abderitinnen all⸗ 
zumal, aber vergeſſen Sie nicht, daß wir in Thracien ſind, 
und hüten Sie ſich vor dem Schickſal des Orphens!“ 

Wiewohl dieß im Scherz geſagt wurde, fo war doch 
Ernft dabei. Natürliher Weife läpt man fih nicht gern ohne 
Noth Tchlaflofe Naͤchte machen; eine Abficht, von welcher wir 
den Philofophen um fo weniger frei ſprechen können, da er 
die Solgen feines Ginfalles nothwendig vorausſehen mußte. 
Wirklich gab diefe Sache den fieben Damen fo viel zu denken, 
daß fie die ganze Naht kein Auge zuthaten; und da das 
vorgeblihe Geheimniß dem folgenden Tag in ganz Abdera ber: 
um lief, fo verurfachte er dadurch etliche Nächte hinter ein: 
ander eine allgemeine Schlaflofigkeit. 

Indeſſen brachten die Weiber bei Tage wieder ein, was 
ihnen bei Nacht abging: und weil verfchiedene fich nicht ein: 
fallen ließen, daß man ihnen dad Arkanum, wenn fie am 
Tage fchliefen, eben fo gut appliciren Eönne als bei Nacht, 
und daher ihr Schlafzimmer zu verriegeln vergaßen, fo be: 
kamen die Männer unverhofft Gelegenheit, von ihren Froſch⸗ 
zungen Gebrauch zu machen. Lpfiftrata, Thryallis, und einige 
andere, die am meiften dabei zu wagen hatten, waren bie 
erften, an denen die Probe, mit dem Erfolg den man leicht 
vorausfehen fann, gemacht wurde. 

Aber eben dieß ftelite in kurzem bie Ruhe in Abdera 
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wieder ber. Die Männer diefer Damen, nachdem fie das 
Mittel zwei: oder dreimal ohne Erfolg gebraucht hatten, ka⸗ 
men in vollem Sprunge zu unfern Philofophen gelaufen, um 
fih zu erfundigen, was dieß zu bedeuten hätte. — Se? 
rief er ihnen entgegen, bat die Froſchzunge ihre Wirkung 
gethban? Haben Ihre Weiber gebeichtet? — Kein Wort, Feine 
Spibe, fagten die Abderiten. — Defto befler! rief Demokrit: 
triumpbiren Sie darüber! Wenn eine fchlafende Frau mit 
einer Froſchzunge auf dem Herzen nichts fast, fo ift es ein 
Zeichen, daß fie — nichts zu fagen hat. Ich wünfche Ihnen 
Gluͤck, meine Herren! Jeder von Ihnen kann fih rühmen, 
baß er den Phönir der Weiber in feinem Haufe befige. 

Wer war glüdlicher als unfere Abberiten! Sie liefen fo 
fhnell als fie gefommen waren wieder zurüd, fielen ihren 
erftaunten Weibern um den Hals, erftidten fie mit Kuͤſſen 
und Umarmungen, und befannten nun freiwillig was fie ge 
than hatten, um fich von der Tugend ihrer Hälften (wie: 
wohl wir davon fchon gewiß waren, fagten fie). noch gewifler 
zn machen. 

Die guten Weiber wußten nicht ob fie ihren Sinnen glau⸗ 
ben follten. Aber, wiewohl fie Abderitinnen waren, hatten 
fie doch Verſtand genug fih auf der Stelle zu fallen, und 
ihren Männern ein fo unzaͤrtliches Mißtrauen, als dasjenige 
war beffen fie fich felbft anklagten, nachdrücklich zu verweifen. 
Einige trieben bie Sache bis zu Thraͤnen; aberallehatten Mühe _ 
die Freude zu verbergen, die ihnen eine fo unverhoffte Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Tugend verurfachte; und wiewohl fie, der An- 
ftändigfeit wegen, auf Demofriten ſchmaͤhen mußten, fo war 
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boch Feine, die ihn nicht dafür hätte umarmen mögen, baf 
er ihnen einen fo guten Dienft geleiftet hatte. Freilich war 
dieß nicht was er gewollt hatte. Aber bie Folgen diefes ein⸗ 
zigen unfhuldigen Scherzes mochten ihn Ichren, daß man 
mit Abderiten nicht behutfam genug fcherzen kann. 

Indeſſen (wie alle Dinge diefer Welt mehr als Eine 
Seite haben) fo fand fih auch, daß aus dem Uebel, welches 
unfer Philofoph ben Wbderiten wider feine Pflicht zugefügt 
hatte, gleichwohl mehr Gutes entfprang, ald man vermuth: 
lich hätte erwarten koͤnnen, wenn bie Froſchzungen gewirkt 
hätten. Die Männer machten bie Weiber durch ihre unbe: 
gränzte Sicherheit, und die Weiber die Männer durch ihre 
Gefälligkeit und gute Laune gluͤcklich. Nirgends in der Welt 
ſah man zufriednere Ehen als in Abdera. Und bei allem dem 
waren die Stirnen der Abderiten fo glatt, und — die Ohren 
und Zungen der Abderitinnen fo keuſch, als bei andern 
Leuten. 


Dreizehntes Rapitel. 


Demotrit fol die Abderitinnen die Syrache der Vögel lehren. Im Bor: 
beigehen eine Probe, wie fie ihre Töchter bildeten. 


Ein andermal gefhah es, daß fih unfer Philoſoph am 
einem fchönen Frühlingsabend mit einer Sefellfchaft in einem 
von ben Luftgärten befand, womit die Abderiten die Gegend 
um ihre Stadt verfhönert hatten. 
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„Wirklich verſchoͤnert?“ — Dieb nun eben nicht: denn 
wober hätten bie Abberiten nehmen follen, daß die Natur 
fhöner ift ald die Kunft, und daß zwiſchen künfteln und 
verfchönern ein Unterſchied in — Doc davon fol num bie 
Redbe nicht feyn. 

Die Geſellſchaft lag auf weichen mit Blumen beftrenten 
Mafen, unter einer hoben Laube, im Kreife herum. In den 
Zweigen eines benachbarten Baumes fang eine Nachtigall. 
Eine junge Abderitin von vierzehn Jahren fehlen etwas dabei 
zu empfinden, wovon die übrigen nichts empfanden. Demo: 
frit bemerfte ed. Das Mädchen hatte eine fanfte Geſichts⸗ 
bildung und Seele in den Augen. Schade für dich, daß du 
eine Abderitin bift! dacht’ er. Was follte dir in Abdera eine 
empfindfame Seele? Sie würde dich nur unglüdlich machen. 
Doch es hat Feine Gefahr! Was die Erziehung deiner Mut- 
ter und Großmutter an dir unverdorben gelaffen hat, werben 
die Söhnen unfrer Archonten und Rathsherren, und was 
diefe verfchonen, wird das Beifpiel deiner Freundinnen zu 
Grunde richten. In weniger als vier Fahren wirft du eine 
Abderitin feyn wie die andern; und wenn bu erft erfährft, 
daß eine Froſchzunge auf dem Herzgrübchen nichts zu bes 
deuten bat — 

Was denken Sie, fhöne Nannion? fagte Demokrit zu 
dem Mädchen. 

„Ih denke, daß ich mich dort unter die Baͤume ſetzen 
moͤchte, um dieſer Nachtigall recht ungeſtoͤrt zubdren zu 
koͤnnen.“ 
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Das alberne Ding! fagte die Mutter des Mädchens. 
Haft du noch keine Nachtigall gehört? 

„Nannion hat Mecht,” ſagte die fchöne Thryallis; ich 
felbft höre für mein Leben gern den Nachtigallen zu. Sie 
fingen mit einem folchen Zeuer, und es tft etwas fo Eigenes 
in ihren Modulationen, daß ich ſchon oft gewünfcht habe, zu 
verftehen was fie damit fagen wollen. Ich bin gewiß, man 
würde die Ihönften Dinge von der Welt hören. Aber Sie, 
Demokrit, der alles weiß, folten Sie nicht auch bie Sprade 
der Nachtigallen verftehen?“ 

Warum nicht? antwortete der Philofopb mit feinem ge: 
wöhnlihen Phlegma: und die Sprache aller übrigen Voͤgel 
dazu! 

„Im Ernſte?“ 

Sie wiſſen ja, daß ich immer im Ernſte rede. 

„O das iſt allerliebſt! Geſchwind, überſetzen Sie uns 
was aus der Sprache der Nachtigallen! Wie hieß das, was 
dieſe dort ſang, als Nannion ſo davon gerührt wurde?“ 

Das laͤßt ſich nicht ſo leicht ins Griechiſche uͤberſetzen als 
Ste denken, ſchoͤne Thryallis. Es gibt keine Redensarten 
in unſrer Sprache, die dazu zaͤrtlich und feurig genug waͤren. 

„Aber wie koͤnnen Sie denn die Sprache der Voͤgel ver⸗ 
ſtehen, wenn Sie nicht auf Griechiſch wieder ſagen koͤnnen, 
was Sie gehoͤrt haben?“ 

Die Voͤgel koͤnnen auch kein Griechiſch, und verſtehen 
einander doch? 

„Aber Sie find kein Vogel, wiewohl Sie ein loſer 
Mann find, der ung immer zum Belten hat.“ 
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Daß man in Abdera doch fo gern Arges von feinem 
Naͤchſten denkt! Indeſſen verdient Ihre Antwort, daß ich mich 
näber erkläre. Die Vögel verftehen einander durch eine ge: 
wife Sympathie, welche ordentlicher Weife nur unter gleich: 
artigen Sefhöpfen Statt bat. Feder Ton einer fingenden 
Nachtigall iſt der lebende Ausdruck einer Empfindung, und 
erregt in der zuhörenden unmittelbar den Unisono dieſer 
Empfindung. Sie verfteht alfo, vermittelft ihres eignen 
Innern Gefühle, was ihr jene fagen wollte; und gerade 
auf die nämliche Weiſe verſteh' ich fie auch. 

„Aber wie machen Sie denn das?” — fragten etliche 
Abderitinnen. 

Die Frage war, nachdem Demofrit fi bereits fo deut- 
lich erklärt hatte, gar zu Abderitifh, als daß er fie ihnen 
fo ungenoflen hätte hingehen laffen koͤnnen. Er befann fi 
einen Yugenblid. 

Sch verftehe ihn, — fagte die Kleine Nannion leife. 

„On verftehft ihn, du naſeweiſes Ding? — ſchnarrte 
ihre Mutter dad arme Mädchen an: — nun, laſſ' hören, 
Puppe, was verfiehft du denn davon?” ° 

Ich kann es nicht zu Worte bringen; aber ich empfind’ 
ed, daucht mich, erwiederte Nannion. | 

„Ste ift, wie Sie hören, noch ein Kind, fagte bie Mut: 
ter; wiewohl fie fo ſchnell aufgefchoffen ift, daß viele Leute 
fie für meine jüngere Schwefter angefehen haben. Uber halten 
wir und nicht mit dem Beplapper eines läppifchen Mädchens 
auf, das noch nicht weiß was es fagt!“ 

Nannion hat Gefühl, fagte Demokrit; fie findet den 
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zen, und vielleicht verfteht fie mehr davon als — 

„O mein Here, ich bitte Sie, machen Sie mir die Heine 
Naͤrrin nicht noch einbildifcher! fie ift ohnedieß naſeweis 
und fehnippifch genug —“ 

Bravo, dachte Demokrit; nur fo fortgefahren! Auf die: 
fem Wege möchte noch Hoffnung für den Kopf und das Herz 
ber kleinen Nannion fepn. 

„Bleiben wir bei der Sache! (fuhr die Abderitin fort, 
die, ohne jemals recht gewußt zu haben wie und warum, 
die unerlannte Ehre hatte Nannions Mutter zu fepn.) Sie 
wollten und ja erklären wie es zuginge, daß Sie die Sprache 
der Vögel verftehen 3” 

Wir find den Abderitinnen die Gerechtigkeit fchuldig, 
nicht zu bergen, daß fie alles, was Demokrit von feiner Kennt- 
niß der Vögelfprache gefagt hatte, für bloße Prahlerei hielten. 
Aber dieß hinderte nicht, daß die Fortſetzung dieſes Geſpraͤchs 
nicht etwas fehr Unterhaltendes für fie gehabt hätte: denn fie 
hörten von nicht lieber reden, als von Dingen, die fie nicht 
glaubten und doch glaubten: als da tft von Sphinren, Meer: 
männern, Sibylien, Kobolden, Popanzen, Gefpenftern, und 
allem was in diefe Rubrik gehört; und die Sprache der 
Voͤgel gehörte auch dahin, dachten fie. 

Es ift ein Beheimniß, erwiederte Demofrit, das ich von 
dem HDberpriefter zu Memphis lernte, da ich mich in bie 
Aegyptiſchen Myfterien einführen ließ. Er war ein langer 
bagerer Mann, hatte einen fehr langen Namen, und einen 
noch längeren eiögrauen Bart, der ihm bis an den Gürtel 
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reichte. Sie würden ihn für einen Mann aus der andern 
Welt gehalten haben, fo feierlich und geheimnißvoll ſah er 
in feiner ſpitzigen Müge und in feinem fchleppenden Mantel 
aus. 

Die Aufmerkſamkeit der Abderiten nahm merklich zu. 
Nannion, die ſich ein wenig weiter zurückgeſetzt hatte, lauſchte 
mit dem linken Ohr der Nachtigall entgegen; aber von Zeit 
zu Zeit ſchoß ſie einen dankvollen Seitenblick auf den Phi⸗ 
loſophen, welchen dieſer, ſo oft die Mutter auf ihren Buſen 
ſah oder ihren Hund küßte, mit aufmunterndem Laͤcheln 
beantwortete. 


Das ganze Geheimniß, fuhr er fort, beſteht darin: man 
ſchneidet unter einer gewiſſen Conſtellation ſieben verſchiedenen 
Voͤgeln (deren Namen ich nicht entdecken darf) die Haͤlſe ab, 
laͤßt ihr Blut in eine kleine Grube, die zu dem Ende in die 
Erde gemacht wird, zuſammenfließen, bedeckt die Grube mit 
Lorberzweigen, und — geht ſeines Weges. Nach Verfluß von 
einundzwanzig Tagen kommt man wieder, deckt die Grube auf, 
und findet einen kleinen Drachen von ſeltſamer Geſtalt, der 
aus der Faͤulniß des vermiſchten Blutes entſtanden iſt. — 


„Einen Drachen!“ — riefen die Abderitinnen mit allen 
Merkmalen des Erftauneng. 


Einen Drachen, wiewohl nicht viel größer als eine ge: 
wöhnliche Fledermaus. Dielen Drachen nehmen Sie, fchneiden 
ihn in Fleine Stücke, und effen ihn mit etwas Effig, Del und 
Pfeffer, ohne das mindefte davon übrig zu laflen; gehen darauf 
zu Bette, deden fih wohl zu, und fchlafen einundzwansig 
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Stunden in einem Stüde fort. Darauf erwachen Sie wieder, 
Heiden fi an, geben in Ihren Garten oder in ein Wäldchen, 
und erflaunen nicht wenig, indem Sie fich augenblidlich auf 
allen Seiten von Vögeln umgeben und gegrüßt finden, deren 
Sprache und Befang Sie fo gut verfiehen, als ob Sie alle 
Tage Ihres Lebens nichts ale Elſtern, Gaͤnschen und Trut⸗ 
hühner gewefen wären. - 


Demofrit erzählte den Abderitinnen alles dieß mit einer 
fo gelaffenen Ernfthaftigteit, daß fie fih um fo weniger ent- 
breden Eonnten ihm Glauben beizumefien, da er (ihrer Mei- 
nung nad) die Sache unmöglich mit fo vielen Umftänden hätte 
erzählen können, wenn fie nicht wahr gewefen wäre. Indeſſen 
wußten fie jetzt doch gerade nur fo viel davon als nöthig 
war, um defto ungebuldiger zu werden alles zu wien — 


„Aber, fragten fie, was für Vögel find ed denn, die man 
dazu braucht? Iſt der Sperling, der Finke, die Nachtigall, die 
Elſter, die Wachtel, der Habe, der Kibitz, die Nachtenle u. f.f. 
auch darunter? Wie fieht der Drache aus? Hat er Flügel? 
Wie viele bat er deren? Iſt er gelb, oder grün, oder blau, 
oder rofenfarben? Speit er Feuer? Beißt oder fticht er nicht, 
wenn man ihn anrühren win? Iſt er gut zu eſſen? Wie 
ſchmeckt er? Wie verbaut ex fh? Was trinkt man dazu?” — 
Ale diefe Fragen, womit der gute Naturforfher von allen 
Seiten beftärmt wurde, machten ihm fo warm, daß er fi 
endlich am Fürzeften aus dem Handel zu ziehen glaubte, wenn 
er ihnen geftände, er habe die ganze Hiſtorie nur zum Scherz 
erſonnen. 
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„DO, dieh follen Sie uns nicht weiß machen! — riefen 
bie Abderitinnen: Sie wollen nur nicht daß wir hinter Ihre 
Geheimniffe Eommen. Aber wir werden Ihnen feine Ruhe 
laſſen, verlaffen Sie fih darauf! Wir wollen den Drachen 
fehen, betaften, beriechen, Eoften, und mit Haut und Kuo- 
hen aufeffen, oder — Sie follen und fagen, warum nicht!“ 


Bweites Bud. 
Hippokrates in Abdera. 


Erſtes Kapitel. 


Eine Abſchweifung über den Charakter und die Philoſophie des Demo⸗ 
kritus, welche wir den Leſer nicht zu überſchlagen bitten. 


Wir wiſſen nicht, wie Demokrit es angefangen, um ſich 
die neugierigen Weiber vom Halſe zu ſchaffen. Genug, daß 
ung dieſe Beiſpiele begreiflich machen, wie ein bloßer zufälli- 
ger Einfall Gelegenheit habe geben können, den unfchuldigen 
Naturforfcher in den Auf zu bringen, als ob er Abderit genug 
geweien fey, alle die Mährchen, die er feinen albernen Lande: 
leuten aufhbeftete, felbft zu glauben. Diejenigen, die ihm dieß 
zum Vorwurf nachgefagt haben, berufen fi auf feine Schrif: 
ten. Aber fchon lange vor den Zeiten des Vitruvius und 
Plinius wurden eine Menge undächter Büchlein mit vielbe: 
deuteuden Titeln unter feinem Namen herumgetragen. Man 
weiß, wie gewöhnlich diefe Art von Betrug den müßigen Grae- 
culis der fpdtern Zeiten war. Die Namen Hermes, Trisme⸗ 
giſtus, Zoroafter, Orpheus, Ppthagoras, Demofritus, waren 
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ehrwürbdig genug, um die armfeligen Geburten fchaler Köpfe 
verkfäuflich zu machen; infonderheit nachdem die Alexandrini⸗ 
ſche Philoſophenſchule die Magie in eine Art von allgemeiner 
Achtung, und die Gelehrten in den Geſchmack gebracht hatte, 
fih bei den Ungelehrten das Unfehen zu geben als ob fie 
"gewaltige Wundermänner wären, die den Schlüffel zur Bei: 
fterwelt gefunden hätten, und für die nun in der ganzen 
Natur nichts Geheimes fey. Die Abderiten hatten den De: 
mofrit in den Ruf der Zauberei gebracht, weil fie nicht be⸗ 
greifen fonnten, wie man ohne ein Herenmeifter zu ſeyn fo 
viel wiffen Eönne, als fie — nicht wußten; und fpätere Be: 
trüger fabricirten Zauberbücer in feinem Namen, um von 
jenem Ruf bei den Dummtöpfen ihrer Zeit Vortheile zu 
ziehen. 

Weberhaupt waren die Griechen große Kiebhaber davon, 
mit ihren Philofophen den Narren zu treiben. Die Athener 
lachten herzlich, als ihnen der wigige Poflenreifer Ariftophaned 
weiß machte, Sokrates halte die Wolken für Göttinnen, mefle 
aus, wie viele Klohfüße hoch ein Floh fpringen könne, laffe 
fih, wenn er meditiren wolle, in einem Korbe aufhängen, 
damit die anzicehende Kraft der Erbe feine Gedanken nicht 


einfange u. f. w., und es dünfte fie überaus Eurzweilig, den 


Mann, der ihnen immer die Wahrheit und alfo oft unange- 
nehme Dinge fagte, wenisftens auf der Bühne platte Pedan- 
tereien fagen gu hören. Und wie mußte fich nicht Diogenes 
(der unter den Nachahmern des Sokrates noch am meiften 
die Miene feines Originals hatte) von diefem Volke, das fo 
gern lachte, mißhandeln laffen! Sogar der begeifterte Plate 
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und der tieffinnige Ariftoteles blieben nicht von Anlagen frei, 
wodurh man fie zu dem großen Haufen der alltäglichen 
Menſchen herabzufegen fuchte. Was Wunder alfo, daß es dem 
Manne nicht beffer ging, der fo verwegen war, mitten unter 
Abderiten Verftand zu haben! 

Demofrit lachte zuweilen, wie wir alle, und würde viel— 
leicht, wenn er zu Korinth oder Smyrna oder Syrakus oder 
an irgend einem andern Orte der Welt gelebt haͤtte, nicht 
mehr gelacht haben, als jeder andre Biedermann, der ſich, 
aus Gründen oder von Temperaments wegen, aufgelegter 
fühlt die Thorheiten der Menſchen zu belachen als zu beweinen. 
Aber er lebte unter Abderiten. Es war einmal die Art dieſer 
guten Leute, immer etwas zu thun, worüber man entweder 
lachen oder weinen oder ungehalten werden mußte: und De- 
mokrit lachte, wo ein Phocion die Stirne gerunzelt, ein Cato 
gepoltert, und ein Swift zugepeitfcht hätte. Bei einem ziem- 
lich langen Aufenthalt in Abdera Eonnte ihm alfo die Miene 
der Fronie wohl eigenthümlich werben: aber daß er im buch⸗ 
ſtaͤblichen Verftande immer aus vollem Halfe gelacht habe, wie 
ihm ein Dichter, der die Sachen gern übertreibt, nachfagt, 
dieß hatte werigftengd niemand in Proſa fagen follen. 

Doch diefe Nachrede möchte immer hingehen, zumal de 
ein fo gepriefener Philofoph wie Seneca unfern Freund De: 
mokrit über diefen Punkt rechtfertigt, und fogar nachahmeng- 
würdig findet. „Wir müflen ung dahin beftreben, fagt Se- 
neca, daß und die Thorheiten und Gebrechen des großen 
Haufens fammt und fonders nicht haſſenswuͤrdig, fondern 
lächerlich vorlommen; und wir werden beffer thun, wenn wir 

Wieland, die Abderiten. 1. 
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uns hierin den Demofrit als den Heraklit zum Mufter nebe 
men. Diefer pflegte, fo oft er unter die Leute ging, zu wei- 
nen: jener, zu lachen; diefer fah in allem unferm Thun eitel 
Noth und Elend; jener eitel Tand und Kinderfpiel. Nun ift 
ed aber freundlicher, das menfchliche Leben anzulachen ale ed 
anzugrinfen; und man Tann fagen, daß fi derjenige um dag 
Menfchengefchleht verdienter macht, der es beladht, ald der 
ed bejammert. Denn jener läßt und doch noch immer ein wenig 
Hoffnung übrig; diefer hingegen weint alberner Weife über 
Dinge, die er beffern zu koͤnnen verzweifelt. Auch zeigt ber: 
jenige eine größere Seele, ver, wenn er einen Blid über das 
Ganze wirft, fich nicht des Lachens — ale jener, der fich der 
Thranen nicht enthalten kann; denn er gibt dadurch zum erfen- 
nen, daß alles, was andern groß und wichtig genug fcheint 
um fie in die heftigften Leidenfchaften zu fegen, in feinen Aus 
gen fo Klein ift, daß es nur den leichteften und Ealtblüätigften 
unter allen Affelten in ihm erregen kann.“ 

Im Vorbeigehen, daͤucht mich, die Entfcheidung des 
Sophiften Seneca habe Verftand; wiewohl er vielleicht beffer 
gethan hätte, feine Gründe weder fo weit berzuholen, noch 
in fo gefünftelte Antithefen einzufchrauben. Doc, wie gefagt, 
der bloße Umſtand, daß Demokrit unter Abderiten lebte, und . 
über Abderiten lachte, macht den Vorwurf, von welchem die 
Rede iſt (wie übertrieben er auch feyn mag), zum erträglich 
ften unter allem was unferm Weifen aufgebürdet worden. 
Laͤßt doch Homer die Götter felbft über einen weit weniger 
lächerlihen Segenftand — über den hinfenden Vulcan, ber 
ans der gutherzigen Abfiht, Friede unter den Olympiern zu 
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ftiften, den Mundfchenten maht — in ein unauslöfhliches 
Gelächter ausbrechen! Aber das Vorgeben, daß Demokrit fi 
felbit freiwillig des Gefichte beraubt habe, und die Urſachen, 
warum er das gethan haben fol, dieß fegt auf Seiten ber: 
jenigen, bei denen es Eingang finden konnte, eine Neigung 
voraus, die wenigiteng ihrem Kopfe wenig Ehre macht. 
Und was für eine Neigung mag denn das feyn? — Ich 
will es euch fagen, lieben Freunde, und gebe der günftige 
Himmel, daß es nicht gänzlich in den Wind gefagt ſeyn möge! 
E83 ift die armfelige Neigung, jeden Dummkopf, jeden 
bamifchen Buben für einen unverwerflichen Zeugen gelten zu 
laifen, fobald er einem großen Manne irgend eine überfchwäng- 
liche Ungereimtheit nachlagt, welche fogar der alltäglichite 
Menfch bei fünf gefunden Sinnen zu begehen unfähig wäre. 
Ich möchte nicht gern glauben, daß diefe Neisung fo 
allgemein ſey ale die Verkleinerer der menſchlichen Natur bes 
haupten: aber dieß wenigftens lehrt die Erfahrung, daß bie 
tleinen Anekdoten, die man von großen Männern auf Un⸗ 
foften ihrer Vernunft circuliren zu laſſen pflegt, ſehr leicht 
bei den meiften Eingang finden. Doc vielleicht iſt diefer 
Hang im Grunde nicht firäflicher ald das Vergnügen, womit 
die Sternfeher Flecken in der Sonne entdeckt haben? Vieleicht 
ift es bloß das Unerwartete und Unbegreifliche, was die Ent: 
deckung folcher Kleden fo angenehm macht? Außerdem findet 
fih auch nicht felten, daß die armen Leute, indem fie einen 
großen Manne Widerfinnigkeiten andichten, ihm (nach ihrer 
Art zu denken) noch viel Ehre zu erweifen glauben; und dieß 
mag wohl, was die freiwillige Blindheit unſers Philofophen 
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betrifft, der Fall bei mehr als Einem Abbderitifchen Gehirne 
gewefen feyn. 

„Demokrit beraubte ſich des Geſichtes, fagt man, damit 
ex deſto tiefer denken koͤnnte. Was ift hierin fo Unglaub- 
liches? Haben wir nicht Beifpiele freiwilliger Verftämmelungen 
von ähnlicher Art. Kombabug — Origenes —“ 

Gut! — Kombabus und Drigenes warfen einen Theil 
ihrer felbft von fih, und zwar einen Theil, den wohl die 
meiften (im Fall der North) mit allen ihren Augen, und wenn 
fie deren fo viel als Argus hätten, erfaufen würden. Allein 
fie hatten auch einen großen Beweggrund dazu. Was gibt 
der Menſch nicht um fein Xeben! Und was thut oder leidet 
man nicht, um der Sünftling eines Fürften zu bleiben, oder 
gar eine Pagode zu werden! — Demokrit hingegen Eonnte kei- 
nen Beweggrund von diefer Stärke haben. Es möchte no 
hingehen, wenn er ein Metaphpfifer oder ein Poet geweſen 
wäre. Dieß find Leute, die zu ihrem Sefchäfte des Geſichts 
entbehren koͤnnen. Sie arbeiten am meiften mit der Einbil- 
dungsfraft, und diefe gewinnt fogar durch die Blindheit. 
Aber wann bat man jemals gehört, daß ein Beobachter der 
Natur, ein Zergliederer, ein Sternſeher, fi die Augen aus⸗ 
geftochen hätte, um befto beffer zu beobachten, zu zergliedern 
und nah den Sternen zu fehen? 

Die Ungere heit ift fo!  dgreiflich, daß Tertullian die 
« che fi unfere 9 ben aus einer andern Urfache 
ab tet,. ber 5ı nigften eben fo ungereimt hätte 

nt gonnöthen gehabt 
| be, legen wollte, in 
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Strobmänner zu verwandeln. „Er beraubte fih der Augen, 
fagt Tertullian, weil er kein Weib anfehen konnte, ohne ihrer 
zu begehren.” — Ein feiner Grund für einen Griechiſchen 
Philoſophen aus dem Jahrhunderte des Perikles! Demokrit, 
der fich gewiß nicht einfallen ließ weifer ſeyn zu wollen als 
Solon, Anaragoras, Sokrates, hatte auch vonnöthen zu einem 
folhen Mittel feine Zuflucht zu nehmen! Wahr iſt's: der 
Math des letztern (der Demofriten gewiß nichts Unbekanntes 
war, weil er Verftand genug hatte, fich ihn felbft zu geben) 
verfängt wenig gegen die Gewalt der Liebe; und einem Philo- 
fophen, der fein ganzes Leben dem Erforfchen der Wahrheit 
widmen wollte, war allerdings fehr viel daran gelegen, fich 
vor einer fo tyrannifchen Leidenfchaft zu hüten. Allein von 
diefer hatte auch Demokrit, wenigftend in Abdera, nichts zu 
beforgen. Die Abderitinnen waren zwar fchön; aber die gütige 
Natur hatte ihnen die Dummheit zum Gegengift ihrer koͤrper⸗ 
lihen Reizungen gegeben. Cine Abderitin war nur fchön bie 
fie — den Mund aufthat, oder bis man fie in ihrem Haus: 
tleide ſah. Leidenfchaften von drei Tagen waren dag Meußerfte, 
was fie einem ehrlichen Manne, der kein Abderit war, ein: 
flößen konnte; und eine Liebe von drei Tagen ift einem De- 
mofrit am Philofopbhiren fo wenig binderlich, daß wir viel- 
mehr allen Naturforfchern, Zergliederern, Meßkuͤnſtlern und 
Sternfehern demütbig rathen wollten, fich diefes Mittels, als 
eines vortrefflihen Necepts gegen Milzbefchwerungen, öfters 
zu bedienen, wenn nicht zu vermuthen wäre, daß biefe Herren 
zu weife find eines Rathes vonnöthen zu haben. Ob Demofrit 
felbft die Kraft diefes Mittels aufälliger Weife bei einer oder 
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der andern von den Abderitifhen Schönen, die wir bereitd 
kennen gelernt, verfucht haben möchte, Finnen wir aud Mangel 
authentifcher Nachrichten weder beiahen noch verneinen. Aber 
daß er, um gar nicht oder nicht zu ftark von fo unfchablichen 
Geſchoͤpfen eingenommen zu werden, und weil er auf allen 
Sal fiber war daß fie ihm die Augen nicht auskratzen wür: 
den, — ſchwach genug geweſen ſey, ſich folche felbft auszu⸗ 
fragen; dieß mag Tertullian glauben fo lang es ihm beliebt; 
wir zweifeln fehr, daß es jemand mitglauben wirb. 

Aber alle dieſe Ungereimtheiten werden unerheblich, wenn 
wir fie mit demjenigen vergleichen, was ein fonft in feiner 
Art fehr verdienter Sammler von Materialien zur Gefchichte 
des menfchlichen Verftandes die Yhilofophie des Demokritus 
nennt. Es würde fhwer ſeyn, von einem Haufen einzelner 
Trümmer, Steine und zerbrochner Säulen, die man als vor: 
gebliche Weberbleibfel des großen Tempels zu Olympia ang 
unzähligen Drten zufammengebracht hätte, mit Gewißheit zu 
ſagen, daß es wirklich Trümmer dieſes Tempels feyen. Aber 
was würde man von einem Manne denken, der — wenn er 
diefe Trümmer, fo gut es ihm in ber Eile möglich gewefen 
wäre, auf einander gelegt, und mit etwag Lehm und Stroh 
zufammengeflidt hätte — ein fo armfeliged Stüdwert, ohne 
Den, ohne Fundament, ohne Größe, ohne Spmmetrie und 
Schönheit, für den Tempel zu Olympia ausgeben wollte? 

Ueberhaupt tft es gar nicht wahrfcheinlich, daß Demofrit 
ein Spftem gemacht habe. Ein Mann, ber fein Xeben mit 
Reiſen, Beobachtungen und Verſuchen zubringt, lebt felten 
lange genug, um bie Mefultate deſſen was er gefehen und 
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erfahren in ein kunſtmaͤßiges Lehrgebäude zufammenzufügen. 
Und in diefer Nüdficht Fönnte wohl au Demokrit, wiewohl 
er über ein Jahrhundert gelebt haben fol, noch immer zu 
früh vom Tod überrafcht worden feyn. Aber, daß ein folder 
Mann, mit dem durchdringenden Verftande und mit dem 
brennenden Durfte nach Wahrheit, den ihm das Alterthum 
einhellig zufchreibt, fähig gewefen ſey, handgreiflichen Unfinn 
zu behaupten, ift noch etwas weniger als unwahrfcheinlich. 
„Demokrit“ (fagt man ung) „erklärte dad Daſeyn der Welt 
lediglich aus den Atomen, dem leeren Raum, und der Noth: 
wendigkeit oder dem Schidfal. Er fragte die Natur achtzig 
Jahre lang, und fie fagte ihm fein Wort von ihrem Urheber, 
von feinem Plan, von feinem Endzweck? Er fchrieb den 
Atomen allen einerlei Art von Bewegung zu, und wurde 
nicht gewahr, daß aus Elementen, die fih in parallelen 
Linien bewegen, in Ewigkeit keine Körper entftehen können? 
Er längnete, daß die Verbindung der Atomen nach dem Be: 
feße der Aehnlichkeit gefchehe; er erklärte alles in der Welt 
aus einer unendlich fehnellen aber blinden Bewegung, und 
behauptete gleichwohl daß die Welt ein Ganzes ſey?“ un. f. w. 
Dielen und andern ähnlichen Unfinn fegt man auf feine Ned: 
nung: citiret den Stobaͤns, Sertus, Cenſorinus; und be⸗ 
fümmert fich wenig darum, ob es unter die möglichen Dinge 
gehöre, daß ein Mann von Verftand (wofür man gleichwohl 
ben Demokrit ausgibt) fo gar erbärmlich räfonniren Fönnte. 
Freilich find große Geiſter von der Möglichkeit fih zu irren, 
oder unrichtige Folgerungen zu ziehen, eben fo wenig frei ale 
Heine; wiewohl man geftehen muß, daß fie unendlichemal 


180 


feltner in diefe Fehler fallen, als es die Liliputer gern hät: 
ten: aber es gibt Albernheiten die nur ein Dummkopf zu 
denken oder zu fagen fähig ift, fo wie es Unthaten gibt bie - 
nur ein Schurke begeben Tann. Die beften Menſchen haben 
ihre Anomalien, und die weifeften leiden zumeilen eine vor: 
übergehende Verfinfterung; aber dieß hindert nicht, bap man 
nicht mit binlängliher Sicherheit von einem verftändigen 
Manne Tollte behaupten können; Daß er gewöhnlih, und 
befonders bei folhen Gelegenheiten, wo auch die dümmſten 
allen den ihrigen aufammenraffen, wie ein Mann von Wer: 
ftand verfahren werde. 

Diele Marime könnte und, wenn fie gehörig angewendet 
würde, im Leben manches rafche Urtheil, manche von wicht: 
gen Folgen begleitete Verwechslung ded Scheins mit ber 
Wahrheit erfparen helfen. Uber den AUbderiten half fie 
nichts. Denn zum Anwenden einer Marime wird gerade dag 
Ding erfordert — das fie nicht hatten. Die guten Leute be: 
halfen fih mit einer ganz andern Logik als vernünftige Men: 
fhen; und in ihren Köpfen waren Begriffe aſſociirt, bie, 
wenn es Feine Abderiten gäbe, fonft in aller Ewigkeit nie zu: 
fammenlommen würden. Demofrit unterfuchte die Natur der 
Dinge, und bemerkte Urfachen gewiffer Naturbegebenheiten 
ein wenig früher als die Abderiten: alfo war er ein Zauberer. 
— Er dachte über alles anders als fie, lebte nad andern 
Orundfägen, brachte feine Zeit auf eine ihnen unbegreiflide 
Art mit fih felbft zu, — alfo war es nicht recht richtig in 
feinem Kopfe; der Mann hatte ſich überftudirt, und man be: 
forgte, daß es einen unglüdlichen Ausgang mit ihm nehmen 
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werde. — Sole Schlüffe machen bie Abbderiten aller Zeiten 
und Orte! 


Zweites Kapitel. 


Demotris wird eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt, und von einem 

ſeiner Verwandten damit entſchuldigt, daß er ſeines Verſtandes nicht 

recht mächtig ſey. Wie er das Ungewitter, welches ihm der Prieſter 
Strobylus zubereiten wollte, noch zu rechter Zeit ableitet. 


Was hört man von Demofriten? — fagten die Abderiten 
unter einander. — „Schon ſechs ganzer Wochen will niemand 
nichts von ihm gefehen haben. — Man kann feiner nie habhaft 
werden; oder wenn man ihn endlich trifft, fo fipt er in tiefen 
Gedanken und ihr habt eine halbe Stunde vor ihm geftanben, 
habt mit ihm gefprochen, und feyd wieder weggegangen, ohne 
Daß er es gewahr worden ift. Bald wählt er in den Einge- 
weiden von Hunden und Kapen herum; bald kocht er Kräuter, 
oder fteht mit einem großen Blafebalg in der Hand vor einem 
Zauberofen, und macht Gold, oder noch was Aerger's. Bei 
Tage Llettert er wie eine Gemſe bie fteilften Klippen des 
Haͤmus hinan, um — Kräuter zu fuchen, als ob es Deren 
nicht genug in der Nähe gäbe? und bei Nacht, wo fogar bie 
unvernünftigen Sefchöpfe ber Ruhe pflegen, wickelt er fi in 
einen Stptbifchen Pelz, und guet, beim Kaftor! durch ein 
Blaferohr nach den Sternen.“ 

Ha, ha, ha! Man könnte ſich's nicht närrifcher träumen 
laffen! Ha, ba, hal — lachte der kurze die Rathsherr. 
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Es iſt bei allem dem Schade um den Mann, fagte ber 
Archon von Abdera; man muß gleichwohl geftehen baf er 
viel weiß. | 

Aber was bat die Republik davon? — verfeßte ein 
Rathsherr, der fih mit Projecten, Verbeflerungsvorfchlägen 
und Deductionen veralteter Anfprüde eine huͤbſche runde 
Summe von der Republit verdient hatte, und in Kraft deſſen 
immer aus vollen Baden von feinen Verbienften um bag 
Abderitifche Weſen prahlte, wiewohl das Abderitifche Wefen 
fih durch alle feine Projecte, Deductionen und Verbefferungen 
nicht um hundert Drachmen beffer befand. 

Es ift wahr (ſprach ein andrer), mit feiner Wiſſenſchaft 
läuft ed auf lauter Spielwert hinaus; nichts Grünbliches! 
In minimis maximus! 

Und dann fein unerträglicher Stolz! feine Widerſprechungs⸗ 
fucht! fein ewiges Vernünfteln und Tadeln und Spötteln! 

Und fein fhlimmer Geſchmack! | 

Bon der Mufit wenigfteng verfteht er nicht den Kudud, 
fagte der Nomophylar. 

Nom Theater noch weniger, rief Hpperbolus. 

Und von der hohen Ode gar nichts, fagte Phyfignathus. 

Er ift ein Sharlatan, ein Windbentel — 

Und ein Freigeift obendrein, fchrie der Priefter Stro⸗ 
bylus; ein ausgemachter Sreigeift, ein Menſch ber nichts 
glaubt, dem nichts heilig ift! Man kann ihm beweifen, daß 
er einer Menge Froͤſche die Zunge bei lebendigen Lkibe aus⸗ 
geriſſen hat. 
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Man fpricht ſtark davon, daß er deren etliche fogar 
lebendig. zergliedert habe, fagte jemand. 

Iſt's möglich? rief Strobylus mit allen Merkmalen des 
Außerften Entſetzens; follte dieß bewiefen werden Tönnen? 
Gerechte Latona! wozu biefe verfluchte Philofophie einen 
Menſchen nicht bringen kann! Uber, folt? es wirklich be⸗ 
wieſen werden koͤnnen? 

Ich geb' es wie ich es empfangen habe, erwiederte jener. 

Es muß unterſucht werben, ſchrie Strobylug, hochpreis⸗ 
licher Herr Archon! Wohlweiſe Herren! — ich fordre Sie 
hiermit im Namen der Latona auf! Die Sache muß unter⸗ 
ſucht werden! 

Wozu eine Unterſuchung? ſagte Thraſyllus, einer von 
den Haͤuptern der Republik, ein naher Anverwandter und 
vermuthlicher Erbe des Philoſophen. Die Sache hat ihre 
Richtigkeit. Aber fie beweist weiter nichts, als was ich, leider! 
fhon feit geraumer Zeit an meinem armen Vetter wahrge: 
nommen habe, — daß es mit feinem Verftande nicht fo gut 
ſteht als zu wuͤnſchen wäre. Demokrit ift Kein fchlimmer 
Mann; er ift Fein Verächter der Goͤtter: aber er hat Stun: 
ben da er nicht bei ſich felber if. Wenn er einen Froſch 
zergliedert bat, fo wollt' ich für ihn ſchwoͤren daß er den 
Froſch für eine Katze anfah. 

Deſto fhlimmer! fagte Strobying. 

In der That, defto fhlimmer — für feinen Kopf und für 
fein Hausweſen! — fuhr Thrafplius fort. Der arme Mann 
tft in einem Suftande, wobei wir nicht länger gleichgültig 
bleiben koͤnnen. Die Familie wird fich gendthiget fehen die 
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Nepublif um Hülfe anzurufen. Er ift in Feiner Betrachtung 
fähig fein Vermögen felbft zu verwalten. Er wird bevogtet 
werden müflen. 

Wenn dieß ift — fagte ber Archon mit einer bedenk⸗ 
lichen Miene — und hielt inne. 

Ich werde die Ehre haben, Ihre Herrlichkeit naher vom 
der Sache zu unterrichten, verfeßte der Rathsherr Thraſpllus. 

Wie? Demotrit follte nicht bei Verſtande ſeyn? rief 
einer von den Anwefenden. Meine Herren von Abdera,- be: 
denken Sie wohl was Sie thun! Sie find in Gefahr, dem 
ganzen Sriechenland ein großes Lachen zugubereiten. Ich will 
meine Ohren verloren haben, wenn Sie einen verftändigern 
Mann dieffeits und jenfeitd des Hebrus finden, als biefen 
namlichen Demokrit! Nehmen Sie fih in Act, meine 
Herren! die Sache ift kitzlicher als Sie vielleicht denken. 

Unfre Lefer erftaunen — aber wir wollen ihnen fogleich 
aus dem Wunder helfen. Derienige, der dieß fagte, war 
fein Abderit. Es war ein Fremder aus Syrakus, und (was 
die Rathsherren von Abdera in Reſpect erhielt) ein naher 
Verwandter des dltern Dionyfins, der fi vor kurzem zum 
Zürften diefer Republik aufgeworfen hatte. 

Sie können verfihert ſeyn, antwortete der Archon dem 
Syrakuſer, daß wir nicht weiter in der Sache gehen werden 
als wir Grund finden. 

Ich nehme zu viel Antheil an der Ehre, welche der er: 
lauchte Syrakuſer meinem Vetter durch feine gute Meinung 
erweist, fagte Thraſpllus, ale daß ich nicht wünfchen follte, 
fie beftätigen zu koͤnnen. Es ift wahr, Demofrit bat feine 
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hellen Augenblide; und in einem folchen wird ihn ber Prinz 
gefprochen haben. Aber leider! es find nur Augenblide — 

So müffen die Augenblide in Abdera fehr lang ſeyn, fiel 
der Syraknſer ein. 

Hoch: und wohlweife Herren, fagte der Priefter Stro: 
bylus, die Umftände mögen befchaffen ſeyn wie fie wollen, be: 
denten Sie daß die Rede von einem lebendig zergliederten 
Froſche ift! Die Sache ift wichtig, und ich dringe auf Un- 
terfuhnng. Denn davor fey Latona und Apollo, daß ich 
fürdten folte — 

Beruhigen Sie fih, Herr Dberpriefter, fiel ihm der Archon 
ins Wort — ber (unter und gefagt) felbft ein wenig im Ver: 
dachte ftand, von den Sröfchen der Latona nicht fo gefund zu 
benten, wie man in Abdera davon denfen mußte. — Auf die 
erfte Anregung, welde von Seiten der Vorfteher des gehei- 
ligten Teiches beim Senat gemacht werden wird, follen die 
Sröfhe alle gebührende Genugthuung erhalten! 

Der Syrakuſer benachrichtigte Demokriten unverzüglich 
von allem, was im dieſer Sefellfchaft gefprochen worden war. 

Laß den fetteften jungen Pfau im Hühnerhofe würgen, 
und an den Bratfpieß fteden, fagte Demokrit zit feiner Haus: 
hälterin, und benachrichtige mich wenn er gar ift. 

Des nämlichen Abende, als fi Strobylus zu Tifche fehte, 
ward der gebratne Pfau in einer filbernen Schüffel, ale ein 
Geſchenk Demokrits, aufgetragen. Als man ihn öffnete, fiebe, 
da war er mit hundert golduen Dariken gefült. Es muß 
doch nicht fo gar übel mit dem Verftande bed Mannes ftehen, 
dachte Strobplus. 


} 
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Das Mittel wirkte unverzüglich was es wirken follte. 
Der Dberpriefter ließ fich den Pfau herrlich fhmeden, trant 
Sriehifhen Wein dazu, ftrich die hundert Dariken in fei- 
nen Beutel, und dankte der Latona für die Genngthuung, 
die fie ihren Froͤſchen verfchafft hatte. 

Wir haben alle unfre Fehler, fagte Strobylus bes fol- 
genden Tages in einer großen Gefellfhaft. Demokrit ift zwar 
ein Philofoph; aber ich finde doch, daß er es fo übel nicht 
meint ale ihn feine Feinde befchuldigen. Die Welt ift ſchlimm, 
man bat wunderliche Dinge von ihm erzählt: aber ich denke 
gern das Befte von jedermann. Ich hoffe fein Herz ift beffer 
als fein Kopf! Es fol nicht gar zu richtig in dem legtern 
feyn, und ich glaub’ es felbft. Einem Menfchen in folchen 
Umftänden muß man viel zu gut halten. Ich bin gewiß, 
daß er der feinfte Mann in ganz Abdera wäre, wenn ihm 
die Philofophie den Verftand nicht verdorben hätte! 

Strobplus fing durch diefe Rede zwei Fliegen mit Einer 
Klappe. Er entlediste fich feiner Verbindlichkeit gegen unfern 
Philofeyhen, da er von ihm als von einem guten Manne 
forah, und machte fih ein Verdienſt um den Rathsherrn 
Thraſyllus, indem er es auf Unkoſten feines Verſtandes that. 
Woraus zu erfehen ift, daB der Priefter Strobylus, bei 
aller feiner Einfalt oder Dummheit (wenn man ed fo nen- 
nen will) ein fchlauer Saft war. 
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Drittes Rapitel. 


Eine Heine Abſchweifung In die Regierungszeit Schach-Baham ded Meifen. 
Charafter ded Rathsherrn Thraſyllus. 


Es gibt eine Art von Menfchen, Die man viele Jahre lang 
fennen und beobachten kann, ohne mit fi felbft einig zu 
werden, ob man fie in die Glaffe der fchwachen oder der böfen 
Leute feßen fol. Kaum haben fie einen Streich gemadt, 
defien Fein Menfh von einiger Weberlegung fähig zu feyn 
fheint, fo überrafhen fie ung durch eine fo wohl ausgedachte 
Bosheit, daß wir, mit allem guten Willen von ihrem Herzen 
das Befte zu denken, ung in ber Unmöglichkeit befinden, die 
Schuld auf ihren Kopf zu legen. Geftern nahmen wir es für 
ausgemacht an, daß Herr Auidam fo ſchwach von Verftand fey, 
daß es Sünde wäre ihm feine Ungereimtheiten zu Verbrechen 
zu machen; heute überführt und der Augenfchein, daß der 
Mann zu übelthätig ift um ein bloßer Dummkopf zu fein; wir 
fehen Teinen Ausweg, ihn von der Schuld eines böfen Willeng 
frei zu fprehen. Aber kaum haben wir hierüber unfre Partei 
genommen, fo fagt oder thut er etwas, dad ung wieder in 
unfre vorige Hppothefe zurüdwirft, oder wenigſtens in cine 
der unangenehmften Seelenlagen, in bie Verlegenheit feßt, 
nicht zu willen was wir von dem Manne denken, oder — 
wenn unſer Unftern will daß wir mit ihm zu thun haben 
müſſen — was wir mit ihm anfangen follen. 

Die geheime Geſchichte von Agra fagt, daß der berühmte 
Schach-Baham fih einmald mit einem feiner Omrahs im 
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Baham. Vergleicht euch erft mit euch felbft, wenn ich bitten + 
darf! Kurli, fpricht diefer, ift ein böfer Mann weil er dumm 
tft. — Nein, fpricht jener, er ift Dumm weil er boshaft ift. — 
Gefehlt, fpricht der dritte; er würde ein fchlimmerer Mann 
feyn, wenn er nicht fo dumm wäre. — Wie wollt ihr, daß 
unfer einer aus diefem Galimathiag Flug werde? Da entz 
ſcheide mir einmal jemand, was ich mit ihm anfangen fon! 
Denn entweder ift er zu boshaft fürs Narrenhofpital, oder MU 
dumm für den Galgen. 

„Dieß ift es eben, fagte die Sultanin Darejan. Kurli 
ift zu dumm um fehr boshaft zu ſeyn; und doch würde 
Kurli noch weniger boshaft ſeyn als er ift, wenn er weni- 
ger dumm wäre.“ 

Der Henker hole den räthfelhaften Kerl! rief Schach: 
Baham. Da figen wir und zerbrehen uns die Köpfe, um 
ausfindig zu machen ob er ein Efel oder ein Schurke fey; 
und am Ende werdet ihr fehen daß er beides ift. — Alles 
wohl überlegt, wißt ihr was ich thun will? — Ich will ihn . 
laufen laffen! Setne Bosheit und feine Dummheit werden 
einander die Wage halten. Er wird, infofern er nur Fein 
Omrah iſt, weder durch biefe noch jene großen Stuben thun. 
Die Welt ift weit; laß ihn laufen, Itimadulet! Aber vor: 
ber fol er kommen und fich bei der Sultanin bedanken! 
Nur noch vor drei Minuten wollt’ i& ihm Leine Feige um 
feinen Hals gegeben haben! 

Man bat lange nicht ausfindig machen können, warum 
Schach-Baham den Beinamen des Weifen in den Geſchichts⸗ 


büdern von Hindoftan führt. Aber nach diefer Entſcheidung, 
Wieland, die Abderiten. J. 
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kann es keine Frage mehr fenn. Alle fieben Weifen aus 
Griechenland hätten ben Knoten nicht beffer auflöfen koͤnnen, 
als ihn Shah: Baham — zerhieb. 
Der Rathsherr Thraſyllus hatte dag Unglüd, einer von 
diefen (zum Glück der Welt) nicht fogar gewöhnlichen Men: 
ſchen zu feyn, in deren Kopf und Herzen Dummbeit und 
Bogheit, nach dem Ausdruck des Sultans, einander bie 
Mage halten. Seine Anſchlaͤge auf das Vermögen feines 
Verwandten waren nicht von geftern ber. Er hatte darauf 
gezählt, daß Demokrit nach einer fo langen Abweſenheit gar 
nicht wieberfommen würde; und auf dieſe Vorausfeßung 
hatte er fi die Drühe gegeben, einen Plan zu machen, dem 
die Wiederkunft desfelben auf eine fehr unangenehme Art 
vereitelte. Thraſyllus, deffen Einbildung ſchon daran gewöhnt 
war, bag Erbgut Demofrits für einen Theil feines eignen 
Vermögens anzufehen, Eonnte fih nun nicht fo leicht gewoͤh⸗ 
nen anders zu denfen. Er betrachtete ihn alfo ald einen 
Mäuber, der ihm dag Seinige vorenthalte. Aber unglüdlicher- 
weife hatte diefer Räuber — bie Geſetze auf ſeiner Seite. 
Der arme Thraſpyllus durchſuchte alle Winkel in feinem 
Kopfe, eindnittel gegen dieſen ungünftigen Umſtand zu finden; 
und fuchte lange vergebens. Endlich glaubte er in der Lebens⸗ 
art feined Vetters einen Grund, auf ben er bauen könnte, 
gefunden zu haben. Die Abderiten waren ſchon vorbereitet! 
dachte Thraſyllus; denn daß Demokrit ein Narr fey, war zu 
Abdera eine gemeine Sache. Es kam alfo nur noch darauf 
an, dem großen Rath legaliter darzuthun, daß feine Narrheit 
299 derjenigen Art fep, welche den damit behafteten unfähig 
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macht fein eigner Herr zu ſeyn. Dieß Hatte nun einige 
Schwierigkeiten. Mit feinem eignen Verftande würde Thra⸗ 
ſyllus ſchwerlich durchgekommen ſeyn. "Aber in folhen Fällen 
finden ſeinesgleichen für ihr Geld immer einen Spitzbuben, 


der ihnen feinen Kopf leiht; und dann ift es fo viel als ob 
fie felbft einen hätten. 


Viertes Kapitel. 


Kurze, doch hinlängliche, Nachrichten von den Abderitiſchen Sykophanten. 
Ein Fragment aus der Rede, worin Thraſyllus um die Bevogtung ſeines 
Vetters anſuchte. 


Es gab damals zu Abdera eine Art von Leuten, die ſich 
von der Kunſt naͤhrten, ſchlimme Haͤndel ſo zurechte zu ma⸗ 
chen, daß ſie wie gut ausſahen. Sie gebrauchten dazu nur 
zwei Hauptkunſtgriffe: entweder ſie verfaͤlſchten das Factum, 
oder fie verdrehten das Geſetz. Weil dieſe Lebensart ſehr ein- 
traͤglich war, ſo legte ſich nach und nach eine ſo große Menge 
von müßigen Leuten darauf, daß die Pfuſcher zuletzt die Mei: 
fter verdrängten. Die Profeffion verlor dadurch von ihrem 
Anfehen. Man nannte diejenigen, die fi damit abgaben, 
Speophanten, weil die meiften fo arme Schelme waren, daß 
fie für eine Zeige alles fagten wad man wollte. 

Indeſſen, da die Sykophanten wenigftend den zwanzigften 
Theil der Einwohner von Abdera ausmachten, und die Keute 
gleichwohl nicht bloß von Feigen leben konnten: ſo reichten ir 
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gewöhnlichen Gelegenheiten, wobei die Rechtshaͤndel zu ent⸗ 
ftehen pflegen, nicht mehr zu. Die Vorfahren der Sykophau⸗ 
ten hatten gewartet, bis man fie um ihren Beiftand anfprad. 
Aber bei diefer Methode hätten ihre Nachfolger hungern ober 
graben müflen: denn betteln war in Abdera nicht erlaubt; 
welches (im Vorbeigehen zu fagen) das einzige war, was bie 
Fremden an ber Abderitifchen Polizei zu loben fanden. Neun 
waren die Splophanten zum Graben zu fanl; folglich blieb 
den meiften kein andres Mittel übrig, als — bie Handel, 
die fie führen wollten, felbft zu machen. 

Weil die Abberiten Leute von fehr hitziger Gemüthsart 
und von geringer Befonnenheit waren, fo fehlt’ ed dazu nie 
an Gelegenheit. Jede Kleinigkeit gab alfo einen Handels 
jeder Abderit hatte feinen Sykophanten: und fo wurde wieder 
eine Art von Gleichgewicht hergeftelt, wodurch fi die Pro- 
feffion um fo mehr ın Anſehen erhielt, weil bie Nacheiferung 
große Talente entwidelte. 

Abdera gewann dadurch den Ruhm, daß die Kunft Facta 
zu verfälfhen und Geſetze zu verdrehen in Athen felbft nicht 
fo hoch gebracht worden fey: und diefer Ruhm wurde in ber 
Folge dem Staat einträglih. Denn wer einen ungewöhnlid, 
fhlimmen Handel von einiger Wichtigkeit hatte, verfchrieb 
fih einen Abderitifhen Sykophanten; unb es müßte nicht 
natürlich zugegangen ſeyn, wenn der Spfophant eher von 
einem ſolchen Slienten abgelaffen hätte, bis nichts mehr an 
ihm abzunagen war. 

Doch die war noch nicht der größte Vortheil, den bie 
Abderiten von ihren Sylophanten zogen. Was biefe Leute in 
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ihren Augen am vorzüglichften machte, war — bie Bequem: 
lichkeit, eine jede Schelmerei ausführen zu können, ohne fich 
felbft dabei bemühen zu muͤſſen oder fi mit der Juſtiz abzu⸗ 
werfen. Man brauchte die Sache nur einem Splophanten zu 
übergeben, fo Eonnte man, gewöhnlicher Weife, des Ausgangs 
wegen rubig fepn. Ich Tage gewöhnlicher Weile; denn frei: 
lich gab es mitunter auch Fälle, wo der Spfophant, nachdem 
er fich erft von feinem Clienten tüchtig hatte bezahlen laffen, 
gleichwohl heimlich dem Segentheil zu feinem Rechte verhalf: 
aber dieß gefchah auch niemals, ald wenn diefer wenigftene 
zwei Drittel mehr gab als der Client. 

Uebrigens Eonnte man nichts Erbaulicher’& fehen ald das 
gute Vernehmen, worin zu Abdera die Sykophanten mit den 
Magiftratsperfonen ftanden. Die einzigen, die fi übel bei 
biefer Eintracht befanden, waren — bie Slienten. Bei allen 
andern Unternehmungen, fo gefährlih und gewagt fie auch 
immer fepn mögen, bleibt doc wenigſtens eine Möglichkeit 
mit ganzer Haut davon zu kommen. Aber ein Abderitifcher 
Elient war immer gewiß um fein Geld zu fommen, er mochte 
feinen Handel gewinnen oder verlieren. Nun rechteten die 
Leute zwar darum weder mehr noch weniger; allein ihre 
Juſtiz Fam dabei in einen Muf, gegen welchen nur Abderiten 
gleichgültig feyn Fonnten. Denn es wurde zu einem Sprüd- 
wort in Griechenland, demjenigen, dem man das Aergſte an 
den Hals mwünfhen wollte, einen Proceß in Abdera zu 
wuͤnſchen. 

Aber, beinahe hätten wir über den Sykophanten ver: 
geilen, daß die Mede von den Abſichten des Rathsherrn 
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Thraſyllus auf bad Vermögen unſers Philofophen, unb von 
den Mitteln war, woburd er feinen vorhabenden Raub unter 
dem Schuße der Gefege zu begehen verfuchen wollte. 
Um den geneigten Xefer mit Feiner langweiligen Umſtaͤnd⸗ 
lichleit aufzuhalten, begnügen wir ung zu fagen, daß Thra⸗ 
ſyllus die Sache feinem Sylophanten auftrug. Es war einer 
von ben gefchickteften in ganz Abdera; ein Mann, ber die 
gemeinen Kunftgriffe feiner Mitbrüder verachtete, und fi 
viel darauf zu gut that, daß er, feitdem er fein edles Hand⸗ 
werk trieb, ein paar hundert fhlimme Händel gewonnen hatte, 
ohne jemals eine einzige directe Lüge zu fagen. Er fteifte 
fih auf lauter unläugbare Sacta; aber feine Stärke lag in 
der Sufammenfegung und im Helldunfeln. Demokrit hätte in 
feine beſſern Hände fallen können. Wir bedauern nur, baf 
wir, weil die Acten bed ganzen Proceffes längft von Mäufen 
gefreifen worden, außer Stande find, jungen neu angehenden 
Spkophanten zum Beften, die Rede vollfiändig mitzutheilen, 
worin bdiefer Meifter in der Kunft dem großen Mathe zu 
Abdera bewies, daß Demokrit feined Vermoͤgens entlegt wer: 
den müffe. Alles, was von diefer Rede übrig geblieben, ift 
ein kleines Bruchftäd, welches ung merkwürdig genug fcheint, 
um, zur Probe wie diefe Herren eine Sache zu wenden pfleg: 
ten, ein paar Blätter in biefer Geſchichte einzunehmen. 
„Die größten, die gefährlichiten, die unerträglichiten 
aller Narren (fagte er) find die räfonnirenden Narren. Ohne 
weniger Narren zu feyn ald andre, verbergen fie dem unden⸗ 
fenden Haufen die Serrättung ihres Kopfes durch die Fertig: 
keit ihrer Zunge, und werden für weife gehalten, weil fie 
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zuſammenhangender raſen als ihre Mitbrüder im Tollhauſe. 
Ein ungelehrter Narr iſt verloren, ſobald es ſo weit mit ihm 
gekommen iſt daß er Unſinn ſpricht. Bei dem gelehrten Nar⸗ 
ren hingegen ſehen wir gerade das Widerſpiel. Sein Glück iſt 
gemacht und ſein Ruhm befeſtiget, ſobald er Unſinn zu reden 
oder zu ſchreiben anfaͤngt. Denn die meiſten, wiewohl ſie ſich 
ganz eigentlich bewußt ſind daß ſie nichts davon verſtehen, ſind 
entweder zu mißtrauiſch gegen ihren eigenen Verſtand, um 
gewahr zu werden daß die Schuld nicht an ihnen liegt; oder 
zu dumm um es zu merken, und alſo zu eitel, um zu geſtehen 
daß ſie nichts verſtanden haben. Je mehr alſo der gelehrte Narr 
Unſinn ſpricht, deſto lauter ſchreien die dummen Narren über 
Wunder, deſto emſiger verdrehen fie ſich die Köpfe, um Sinn 
in dem hochtoͤnenden Unſinn zu finden. Jener, gleich einem 
durch den oͤffentlichen Beifall angefriſchten Luftſpringer, thut 
immer deſto verwegnere Saͤtze, je mehr ihm zugeklatſcht wird: 
dieſe klatſchen immer ſtaͤrker, um den Gaukler noch groͤßere 
Wunder thun zu ſehen. Und ſo geſchieht es oft, daß der 
Schwindelgeiſt eines Einzigen ein ganzes Volk ergreift, und 
daß, ſo lange die Mode des Unſinns dauert, dem naͤmlichen 
Manne Altaͤre aufgerichtet werden, den man zu einer andern 
Zeit, ohne viele Umſtaͤnde mit ihm zu machen, in einem 
Hoſpital verſorgt haben würde. 

„Glücklicher Weiſe für unſere gute Stadt Abdera iſt es 
ſo weit mit uns noch nicht gekommen. Wir erkennen und 
bekennen alle aus Einem Munde, daß Demokrit ein Sonder⸗ 
ling, ein Phantaſt, ein Grillenfaͤnger iſt. Aber wir begnügen 
ung über ihn zu lachen; und dieß ift es eben worin wir 
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fehlen. Jetzt lachen wir über ihn, aber wie lange wird es 
währen, fo werden wir anfangen etwas Außerorbentliches in 
feiner Narrheit zu finden? Vom Erſtaunen sum Bewundern 
iſt nur ein Schritt; und haben wir biefen erft gethban — 
Götter! wer wird ung fagen koͤnnen wo wir aufhören wer- 
den? — Demokrit ift ein Phantaft, fprechen wir jest und 
lachen. Aber was für ein Phantaft iſt Demokrit? Ein ein: 
gebildeter ftarfer Geiſt, ein Spötter unfrer uralten Gebräuche 
und Einrichtungen; ein Müßiggänger, deſſen Beichäftigungen 
dem Staate nicht mehr Nupen bringen ald wenn er gar nichts 
thäte; ein Mann, der Katzen zergliedert, der die Sprache der 
Mögel verfteht, und den Stein der Weiſen fuchtz ein Nekro⸗ 
mant, ein Schmetterlingsjäger, ein Sternguder! — Und wir 
fönnen noch zweifeln, ob er eine dunkle Kammer verdient? 
Was würde aus Abdera werden, wenn feine Narrheit end: 
lich anftedend würde? Wollen wir lieber die Folgen eines 
fo großen Webeld erwarten, ald das einzige Mittel vorkeh⸗ 
ren wodurch wir es verhüten könnten? Zu unferm Glüde 
geben die Gefege diefes Mittel an die Hand. Es ift ein- 
fach, es ift rechtmaͤßig, es ift unfehlbar. Ein dunfles Kam: 
merchen, bochweife Väter, ein dunkles Kämmerchen! fo find 
wir auf einmal außer Gefahr, und Demokrit mag rafen fo 
viel ihm beliebt. 

„Aber, fagen feine Freunde — denn fo weit ift es fchon 
mit ung gefommen, daß ein Mann, den wir alle für un⸗ 
finnig halten, Freunde unter ung bat — Aber, fagen fie, wo 
find die Beweife, daß feineNarrheit fhon zu jenem Grade ge: 
ftiegen fey, den die Belege zu einem dunkeln Kaͤmmerchen 
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erfordern? — Wahrhaftig! wenn wir, nach allem was wir 
fhon wiffen, noch Beweife fordern, fo wird er glühende Koh: 
len für Soldftüde anfehen, oder die Sonne am Mittag mit 
einer Laterne fuchen müffen, wenn wir überzeugt werben fol- 
len. Hat er nicht behauptet daß die Liebesgättin in Aethio- 
pien ſchwarz fey? Hat er unfere Weiber nicht bereden wollen, 
nadend zu gehen wie die Weiber der Spumnofophiften? Ver: 
fiherte er nicht neulich in einer großen Geſellſchaft, die Sonne 
ftehe ſtill, die Erde überwälze fich dreihundert und fünfund- 
fehzigmal bes Fahre durch den Thierfreis; und die Urfache, 
warum wir bei ihren Burzelbäumen nicht ind Xeere hinaus: 
fielen, ſey, weil mitten in der Erde ein großer Magnet liege, 
der ung, gleich eben fo vielen Seilfpänen, anziehe, wie: 
wohl wir nicht von Eifen find? — | 

Doch, ich will gern zugeben, daß bieß alles Kleinigkeiten 
find. Man kann närrifhe Dinge reden, und kluge thun. 
Wollte Latona, daß der Philofoph fih in dieſem Falle befände! 
Aber (mir ift es leid, daß ich es fagen muß) feine Hand: 
Iungen feßen einen fo ungewöhnlichen Grad von Wahnmiß 
voraus, daß alle Niefewurz in der Welt zu wenig ſeyn würde, 
das Gehirn zu reinigen worin fie ausgeheckt werben. Um die 
Geduld des erlauchten Senats nicht zu ermüden, will ich aus 
unzähligen Beifpielen nur zwei anführen, deren Gewißheit 
gerichtlich erwiefen werden kann, falls fie ihrer Unglaublich: 
feit wegen in Zweifel gezogen werden follten. 

„Vor einiger Zeit wurden unferm Philofophen Feigen 
vorgefept, bie, wie es ihm dauchte, einen ganz befondern 
Honiggefhmad hatten. Die Sache fhien ihm von Wichtigkeit 
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zu ſeyn. Er fand vom Tiſch auf, ging in den Garten, ließ 
fih den Baum zeigen von welchem die Feigen gelefen worden 
waren, unterfuchte den Baum von unten big oben, ließ ihm 
bis an die Wurzeln aufgraben,, erforichte die Erde worin er 
ftand, und (wie ich nicht zweifle) auch die Sonftellation, in 
der er gepflanzt worden war. Kurz, er zerbrach fich etliche 
Tage lang den Kopf darüber, wie und welchergeftalt die Ato⸗ 
men fih mit einander vergleichen müßten, menn eine Feige 
nah Honig fhmeden follte. Er erfann eine Hypotheie, ver- 
warf fie wieder, fand eine andre, dann bie dritte und vierte; 
und verwarf alle wieder, weil ihm Feine fcharffinnig und ge- 
lehrt genug zu feyn ſchien. Die Sache lag ihm fo fehr am 
Herzen, daß er Schlaf und Effensluft darüber verlor. End⸗ 
lih erbarmte fich feine Köchin über ihn. Herr, fagte bie 
Köchin, wenn Sie nicht fo gelehrt wären, fo hätte Ihnen 
wohl längft einfallen müffen warum die Feigen nach Honig 
fdmedten — Und warum denn? fragte Demokrit. — Ich 
legte fie, um fie frifcher zu erhalten, in einen Topf, worin 
Honig gewefen war, fagte die Köchin; dieß ift dad ganze &e- 
heimniß, und da iſt weiter nichts zu unterfuchen, dacht’ ih. — 
Du bift ein dummes hier, rief der mondfüchtige Philofoph. 
Eine feine Erklärung, die du mir da gibft! Für Geſchoͤpfe 
deinesgleihen mag fie vielleicht gut genug feyn; aber meinft 
du daß wir und mit fo einfältigen Erklärungen befriedigen 
laffen? Gefeßt, die Sache verhielte fich wie du fagft, was 
geht das mich an? Dein Honigtopf fol mich wahrlich nicht 
abhalten, nachzuforſchen, wie die nämliche Naturbegebenheit 
auch ohne Honigtopf. hätte erfolgen koͤnnen. Und fo fuhr der 
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weile Mann fort, der Vernunft und feiner Köchin zu Troß, 
eine Urfache, die nicht tiefer als in einem Honigtopfe lag, in 
dem unergründlichen Brunnen zu fuchen, worin (feinem Vor⸗ 
geben nah) die Wahrheit verborgen liegt; bis eine andre 
Grille, die feiner Phantafie in den Wurf Fam, ihn zu an- 
dern vielleicht noch ungerdumtern Nachforfchungen verleitete. 

„Doch, wie lächerlich auch diefe Anekdote ift, fo ift fie 
doch nichts gegen die Probe von Klugheit, die er ablegte, als 
im abgewichenen Jahre bie Dliven in Thracien und allen an- 
gränzenden Gegenden mißrathen waren. Demofrit hatte dag 
Fahr zuvor (ich weiß nicht, ob durch Punctation oder andre 
magifche Künfte) herausgebracht, daß die Dliven, die bamals 
fehr wohlfeil waren, im folgenden Jahre gänzlich fehlen 
würben. Ein ſolches Vorwiſſen würde hinlänglich ſeyn, dag 
Glück eines vernünftigen Mannes auf feine ganze Lebenszeit 
zu machen. Auch hatte es anfange das Anfehen, ale ob er 
diefe Gelegenheit nicht entwifchen laſſen wollte; denn er kaufte 
alles Del im ganzen Lande zufammen. Ein Jahr darauf 
flieg der Preis des Oels (theild des Mißwachſes wegen, 
theils weil aller Vorrath in Demokrits Händen war) viermal 
fo hoch als es ihm gefoftet hatte. Yun gebe ich allen Leuten, 
welche willen, daß Vier viermal mehr als Eing find, zu er: 
rathen, was der Mann that. — Können Sie fich vorftellen, 
daß er unfinnig genug war, feinen Verkäufern ihr Del um 
den nämlichen Preis, wie er es von ihnen erhandelt hatte, 
zurüdzugeben? Wir willen auch, wie weit die Großmuth 
bei einem Menfhen, der feiner Sinne mächtig ift, gehen 
kann. Uber diefe That lag fo weit außer ben Graͤnzen ber 
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Slaubwürdigteit, daß die Leute, die dabei gewannen, felbft 
die Köpfe fchüttelten, und gegen den Berftand des Mannes, 
der einen Haufen Gold für einen Haufen Nußfchalen anſah, 
Zweifel befamen, die, zum Unglück für feine Erben, nur zum 
wohl gegründet waren.“ * 


Fünftes Kapitel. 


Die Sache wird auf ein mediciniſches Gutachten ausgeſtellt. Der Senat 

läßt ein Schreiben an den Hippokrates abgehen. Der Arzt kommt in 

Abdera an, erfcheint vor Rath, wird vom Rathsherrn Thrafgliud zu 

einem Gaftgebot gebeten, und bat — lange Weile. Ein Beifpiel, dab 
ein Beutel voll Dariten nicht bei allen Leuten anfdılägt. 


So weit geht das Fragment, und wenn man von einem 
ſo feinen Theile auf das Ganze fließen könnte, fo hätte der 
Splophant allerdings mehr als einen Korb voll Feigen von 
dem Rathsherrn Thrafyllus verdient. Seine Schuld war es 
wenigſtens nicht, wenn der hohe Math von Abdera unfern 
Philofophen nicht zu einem dunkeln Kämmerchen verurtheilte, 
Aber Thrafplus hatte Mißgönner im Senat; und Meifter 
Pfriem, der inzwiſchen Zunftmeiſter geworden mar, behaup⸗ 
tete mit großem Eifer: daß es wider die Freiheiten von Ab⸗ 
dera Inufen würde, einen Bürger für wahnwigig zu erflären, 
eh’ er von einem unpartelifchen Arzte fo befunden worden fep. 

„Wohl, rief Thrafpllus, meinetwegen kann man ben 
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Hippofrates Telbft über die Sache fprechen laffen! Ich bin's 
wohl zufrieden.” 

Sagten wir nicht oben, daß die Dummheit bed Mathe: 
herrn Thraſyllus feiner Bosheit die Wage gehalten habe? — 
Es war ein dDummer Streich von ihm, fi in einer fo miß- 
lihen Sache auf den Hippofrates zu berufen. Aber freilich 
fiel es ihm auch nicht ein, daß man ihn beim Worte neb: 
men würde. 

Hippofrates, fagte der Archon, ift allerdings der Mann, 
der uns am beften aus diefem bedenklichen Handel zichen 
könnte. Zu gutem Glüde befindet er fih eben zu CThaſos; 
vielleicht läßt er fich bewegen, zu und herüber zu kommen, 
wenn wir ihn im Namen der Mepublit einladen laſſen. 

Thraſpllus entfärbte fih ein wenig, da er hörte, daß 
‚man Ernſt aus der Sache machen wollte. Aber die Mehrheit 
der Stimmen fiel dem Archon bei. Man ſchickte unverzüglich 
einen Deputirten mit einem Einladungsfchreiben an den Arzt 
ab, und brachte den Meft der Seffion damit zu, fich über die 
Ehrenbezeugungen zu berathfchlagen, womit man ihn em: 
pfangen wollte. 

„Dieb war doch fo Abderitifch nicht” — werben die Aerzte 
denen, die fich vieleicht unter unfern Lefern befinden. Aber 
wo fagten wir denn, daß die Abderiten gar nichts gethan 
hätten, was auch einem vernünftigen Wolfe anftändig feyn 
würde? Indeſſen lag doch der wahre Grund, warum fie dem 
Hippokrates fo viel Ehre erweifen wollten, keineswegs in der 
Hochachtung, die fie für ihm empfanden, fondern lediglich in 
der Eitelkeit, für Leute gehalten zu werden, bie einen großen 
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Mann zu fchäßen wüßten. Und überdieß, merkten wir nicht 
fhon bei einer andern Gelegenheit an, daß fie von jeher 
außerordentliche Liebhaber von Zeierlichfeiten gewefen? 

Die Abgeordneten hatten Befehl, dem Hippokrates nichte 
weiter zu fagen, als daß der Senat von Abdera feiner Gegen: 
wart und feines Ausſpruchs in einer fehr wichtigen Ange: 
legenheit vonnöthen habe; und Hippofrates Fonnte fich, mit 
aller feiner Philofophie, nicht einbilden, was für eine wichtige 
Sache dieß ſeyn Fönnte. Denn wozu dacht’ er) haben fie 
nöthig, ein Geheimniß daraus zu machen? Der Senat von 
Abdera kann doch fchwerlich in corpore mit einer Krankheit 
befallen feyn, die man nicht gern Fund werden laßt? 

Indeſſen entfchloß er fih um fo williger zu diefer Reife, 
weil er fhon lange gewünfcht hatte, Demokriten perfönlich 
tennen zu lernen. Aber wie groß war fein Erftaunen, da 
ibm — nachdem er mit großem Gepräng eingeholt und vor 
den verfammelten Rath geführt worden war — von bem 
regierenden Archon in einer wohlgefehten Rede zu wiffen ge 
than wurde: „Daß man ihn bloß darum nach Abdera berufen 
babe, um die Wahnfinnigfeit ihres Mitbürgers Demofrit zu 
unterfuhen, und gutächtlich zu berichten, ob ihm noch ge: 
bolfen werben koͤnne, oder ob es micht fchon fo weit mit 
ihm gelommen fey, daß man ihn ohne Bedenken für bür: 
gerlich todt erklären könne?” 

Dieß muß ein andrer Demokrit feyn, dachte der Arzt 
anfangs. Aber die Herren von Abdera ließen ihn nicht lange 
in diefem Sweifel. — Gut, gut, fprach er bei fich felbft: bin 
ih nicht in Abdera? Wie man auch fo was vergeffen kann! 
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Hippokrates ließ ihnen nichts von feinem Erftaunen mer: 
fen. Er begnügte fi, den Senat und dad Volk von Abdera 
zu loben, daß fie eine fo große Empfindung von dem Werth 
eines folhen Mitbürgers hätten, um feine Sefundheit als 
eine Sache, woran dem gemeinen Wefen gelegen ſey, anzu- 
fehen. „Wahnwitz (fagte er mit großer Ernfthaftigfeit) ift 
ein Punkt, worin die größten Geifter und bie größten Schöpfe 
zuweilen zufammen treffen. Wir wollen fehen!” 

Thraſpyllus Iud den Arzt zur Tafel ein, und hatte die 
Höflichkeit, ihm die feinften Herren und die Ihönften Frauen 
in der Stadt zur Geſellſchaft zu geben. Aber Hippokrates, 
der ein kurzes Geſicht und Feine Korgnette hatte, wurde nicht 
gewahr, daß die Damen Ihön waren; und fo Fam ed denn, 
ohne Schuld der guten Gefchöpfe, die ſich (zum Ueberfluß) in 
die Wette herausgeputzt hatten, daß fie nicht völlig den Ein- 
drud auf ihn machten, den fie fich fonft verfprechen Eonnten. 
Es war wirflih Schade daß er nicht beffer fah. Für einen 
Mann von Verftand ift der Andlic einer fhönen Fran allemal 
etwas fehr Unterhaltendes; und wenn die fchöne Frau etwag 
Dummes fagt (welches den fhönen Frauen zuweilen fo gut 
begesnen foll als den häßlichen), macht es einen merklichen 
Unterfchied, ob man fie nur hört oder ob man fie zugleich 
ſieht. Denn im legten Falle ift man immer geneigt, alles, 
was fie fagen kann, vernünftig oder artig oder wenigfteng 
erträglich zu finden. Da die Abderitinnen dieſen Vortheil 
bei dem Furzfichtigen Fremden verloren; da er gendthigt 
war, von ihrer Schönheit durch den Eindrud, den fie auf 
feine Ohren machten, zu urtheilen: fo war freilich wicdts 
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natürlicher, ald daß ber Begriff, dem er dadurch von ihnen 
befam, demjenigen ziemlich ähnlich war, den fich ein Tau: 
ber mittelft eines Paars gefunder Augen von einem Eon- 
certe machen würde. — 


Wer ift die Dame, die jeßt mit dem wißigen Herrn 
ſprach? — fragte er den Thraſpllus leife. — Man nannte 
ibm die Gemahlin eines Matadors der Mepublil. — Er 
betrachtete fie nun mit neuer Aufmerkſamkeit. Verzweifelt! 
(dacht? er bei ſich felbft) daß ich mir die verwünfchte Auſter⸗ 
frau nicht aus dem Kopfe bringen Tann, bie ich neulich 
vor meinem Haufe zu Lariſſa mit einem Moloſſiſchen Efel- 
treiber fcherzen hörte! 


Thraſyllus hatte geheime Abfichten auf unfern Aeſculap. 
Seine Tafel war gut, fein Wein verführerifch, und zum Weber: 
fluß ließ er Mileſiſche Tänzerinnen fommen. Aber Hippokra⸗ 
ted aß wenig, trant Waller, und hatte in Afpafiens Haufe 
zu Athen weit f[hönere Tänzerinnen gefehen. Es wollte alles 
nichts verfangen. Dem weifen Mann begegnete etwas, das 
ihm vieleicht in vielen Jahren nicht begegnet war: er hatte 
lange Weile, und es fchten ihm nicht ber Mühe werth, es 
den Abderiten zu verbergen. 


Die Abberitinnen bemerkten alſo, ohne großen Aufwand 
von Beobachtungskraft, was er ihnen deutlich genug ſehen 
ließ; und natürlicherweife waren die Gloffen, die fie Darüber 
machten, nicht zu feinem Vortheil. Er foll fehr gelehrt ſeyn, 
Hüfterten fie einander zu. Schade daß er nicht mehr Welt 
Bat! — Was ich gewiß weiß ift dDieß, daß mir der Einfall nie 
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kommen wird, ihm zu Liebe krank zu werben, fagte die fchöne 
Thryallis. 

Thraſyllus machte inzwiſchen Betrachtungen von einer 
andern Art. So ein großer Mann dieſer Hippokrates ſeyn 
mag, dacht' er, ſo muß er doch ſeine ſchwache Seite haben. 
Aus den Ehrenbezeugungen, womit ihn der Senat überhäufte, 
ſchien er fih nicht viel zu machen. Das Vergnügen liebt er 
auch nicht. Uber ich wette, daß ihm ein Beutel voll neuer 
funfelnder Dariken diefe fauertöpfifhe Miene vertreiben fol! 

Sobald die Tafel aufgehoben war, Ihritt Thraſyllus zum 


Werte. Er nahm den Arzt auf die Seite, und bemühte ſich 


(unter Bezeigung des großen Antheils, den er an. dem un- 
glüllichen Suftande des Verwandten nehme), ihn zu über: 
zeugen: daß die Zerrüttung feines Gehirns eine fo kundbare 
und ausgemachte Sache fey, daß nichts, als die Pflicht allen 
Sormalitäten der Geſetze genug zu thun, den Senat bewogen 
babe, eine Thatfache, woran niemand zweifle, noch zum Weber: 
fluß durch den Ausſpruch eines auswärtigen Arztes beftätigen 
zu laffen. „Da man Sie aber gleichwohl in die Mühe gefegt 
hat, eine Reife zu ung zu thun, die Sie vermuthlich ohne diefe 
DVeranlaffung nicht unternommen haben würden, fo ift nichts 
billiger, als daß derjenige, den die Sache am nächiten angeht, 
Sie wegen des Verluftes, den Sie durch Verabſaͤumung Threr 
Geſchaͤfte dabei erleiden, in etwas fchadlos halte. Nehmen 
Sie diefe Kleinigkeit als ein Unterpfand einer Dankbarkeit 
an, von welcher ich Ihnen ftärkere Beweife zu geben hoffe. —“ 
Ein ziemlich runder Bentel, den Thraſpllus bei dief 
Worten dem Arzt in die Hand drüdte, vradıte tielen 
SBieland, dle Abderiten. L. RN 
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der Serftreuung zuräd, womit er die Rede des Nathöherrn 
angehört hatte. 

„Was wollen Sie, daß ich mit diefem Bentel machen 
fol? fragte Hippofrates mit einem Phlegma, welches den 
Abderiten völlig aus der Kaflung ſetzte: Sie wollten ihn ver- 
muthlih Ihrem Haushofmeifter geben. Sind Ihnen folde 
Zerftreuungen gewöhnlih? Wenn dieß wäre, fo wollt’ ich 
Ihnen rathen, mit Ihrem Arzte davon zu Tprehen. — Aber 
Sie erinnerten mich vorhin an die Urfache, warum ich hier 
bin. Ich danke Ihnen dafür. Mein Aufenthalt kann nur 
fehr kurz feyn; und ich darf den Beſuch nicht länger auf: 
fhieben, den ih, wie Sie willen, dem Demokrit fchuldig 
bin.” Mit diefen Worten machte der Aefculap feine Wer: 
beugung und verfchwand. 

Der Rathmann hatte in feinem Leben nie fo Dumm and: 
gefehen, als in diefem Augenblide. — Wie hätte fi aber 
auch ein Abderitifcher Rathsherr einfallen laffen follen, daß 
ihm fo etwas begegnen könnte? Das find doch Feine Zu⸗ 
fälle, auf die man fich gefaßt Halt! 


Sechstes Kapitel. 


Hippokrates legt einen Beſuch bei Demokriten ab. Geheimnachrichten 
von dem uralten Orden der Kodmopoliten. 

Hippofrates traf, wie die Gefchichte fagt, unfern Natur: 

forfaer bei ber Berglieberung verſchiedener Tiere au, deren 
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innerlihen Ban und animalifche Oekonomie er unterfuchen 
wollte, um vieleicht auf die Urfachen gewiſſer Verfchiedenhei- 
ten in ihren Eigenfchaften und Neigungen zu kommen. Diefe 
Beſchaͤftigung bot ihnen reihen Stoff zu einer Unterrebung 
an, welche Demofriten nicht lange über die Perfon des Frem⸗ 
den ungewiß ließ. Ihr gegenfeitiges Vergnügen über eine fo 
unvermuthete Zufammenfunft war der Größe ihres beiderfei- 
tigen Werthes gleich, aber auf Demokrits Seite um fo viel 
lebhafter, je länger er in feiner Abgefchiedenheit von der 
Welt des Umgangs mit einem Welen feiner Art hatte ent: 
behren mülfen. 

Es gibt eine Art von Sterblichen, deren ſchon von den 
Alten bier und da unter dem Namen der Rosmopoliten Erwaͤh⸗ 
nung gethan wird, und die — ohne Verabredung, ohne Drdeng: 
zeichen, ohne Loge zu halten, und ohne durch Eidſchwüre gefeflelt 
zu ſeyn — eine Art von Brüderfchaft ausmachen, welche feſter 
zuſammenhaͤngt als irgend ein anderer Orden in der Welt. 
Zwei Kosmopoliten kommen, ber eine von Dften, der andere 
von Weften, fehen einander zum erftenmale, und find Freunde; 
— nicht vermöge einer geheimen Sympathie, die vielleicht 
nur in Romanen zu finden iſt; — nicht, weil befchworne 
Pflichten fie dazu verbinden; — fondern, weil fie Kosmopoliten 
find. In jedem andern Orden gibt es auch falfche oder wenig: 
fteng unwürdige Brüder : in dem Orden der Kosmopoliten ift 
dieß eine Unmöglichkeit; und dieß ift, daͤucht ung, Fein geringer 
Vorzug der Kosmopoliten vor allen andern Gefellfchaften, Ge: 
meinheiten, Innungen, Orden und Brüderfchaftenin ber Welt. 


Denn wo ift eine von allen diefen, welche fi rühmen könnte, 


/ 


148 


daß fich niemals ein Ehrfüchtiger, ein Neidifcher, ein Geiziger, 
ein Wucherer, ein Verleumder, ein Prabler, ein Heuchler, ein 
Zweizüngiger, ein heimlicher Antläger, ein Undantbarer, ein 
Kuppler, ein Schmeichler, ein Schmaroger, ein Sklave, ein 
Menſch ohne Kopf oder ohne Herz, ein Pedant, ein Müden: 
fänger, ein Verfolger, ein falfcher Prophet, ein Henchler, ein 
Gaukler, ein Plusmacher und ein Hofnarr in ihrem Mittel 
befunden babe? Die Kosmopoliten find_die einzigen, die fi 
deffen rühmen können. Ihre Gefellfchaft hat nicht vonnöthen, 
durch geheimnißvolle Seremonien und abfehredende Gebräuche, 
wie ehmals die Aegyptiſchen Priefter, die Unreinen von fi 
auszufchließen. Diefe fchließen ſich felbft aus; und man kann 
eben fo wenig ein Kosmopolit fcheinen wenn man ed nicht 
tft, als man fi ohne Talent für einen guten Sänger oder 
Geiger ausgeben kann. Der Betrug würde an den Tag kom⸗ 
men, fobald man fih hören laffen müßte. Die Art, wie die 
Kosmopoliten denken, ihre Grundfäge, ihre Gefinnungen, ihre 
Sprache, ihr Phlegma ihre Wärme, fogar ihre Launen, 
Schwachheiten und Fehler, laffen fih unmöglich nachmachen, 
weil fie für alle, die nicht zu ihrem Orden gehören, ein wahres 
Geheimniß find. Nicht ein Geheimniß, das von der Verſchwie⸗ 
genheit der Mitglieder, oder von ihrer Vorfichtigfeit nicht be: 
horcht zu werden, abhängt; fondern ein Geheimniß, auf wel⸗ 
ches die Natur felbft ihren Schleier gededt hat. Denn bie 
Kosmopoliten koͤnnten es ohne Bedenken bei Trompetenfhall 
durch die ganze Welt verfündigen laſſen, und dürften fiher 
darauf rechnen, daß außer ihnen felbft Fein Menfch etwas da= 
von begreifen würde. Bei diefer Bewandtniß der Sache iſt 
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nichts natürlicher, als das innige Cinverftändniß und das 
gegenfeitige Sutrauen, das fih unter zwei Kosmopoliten fo- 
gleich in der erſten Stunde ihrer Belanntfchaft feſtſetzt. Pola⸗ 
des und Drefted waren, nach einer zwanzigjährigen Dauer ihrer 
durch alle Arten von Prüfungen und Opfern bewährten Freund: 
ſchaft, nicht mehr Freunde, ald eg jene von dem Augenblid an, 
da fie einander erfennen, find. Ihre Freundfchaft bat nicht von: 
nöthen durch die Zeit zur Meife gebracht zu werden; fie bedarf 
feiner Prüfungen: fie gründet fih auf dag nothwendigfte aller 
Naturgeſetze, auf die Nothwendigkeit, ung felbft in demjeni⸗ 
gen zu lieben, der ung am aͤhnlichſten ift. 

Man würde etwas wo nicht Unmögliches, doch gewiß Un: 
gereimtes von ung verlangen, wenn man erwartete, daß wir 
ung über dag Geheimniß der Kosmopoliten deutlicher heraus: 
laſſen folten. Denn es gehört (wie wir deutlich genug zu ver: 
nehmen gegeben haben) zur Natur der Sache, daß alles, wag 
man bavon fagen kann, ein Raͤthſel ift, wozu nur bie Glieder 
dieſes Ordens den Schlüffel haben. Das Einzige, was wir 
noch hinzuſetzen koͤnnen, ift, daß ihre Anzahl zu allen Zeiten 
fehr klein geweſen, und daß fie, ungeachtet ber Unfichtbartkeit 
threr Sefelfchaft, von jeher einen Einfluß in die Dinge die: 
fer Welt behauptet haben, deſſen Wirkungen defto gewifler 
und dauerhafter find, weil fie Fein Geraͤuſch machen, und mei: 
ftens durch Mittel erzielt werden, deren ſcheinbare Ric: 
tung die Augen der Menge irre macht. Wen bieß ein 
neues Raͤthſel ift — den erfuhen wie lieber fortzulefen, 
als fih mit einer Sache, die ihn fo wenig angeht, ohne 
Noth den Kopf zu zerbrechen. 
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Demofrit und Hippokrates gehören beide zu diefer wun⸗ 
derbaren und feltnen Art von Menfhen. Sie waren alfo ſchon 
lange, wiewohl unbelanntermweife, die vertrauteften Freunde 
gewefen; und ihre Zuſammenkunft glich vielmehr dem Wieder: 
fehn nach einer langen Trennung, ale einer neuangehenden 
Verbindung. Ihre Sefpräche, nach welchen ber Lefer vielleicht 
begierig tft, waren vermuthlich intereffant genug um ber Mit: 
theilung werth zu ſeyn. Aber fie würden ung zu weit von den 
Abderiten entfernen, die der eigentliche Segenftand diefer Se: 
fhichte find. Alles, was wir davon zu fagen haben, tft: daß 
unfre Kosmopoliten den ganzen Abend und den größten Theil 
der Nacht in einer Unterredung zubrachten, wobei ihnen die 
Zeit fehr kurz wurde; und daß fie ihrer Gegenfüßler, ber Ib: 
beriten und ihres Senats und der Urfache warum fie ben Hip: 
pokrates hatten kommen laffen, fo gänzlich Darüber vergaßen, 
als ob niemals fo ein Ort und foldde Leute in der Welt ge: 
wefen wären. 

Erft des folgenden Morgens, da fie nach einem leichten 
Schlaf von wenigen Stunden wieder zufammenfamen, um 
auf einer an die Gärten Demokrits gränzenden Anhöhe der 
Morgenluft zu genießen, erinnerte der Anblit ber unter 
ihnen im Sonnenglanz liegenden Stadt ben Hippokrateg, 
daß er in Abdera Gefchäfte habe. „Kannſt bu wohl errathen, 
fagte er zu feinem Freunde, zu welchem Ende mich bie Ab⸗ 
deriten eingeladen haben.” 

Die Abderiten haben dich eingeladen? rief Demofrit. Ich 
hörte doch diefe Zeit her von Feiner Seuche, bie unter ihnen 
wüthe! Es ift zwar eine gewiſſe Erbkrankheit, mit ber fie alle 
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fammt und fonders, bis auf fehr wenige, von alten Seiten 
her behaftet find; aber — 

„Setroffen, getroffen, guter Demokrit, dieß ift die Sache!“ 

Du fcherzeft, erwiederte unfer Mann: die Abderiten fol: 
ten zum Gefühl, wo es ihnen fehlte, gefommen feuyn? Ich 
tenne fie zu gut. Darin liegt eben ihre Krankheit, daß fie 
dieß nicht fühlen. — 

„Indeſſen, fagte der andre, ift nichts gewiſſer, als daß 
ich jept nicht in Abdera wäre, wenn bie Abderiten nicht von 
dem nämlichen Uebel, wovon du fprichft, geplagt würden. 
Die armen Leute!” 

Ah! nun verfteh? ich Dich! Deine Berufung konnte eine 
Wirkung ihrer Krankheit feyn, ohne daß fie es felbft wußten. 
Lam? doch fehen! — Ha!da haben wir’d. Ich wette, fie haben 
dich kommen laffen, um dem ehrlichen Demofrit fo viel Ader⸗ 
läffe und Niefewurz zu verorbnen, als er vonnöthen Haben 
möchte, um ihresgleihen zu werden! Nicht wahr? — 

„Du kennſt deine Leute vortrefflich, wie ich fehe, Demo: 
krit: aber um fo Faltblätig von ihrer Narrheit zu reden, muß 
man fo daran gewöhnt ſeyn wie du.” 

Als ob ed nicht allenthalben Abderiten gäbe. — 

„Uber Abderiten in diefem Grade! Vergib mir, wenn 
ich deinem Vaterlande nicht fo viel Nachficht ſchenken kann 
als du. Indeſſen verfichre dich, fie follen mic nicht umfonft 
zu fich berufen haben!“ 
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Siebentes Kapitel. 


Hippokrates ertheilt den Abderiten feinen gutächtlihen Rath Große 

und gefährliche Bewegungen, die darüber im Senat entfliehen, und wie, 

zum Glück für das Apberitifche Gemeinweſen, der Stundenrufer alles 
auf einmal wieder In Drönung bringt. 


Die Zeit Fam heran, wo der Aeſculap dem Senat von 
Abdera feinen Bericht erftatten follte. Er kam, trat mitten 
unter die verfammelten Väter, und fprach mit einer Wohl: 
redenheit, die alle Anwefenden in Erftaunen feßte: 

„Sriede fey mit Abdera! Edle, Fefte, Fürfichtige und 
Weife, liebe Herren und Abderiten! Geftern lobte ih Sie 
wegen Ihrer Fürforge für dad Gehirn Ihres Mitbürgerg 
Demokrit; heute rathe ich Ihnen mwohlmeinend, diefe Für: 
forge auf Ihre ganze Stadt und Mepublif zu erftreden. 
Geſund an Leib und Seele zu ſeyn, ift das höchfte Gut, das 
Sie ſich felbft, Ihren Kindern und Ihren Bürgern verfchaf: 
fen können; und dieß wirklich zu thun, ift die erfte Ihrer 
obrigfeitlihen Pflichten. So kurz mein Aufenthalt unter Ih: 
nen iſt, fo ift er doch fehon lang genug, um mich zu über: 
zeugen, daß ſich die Abderiten nicht fo wohl befinden ale es 
zu wünfchen wäre. Ich bin zwar zu Kos geboren, und wohne 
bald zu Athen, bald zu Lariffa, bald anderswo; jetzt zu Ab⸗ 
dera, morgen vielleicht auf dem Wege nach Byzanz; aber 
ich bin weder ein Koer noch ein Athener, weder ein Lariſſer 
noch Abderit, ich bin ein Arzt. So lang’ ed Kranke auf dem 
Erdboden gibt, ift meine Pflicht fo viele gefund zu machen ale 
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ich kann. Die gefährlichften Kranken find die, die nicht willen 
daß fie krank find; und dieß ift, wie ich finde, der Fall der 
Mbderiten. Das Uebel liegt für meine Kunft zu tief; aber 
was ich rathen kann, um die Heilung vorzubereiten, ift dieß! 
Senden Sie mit dem erften guten Winde ſechs große Schiffe 
nad Anticyra. Meinetwegen Fönnen fie, mit welcherlei Waa- 
ren es den Abderiten beliebt, dahin befrachtet werden; aber 
zu Anticyra laffen Sie alle ſechs Schiffe fo viel Niefewurz la: 
den, als fie tragen können ohne zu finfen. Man kann zwar 
auch Nieſewurz aus Salatien haben, die etwas mwohlfeiler ift; 
aber die von Anticyra ift die befte. Wenn die Schiffe an: 
gefommen ſeyn werden, fo verfammeln Sie das gefammte 
Volk auf Ihrem großen Markte; ftelen Sie, mit Ihrer gan: 
zen Priefterfchaft an der Spige, einen feierlichen Umgang zu 
allen Tempeln in Abdera an, und bitten die Götter, daß fie 
dem Senat und dem Molke zu Abdera geben möchten, was 
dem Senat und dem Volke zu Abdera fehlt. Sodann kehren 
Sie auf den Markt zurüd, und theilen den fämmtlichen 
Vorrath von Niefewurz, auf gemeiner Stadt Unkoften, unter 
alle Bürger aus; auf jeden Kopf fieben Pfund; nicht zu ver: 
gefien, daß den Rathsherrn, welche (außerdem wag fie für 
fih felbft gebrauchen) noch für fo viele andre Verſtand haben 
möüffen, eine doppelte Portion gereicht werbe! Die Portionen 
find ſtark, ich gefteh’ es; aber eingewurzelte Webel find hart: 
nädig, und Finnen nur durch lange anhaltenden Gebrauch der 
Arznei geheilt werden. Wenn Sie nun dieſes Vorbereitungs- 
mittel, nach der Vorfchrift, die ich Ihnen geben will, Durch 
die erforderliche Zeit gebraucht haben werben, dann überlafle 
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ih Sie einem andern Arzte. Denn, wie gefagt, die Kran: 
heit der Abderiten liegt zu tief für meine Kunft. Sch kenne 
funfzig Meilen ringe um Abdera nur einen einzigen Mann, 
der Ihnen von Grund aus helfen Fönnte, wenn Sie ſich gedul⸗ 
dig und folgfam in feine Eur begeben wollten. Der Mann 
beißt Demokrit, Damafippend Sohn. Stoßen Sie fih nicht 
an den Umftand, daß er zu Abdera geboren ift! Er ift darum 
fein Abderit, dieß können Ste mir auf mein Wort glauben; 
oder wenn Sie mir nicht glauben wollen, fo fragen Sie ben 
Delphiſchen Gott. Er tft ein gutherziger Mann, ber fih ein 
Vergnügen daraus machen wird, Ihnen feine Dienfte zu lei⸗ 
ften. Und hiermit, meine Herren und Bürger von Abdera, 
empfehle ich Sie und Ihre Stadt den Göttern. Verachten 
Sie meinen Math nicht, weil ich ihn umfonft gebe; es ift 
der befte, den ich jemals einem Kranken, ber fi für gefund 
bielt, gegeben babe. 

Als Hippokrates dieß gefagt hatte, machte er dem Senat 
eine höflihe Verbeugung, und ging feines Weges. 

Niemals — fagt der Gefchichtfchreiber Hekataͤus, ein 
defto glaubwürdigerer Zeuge, weil er felbft ein Abderit war 
— niemals hat man zweihundert Menfchen, alle zugleich, 
in einer fo fonderbaren Stellung gefehen, als diejenige bes 
Senats von Abdera in diefem Augenblide war; es müßten 
nur die zweihundert Phönicier feyn, welche Perfens durch ben 
Anblie des Kopfs der Medufa auf einmal in eben fo viele 
Bildfäulen verwandelte, als ihm ihr Anführer feine theuer 
erworbene Andromeda mit Gewalt wieder abjagen wollte. In 
der That hatten fie alle möglichen Urfachen von der Welt, auf 
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etliche Minuten verfteinert zu werden. Befchreiben zu wollen, 
was in ihren Seelen vorging, wiirde vergebliche Muͤhe fepn. 
Nichts ging in ihnen vor; ihre Seelen waren fo verfteinert 
als ihre Xeiber. Mit dummen fprachlofem Erftaunen fahen 
fie ale nach der Thür, durch welche der Arzt fich zurüdgezogen 
hatte; und auf jedem Gefichte drüdte ſich zugleich die an- 
geftrengte Bemühung und das gänzliche Unvermögen aus, 
etwas von diefer Begebenheit zu begreifen. 

Endlich fehienen fie nach und nach, einige früher, einige 
fpdter, wieder zum ſich felbft zu fommen. Sie fahen einander 
mit großen Augen an; funfzig Maͤnler öffneten fich zugleich 
zu der nämlichen Srage, und fielen wieder zu, weil fie fich 
aufgethan hatten, ehe fie mußten was fie fragen wollten. Zum _ 
Henker, meine Herren, rief endlich der Zunftmeiſter Pfriem, 
ich glaube gar, der Quadfalber hat ung mit feiner doppelten 
Portion Niefewurz zu Narren! — Ich verfah mir gleich vom 
Anfang nichts Gutes zu ihm, fagte Thraſyllus. — Meiner 
Frau wollt’ er geftern gar nicht einleuchten, fprach der Mathe: 
herr Smilar. — Ich dachte gleich ed würde übel ablaufen, 
wie er von ben ſechs Schiffen fprach, die wir nach Anticyra 
fenden follten, fagte ein anderer — Und die verdammte Ernſt⸗ 
baftigleit, womit er und alles das vordeelamirte, rief ein 
fünfter; ich geftehe, daß ich mir gar nicht einbilden konnte, 
wo es hinaus laufen würde. — Ha, ba, ha! ein Iuftiger Su: 
fall, fo wahrich ehrlich bin! mederte ber Eleine bite Rathsherr, 
indem er fih vor Lachen den Bauch hielt. Geſtehen wir, daß 
wir fein abgeführt find! Ein verzweifelter Streich! Das hätt’ 
ung nicht begegnen follen! Ha, ba, ha! — Aber wer konnte 
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fih auch zu einem ſolchen Manne fo etwas verfehen? rief der 
Nomophylar. — Ganz gewiß ift er auch einer von euern Philo- 
ſophen, fagte Meifter Dfriem. Der Priefter Strobylus hat 
wahrlich fo Unrecht nicht! Wenn es nicht wider unfre Srei- 
heiten wäre, fo wollt?’ ich der erfte ſeyn, bee darauf antrüge, 
daß man alle diefe Spigköpfe zum Lande hinaus jagte. 

„Meine Herren, fing jebt der Archon an, bie Ehre der 
Stadt Abdera ift angegriffen, und anftatt daß wir hier fißen 
und uns wundern ober Sloffen machen, follten wir mit Ernft 
darauf denken, was ung in einer fo Fiplichen Sache zu thun 
geziemt. Vor allen Dingen fehbe man wo Hippofrates hin⸗ 
gefommen iſt!“ 

Ein Rathediener, ber zu diefem Ende abgeſchickt wurbe, 
kam nach einer ziemlichen Weile mit der Nachricht zuräd, 
daß er nirgends mehr anzutreffen ſey. 

Ein verfiuchter Streich! riefen die Rathsherren aus Einem 
Munde; wenn er uns nun entwifcht wäre! — Er wirb doch 
fein Herenmeifter feyn, fagte der Zunftmeifter Pfriem, indem 
er nach einem Amulet fab, das er gewöhnlich zu feiner Sicher: 
heit gegen böfe Seifter und böfe Augen bei fih zu tragen 
pflegte. 

Bald darauf wurde berichtet, man babe den fremden 
Heren auf feinem Maulefel ganz gelafien hinter dem Tempel 
der Dioskuren nah Demokrits Landgut zutraben fehen. 

Was tft num zu thun, meine Herren? fagte der Archon. 

Fa — allerdings! — was num zu thun iſt — was nun 
zu thun ift? — dieß tft eben die Frage! riefen die Raths⸗ 
herren indem fie einander anfahen. Nach einer langen Pauſe 
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zeigte ſich's, daß die Herren nicht wußten, was nun zu 
thun war, 

Der Mann fteht in großem Anfehen beim König von 
Macedonien, fuhr der Archon fort; er wird in ganz Griechen: 
land wie ein zweiter Aeſculap verehrt! Wir Fünnten ung 
leicht in böfe Händel verwideln, wenn wir einer, wiewohl 
gerechten, Empfindlichkeit Gehör geben wollten. Bei allem 
dem liegt mir die Ehre von Abdera — 

Ohne Unterbrehung, Here Archon! fiel ihm der Zunft: 
meifter Pfriem ein; die Ehre und Freiheit von Abdera kann 
niemanden näher am Herzen liegen ale mir felbfl. Aber, 
alles wohl überlegt, ſeh' ich wahrlich nicht, was die Ehre der 
Stadt mit dieſer Begebenheit zu thun haben Tann. Diefer 
Harpofrates und Hypokritus, wie er fich nennt, ift ein Arzt; 
und ich habe mein Tage gehört, daß ein Arzt bie ganze Welt 
für ein großes Siehhaus und alle Menfchen für feine Kranken 
anfieht. Ein jeder fpricht und handelt wie er's verfteht; und 
was einer wünfcht dag glaubt er gern. Hypokritus möcht’ es, 
den ich, wohl leiden wenn wir alle krank wären, damit er 
deſto mehr zu heilen hätte. Nun denkt er, wenn ich fie nur 
erft dahin bringen kann daß fie meine Arzneien einnehmen, 
dann follen jie mir Frank genug werden. Sch heiße nicht 
Meifter Pfriem, wenn dieß nicht das ganze Geheimniß ift! 

Meiner Seele! getroffen! rief der Kleine dide Rathsherr; 
weder mehr noch weniger! Der Kerl tft fo närrifh nicht! — 
Ich wette, wenn er kann, ſchickt er ung alle möglichen Flüſſe 
und Fieber an ben Hals, bloß damit er den Spaß habe, 
ung für unfer Geld wieder gefund zu machen! Ha, ba, ha! 
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„Aber vierzehn Pfund Piefewurz auf jeden Rathsherrn! 
rief einer von den Xelteften, deſſen Gehirn, nach feiner Miene 
zu urtheilen, fchon völlig ansgetrodnet feyn mochte “Bei 
allen Fröfchen der Latona, das ift zu arg! Man muß bei- 
nahe auf den Argwohn kommen, daß etwas mehr dahinter 
ſteckt! 

Vierzehn Pfund Nieſewurz auf jeden Rathsherrn! wie: 
derholte Meiſter Pfriem, und lachte aus vollem Halſe. 

Und für jeden Zunftmeiſter, ſetzte Smilax mit einem 
bedeutenden Zon hinzu. 

Das bitt? ih mir aus, rief Meifter Pfriem; er fagte 
fein Wort von Sunftmeiftern. 

Aber das verfteht fich doch wohl von felbft, verfeute jener; 
Rathsherren und Zunftmeifter, Sunftmeifter und Rathsher⸗ 
ren; ich fehe nicht, warum die Herren Sunftmeifter hierin 
was befonders haben follten. 

Wie, was? rief Meifter Pfriem mit großem Eifer: ihr 
ſeht nicht was die Sunftmeifter vor den Rathsherren be: 
fonders haben? — Meine Herren, Sie haben ed gehdrt! — 
Herr Stadtfchreiber, ich bitt? es zum Protokoll zu nehmen! 

Die Zunftmeifter fanden alle mit großem Gebrumm 
von ihren Sigen auf. 

„Sagt? ih nicht, rief der alte hupochondrifche Mathe: 
meifter, daß etwas mehr hinter ber Sache ftede? Ein ge: 
heimer Anfchlag gegen die Ariftofratie — Aber bie Herren 
haben fih ein wenig zu früh verrathen.” 

Segen die Ariftofratie? fchrie Pfriem mit verboppelter 
Stimme: gegen welche Ariftofratie? Sum Henter, Herr 
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Rathsmeiſter, feit wann ift Abdera eine Ariftofratie? Sind 
wir Sunftmeifter etwa nur an die Wand bingemalt? Stellen 
wir nicht das Voll vor? Haben wir nicht feine Rechte und 
Freiheiten zu vertreten? Herr Stadtfchreiber, zum Proto- 
fol, daß ich gegen alled Widrige proteftire und dem löbli- 
chen Sunftmeifterthbum ſowohl als gemeiner Stadt Abdera 
ihre Rechte vorbehalte. 

Proteftirt! proteftirt! fchrien die Sunftmeifter alle zu: 
fammen. 

Meproteftirt! veproteftirt! fchrien die Rathsherren. 

Der Lärm nahm überhand. „Meine Herren, rief der 
regierende Archon fo laut er Eonnte, was für ein Schwindel 
bat Sie überfallen? Ich bitte, bedenfen Sie wer Sie find 
und wo Sie find! Was werden die Eierweiber und Obſt⸗ 
händlerinnen da unten von ung denken, wenn fie ung wie 
die Zahnbrecher fchreien hören ?“ 

Aber die Stimme der Weisheit verlor ſich ungehört im 
dem betäubenden Getöfe. Niemand hörte fein eigen Wort. 

Zu gutem Glück war es feit undenklichen Seiten in Ab: 
dera gebräuchlich, auf den Punkt zwölf Uhr durch die ganze 
Stadt zu Mittag zu eſſen; und vermöge der Rathsordnung 
mußte, fo wie eine Stunde abgelaufen war, eine Art von 
Herold vor die Rathsſtube treten, und die Stunde ausrufen. 

Onädige Herren, rief der Herold mit der Stimme des 
Homerifhen Stentorg, die zwoͤlfte Stunde iſt vorbei! 

„Stille! der Stundenrufer!“ — Was rief er? — „Zwöͤlfe, 
meine Herren, zwölfe vorbei!” — Schon zwoͤlfe? — Schon 
vorbei? — So ift ed hohe Zeit! 


» 
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sgedacht, als ob gar Feine Männer dieſes Namens in ber 
Welt geweſen wären. In dieſem Stüde hatten die Abberiten 
einen ganz befondern Public-Spirit, und ein feineres Gefühl, 
als man ihnen in Betracht ihres gewöhnlichen Eigenduͤnkels 
hätte zutrauen follen. In der That Fonnte ihre Gefchichte 
mit dem Hippofrates, man hätte fie wenden und coloriren 
mögen wie man gewollt, auf Feine Art, die ihnen Ehre 
machte, erzählt werden. Das Sicherfte war, die Sache auf 
fih beruhen zu laffen, und zu fchweigen. 

Die heutige Komddie machte alfo dießmal, wie gewöhn: 
lich, den Hauptgegenftand der Unterhaltung aus. Denn feit- 
dem fich die Abderiten, nach dem Beifpiel ihres großen Mu—⸗ 
fierd, der Athener, mit einem eignen Theater verfeben, 
und (ihrer Gewohnheit nah) die Sache fo weit getrieben: 
hatten, daß den größten Theil des Jahres hindurch alle Tage 
irgend eine Art von Schaufpiel bei ihnen zu ſehen war: fo 
wurde in Gefelfchaften, fobald die übrigen Gemeinpläge, 
Wetter, Pug und Stadtneuigfeiten, erfchöpft waren, unfehl⸗ 
bar entweder von der Komödie die ‚geftern gefpielt worden 
war, oder von der Komödie die heute nefpielt werden follte, 
geiprochen — und die Herren von Abdera wußten fich Cbefon- 
ders gegen Fremde) nicht wenig damit, daß fie ihren Mit: 
bürgern eine fo fchöne Gelegenheit zu Verfeinerung ihres 
Witzes und Geſchmacks, einen fo unerfchöpfliden Stoff zu 
unfchuldigen Geſpraͤchen in Gefellfchaften, und befonders dem 
fhönen Sefchlecht ein fo herrliches Mittel gegen die Leib und 
Seele verberbende lange Weile verfchafft hätten. 

Wir fangen es nicht um zu tadeln, fondern zum verdienten 
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Lobe der Abderiten, daß fie ihr Komödienwelen für wic- 
tig genug bielten, die Auffiht darüber einem befondern 
Rathsausſchuſſe zu übergeben, deffen Vorſitzer immer der 
zeitige Nomophplax, folglich einer der oberften Väter des 
Vaterlandes, war. Dieß war unftreitig fehr löblich. Alles, 
was man mit Recht an einer fo fchönen Einrichtung ausſetzen 
fonnte, war, daß es darum nicht um ein Haar beffer mit 
ihrem Komödienwefen ftand. Weil nun die Wahl der Stüde 
von der Nathedeputation abhing, und die Erfindung ber 
Komödienzettel unter die anfehnliche Menge von Erfindungen 
gehört, die den Vorzug der Neuern vor den Alten außer 
allem fernern Widerfpruch feben: fo wußte das Publicum — 
ausgenommen wenn ein neues Abderitifhes Driginalftüd aufs 
Theater gebracht wurde — felten vorher, was gefpielt werden 
würde. Denn wiewohl die Herren von der Deputation eben 
fein Geheimniß aus der Sache machten, fo mußte fie doch, 
ehe fie publif wurde, durch fo manchen fchiefen Mund und 
durch fo viele dicke Ohren gehen, daß faft immer ein Qui 
pro quo herauskam, und die Zuhörer, wenn fie zum Bei- 
ſpiel die Antigone des Sophotled erwarteten, die Erigone des 
Phnfignatus für lieb und gut nehmen mußten — woran fie 
es denn auch felten oder nie ermangeln ließen. 

Was werben fie ung heut für ein Stüd geben? war 
alfo jest die allgemeine Frage in Abdera — eine Frage, bie 
an fich felbft die unfchuldigfte Frage von der Welt war, aber 
durch einen einzigen kleinen Umſtand erzabderitifh wurde; 
nämlich, daß die Antwort fchlechterdings von feinem prafti- 
fhen Nugen ſeyn konnte. Denn die Leute gingen in bie 
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Komödie, ed mochte ein altes oder ein neues, gutes oder 
ſchlechtes Stüd gefpielt werden. 


Eigentlich zu reden gab es für die Abderiten gar Feine 
ſchlechten Stüde; denn fie nahmen alles für gut: und eine 
natürliche Folge diefer unbegränzten Gutmütbhigfeit war, daß 
es für fie auch Feine guten Stüde gab. Schleht oder gut, 
was ihnen die Zeit vertrieb war ihnen recht, und alled was 
wie ein Schaufpiel ausfah, vertrieb ihnen die Zeit. — Jedes 
Stück alfo, fo elend ed war, und fo elend es gefpielt worden 
ſeyn mochte, endigte fih mit einem Geklatſche das gar nicht 
aufhören wollte. Alsdann ertönte auf einmal durchs ganze 
Parterre ein allgemeines: wie hat Ihnen das heutige Stück 
gefallen? und wurde ſtracks durch ein eben fo allgemeines: 
fehr wohl! beantwortet. 


Sp geneigt auch unfre werthen Lefer feyn mögen, fich 
nicht leicht über etwas zu wundern, was wir ihnen von den 
Idiotismen unſers Thracifhen Athens erzählen koͤnnen: fo 
iſt Doch diefer eben erwähnte Zug etwas fo ganz Befondereg, 
daß wir beforgen müffen feinen Glauben zu finden, wofern 
wir ihnen nicht begreiflich machen, wie es zugegangen, daß 
die Abderiten mit einer fo großen Neigung zu Schaufpielen 
es gleichwohl zu einer fo hohen unbefchränften dramatifchen 
Apathie oder vielmehr Hedypathie bringen Fonnten, daß ihnen 
ein elendes Stück nicht nur Fein Leiden verurfachte, fondern 
fogar eben (oder doch beinahe eben) fo wohl that ale ein 
gutes. 


Man wird und, wenn wir das Näthfel auflöfen follen, 
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terwefen erlauben müſſen. 

Wir fehen ung aber gendthigt, ung von dem günftigen 
und billig denfenden Lefer vorher eine Heine Gnade auszu— 
bitten, an deren großmüthiger Gewährung ihm felbft am 
Ende noch mehr gelegen ift als uns. Und dieß ift: aller 
widrigen Eingebungen feines Kakodaͤmons ungeachtet, fich ja 
nicht einzubilden, als ob hier, unter verdedten Namen, die 
Rede von den Theaterdichtern, den Schaufpielern, und dem 
Parterre feiner lieben Vaterftadt die Dede fey. Wir läugnen 
zwar nicht, daß die ganze Abderitengefchichte in gewilfem Be: 
tracht einen doppelten Sinn habe: aber ohne den Schlüffel 
zu Auffchließfung des geheimen ‚Sinnes, den unfere Lefer 
von uns felbft erhalten follen, würden fie Gefahr laufen, 
alle Augenblicke ‚falfhe Deutungen zu machen. Bis dahin 
alfo erſuchen wir fie 

Per genium, dextramquc, Deosque Penates, 
fih aller unnachbarlichen und unfreundlichen Anwendungen 
zu enthalten, und alles wag folgt, fo wie dieß ganze Buch, 
in feiner andern Semüthsverfaffung zu lefen, als womit fie 
irgend eine andre alte oder neue unparteiifche Gefchichtder- 
zaͤhlung lefen würden. 
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Zweites Rapitel. 


Nähere Nachrichten von dem Abderitiſchen Nationaltheater. Geſchmack 
der Abderiten. Charakter des Nomophylax Gryllus. 


Als die Abderiten beſchloſſen hatten, ein ſtehendes Thea⸗ 
ter zu haben, wurde zugleich aus patriotiſchen Rückſichten 
feſtgeſetzt, daß es ein Nationaltheater ſeyn ſollte. Da nun 
die Nation, wenigſtens dem groͤßten Theile nach, aus Abde⸗ 
riten beſtand, ſo mußte ihr Theater nothfolglich ein Abderi⸗ 
tiſches werden. Dieß war natürlicher Weiſe die erſte und 
unheilbare Quelle alles Uebels. 

Der Reſpect, den die Abderiten für die heilige Stadt 
der Minerva, als ihre vermeinte Mutter, trugen, brachte 
es zwar mit ſich, daß die Schauſpiele der ſaͤmmtlichen Athe⸗ 
niſchen Dichter, nicht weil ſie gut waren (denn das war 
eben nicht immer der Fall), ſondern weil fie von Athen ka⸗ 
men, in großem Anfehen bei ihnen ftanden. Und anfangs 
fonnte auch, aus Mangel einer genugfamen Anzahl einhei- 
mifcher Stüde, beinahe nichts andres gegeben werben. Allein 
eben deßwegen hielt man, ſowohl zur Ehre der Stadt und 
Republik Abdera, ald mancherlei anderer Vortheile wegen, . 
für nöthig, eine Komödien: und Tragödienfabrif in ihrem 
eigenen Mittel anzulegen, und dieſe neue poetifhe Manufac⸗ 
tur — in mwelder Abderitinher Wis, Abderitifche Gefühle, 
Abderitifhe Sitten und Thorheiten als eben fo viele rohe 
Nationalproducte zu eigenem Gebrauch dramatifch verarbeitet 
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werden follten — wie guten und weifen Regenten und Ya: 
trioten zufteht, auf alle mögliche Art aufzumuntern. 

Dieß auf Koften ded gemeinen Seckels zu bewerfftelligen, 
ging aus zwei Urſachen nicht wohl an; erſtens, weil dieſer 
Sedel, vermöge der Art wie er verwaltet wurde, faft immer 
weniger enthielt ald man herausnehmen wollte; und zweiteng, 
weil es damals noch nicht Mode war die Zuſchauer bezahlen 
zu laffen, fondern das Aerarium die Unkoften des Theaters 
tragen mußte, und alfo ohnedieß bei diefem neuen Artikel 
fhon genug auszugeben hatte. Denn an eine neue Auf: 
lage auf die Bürgfchaft war, vor der Hand und bis man 
wußte wie viel Gefhmad fie diefer neuen Luftbarfeit abge: 
winnen würde, wicht zu denken. Es blieb alfo Fein ander 
Mittel, als die Aoderitifhen Dichter auf Unkoſten des Ge⸗ 
ſchmacks gemeiner Stadt aufzumuntern; d. i. alle Waaren 
die fie gratis liefern würden, für gut zu nehmen — nad 
dem alten Sprüchworte: gefhenttem Gaul fieh nicht ing 
Maul; oder, wie es die Abderiten gaben: wo man umfonft 
ist, wird immer gut gekocht. 

Was Horaz von feiner Zeit in Mom fagt: 

Scribimus indocti doclique poemata passim, 
galt nun von Abdera im fuperlativften Grade. Weil es 
einem zum DVerbienft angerechnet wurde wenn er ein Schau: 
fpiel fhrieb, und weil ſchlechterdings nichts babei zu wagen 
war: fo machte Tragödien wer Athem genug hatte, ein paar 
Duzend zufammengeraffte Eedanken in eben fo viele von 
Bombaft ftrogende Perioden aufzublafen; und jeder platte 
Spaßmacher verſuchte es, die Zwerchfelle der Abderiten, auf 
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denen er fonft in Gefellfchaften oder Weinhäufern getrommelt 
hatte, jeßt auch einmal vom Theater herab gu bearbeiten. 

Diefe patriotifhe Nahficht gegen die Nationalproducte 
hatte eine natürliche Kolge, die das Uebel zugleich vermehrte 
und fortdauernd machte. So ein gedantenleeres, windigeg, 
aufgeblafenes, ungezogenes, unwiſſendes und aller Anftren: 
gung unfählges Voͤlkchen ed auch um die jungen Patricier 
von Abdera war, fo ließ fich doch gar bald einer von Ihnen, 
wir wiffen nicht ob von feinem Mädchen oder von feinen 
Schmarosern, oder auch von feinem eignen angeftammten 
Dünkel, weiß machen, daß es nur an ihm liege, drama- 
tifhe Epheufränze zu erwerben fo gut als ein anderer. 
Diefer erſte Verfuh wurde mit einem fo glänzenden Er- 
folg gefrönt, daß Blemmias (ein Neffe des Archon Ono⸗ 
laus), ein Knabe von fiebzehn Jahren, und, was in ber 
Familie des Onolaus nichts Ungewöhnliches war, ein noto: 
rifhes Ganshaupt, ein unmiderftehlihes Jucken in feinen 
Fingern fühlte auch ein Bodefpiel zu machen, wie man ba: 
mals das Ding hieß, das wir jetzt ein Trauerfpiel zu ſchel⸗ 
ten pflegen. Niemals feitdem Abdera auf Thraciichem Bo: 
den ftand, hatte man ein dümmeres Nationalptoduct ge: 
fehben: aber der Verfaſſer war ein Neffe des Archon, und 
fo konnt' es ihm nicht fehlen. Der Schauplaß war fo vol, 
dag die jungen Herren den fchönen Abberitinnen auf dem 
Schooße fißen mußten; bie gemeinen Leute fanden einander 
anf den Schultern. Man hörte alle fünf Acte in unver: 
wandter dumm wartender Stille an; man gähnte, ſeufzte, 
wifchte ih bie Stirne, rieb die Augen, hatte hHündifche lange 
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Ende kam, wurde fo abfhenlich geflatfht, daß etiiche zart: 
nervige Mutterföhnchen das Gehör darüber verloren. 

Nun war's Klar, daß es Feine fo große Kunſt ſeyn müſſe 
eine Tragödie zu machen, weil fogar der junge Blemmins 
eine gemacht ‚hatte. Jedermann Fonnte fih ohne große Un- 
befcheidenheit eben fo viel zutrauen. Es wurde ein Familien: 
ehrenpunft, daß jedes gute Hans wenigftend mit einem 
Sohne, Neffen, Schwager oder Vetter mußte prangen Fönnen, 
der die National:Schaubühne mit einer Komödie oder einem 
Boksſpiel, oder wenigftens mit einem Singfpielchen beſchenkt 
hatte. Wie groß dieß Verdienft feinem innern Gehalte nad 
etwa fey, daran dachte niemand; Gutes, Mittelmäpiges und 
Elendes lief in Einer Heerde untereinander her. Es bedurfte, 
um ein fchlechtes Städt zu fhüsen, Feiner Cabale. Eine 
Höflichfeit war der andern werth. Und weil die Herren aller: 
feits Eſelsoͤhrchen hatten: fo konnte feinem einfallen, dem 
andern das berühmte Auriculas asini Mida rex habet zus: 
flüftern. | 

Man kann fi leicht vorftelen, daß die Kunft bei diefer 
Duldſamkeit nicht viel gewonnen haben werde. Aber was 
tümmerte die Abderiten dag Intereffe der Kunft? Genug, 
daß es für bie Ruhe ihrer Stadt und das allerfeitige Ver: 
gnügen zufräglicher war, bergleihen Dinge friedlih und 
fhiedlich abzuthun. 

Da kann man fehen, pflegte der Archon Dnolaug zu fagen, 
wie viel darauf ankommt, daß man ein Ding beim rechten 
Ende nimmt! Dad Komödienweien, dag zu Athen ale 


1 


Angenblide die garftigiten Händel anrichtet, ift zu Abdera ein 
Band des allgemeinen guten Vernehmens und ber unfchuldigfte 
Seitvertreib von der Welt. Man geht in die Komödie, man 
ergögt fih auf die eine oder andere Art, entweder mit Zu⸗ 
hören, oder mit feiner Nachbarin, oder mit Träumen unb 
Schlafen, wie es einem jeden beliebt; dann wird geflatfcht, 
jedermann geht zufrieden nach Haufe, und gute Nacht! 

Wir fagten vorhin, die Abderiten hätten ſich mit ihrem 
Theater fo viel zu thun gemacht, daß fie in Geſellſchaften 
beinahe von nichts als von der Komödie geſprochen, und fo 
verhielt ſich's auch wirklich. Aber wenn fie von Theaterſtücken 
und Vorftellungen und Schaufpielern ſprachen, fo geſchah es 
nicht, um etwa zu unterfuchen was daran in ber That beifalls⸗ 
würdig ſeyn möchte oder nicht. Denn, ob fie fih ein Ding 
gefallen oder nicht gefallen laflen wollten, das hing (ihrer 
Meinung nach) lediglich von ihrem freien Willen ab; und, 
wie gefagt, fie hatten num einmal eine Art von fchweigender 
Abrede mit einander getroffen, ihre einheimifchen bramatifchen 
Manufacturen aufsumuntern. „Man fieht doch recht augen- 
fheinlih,” (fagten fie), „was es auf fih hat, wenn bie 
Künfte an einem Orte aufgemuntert werden. Noch vor 
zwanzig Jahren hatten wir kaum zwei oder drei Poeten, von 
denen, außer etwa an Geburtstagen oder Hochzeiten, Fein 
Menſch Notiz nahm. Jeztzt, feit den zehn bis zwölf Jahren 
daß wir ein eigned Theater haben, können wir ſchon über 
ſechshundert Stüde, groß und klein in einander gerechnet, 
aufweifen, die alle auf Abderitifhem Grund und Boden ges 
wachen find.“ 
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Wenn fie alfo von ihren Schaufpielen ſchwatzten, fo war 
es nur, um einander zu fragen, ob, zum Beifpiel, das 
geftrige Städ nicht fchön geweſen fen? und einander zu ant- 
worten: ia, es fey ſehr fchön gewelen — und was die Schau: 
ſpielerin, welhe die Iphigenia oder Andromache vorgeftelt 
(denn zu Abdera wurden bie weiblihen Rollen von wirklichen 

Srauenzimmern gefpielt. und dag war eben nicht fo Abderitiſch), 
für ein ſchoͤnes neues Kleid angehabt habe? Und das gab 
dann Gelegenheit zu tauſend Fleinenintereffanten Anmerkungen, 
Reden und Gegenreden, über den Pug, die Stimme, ben 
Anftand, den Gang, das Tragen des Kopfes und der Arme, 
und zwanzig andre Dinge diefer Art, an den Schaufpielern 
und Schaufpielerinnen. Mitunter ſprach man auch wohl von 
dem Stüde felbit, ſowohl von der Muſik als von den Worten 
(wie fie die Poefie davon nannten), das ift, ein jedes fagte, 
was ibm am beften oder wenigften gefallen hätte; man bob 
die vorzüglich rührenden und erhabnen Stellen aus; tabelte 
auch wohl hier und da einen Ausdrud, ein allzu niedriges 
Wort, oder einen Gedanken, den man übertrieben ober 
anftößig fand. Aber immer endigte fich die Kririf mit dem 
ewigen Abderitifhen Mefrain: es bleibt doch immer ein fchönes 
Stud — und hat viel Moral in fih. Schöne Moral! pflegte 
der furze die Rathsherr hinzuzuſetzen — nnd immer traf 
ſich's, daß die Stüde, die er ihrer fchönen Moral wegen felig 
pries, gerade die elendeften waren. 

Man wird vielleicht denken: da die befondern Urfachen, 
die man zu Abdera gehabt habe, alle einheimiſchen Stüde, 
ohne Rückſicht auf Verdienft und Würdigleit, aufzumuntern, 


174 


bei auswärtigen nicht ftattgefunden, fo hätte boch wenigſtens 
die große Verfchiedenheit der Atheniſchen Schaufpieldichter, 
und der Abftand eines Aſtydamas von einem Sophofles etwas 
dazu beitragen follen, ihren Sefhmad zu bilden, .und ihnen : 
den Unterfchied zwifchen gut und fchlecht, vortrefflih uud: 
mittelmäßig, befonders den mächtigen Unterſchied zwifchen 
natürlichem Beruf und bloßer Prätenfion und Nachäfferei, 
zwifhen dem muntern, gleichen, aushaltenden Gang des 
wahren Meifterd, und dem Stelzenfchritt oder dem Nad: 
feichen, Nachhinfen und Nachkriehen der Nachahmer — am 
fhaulich zu machen. Aber, fürs erfte, ift der Geſchmack eine 
Sache, bie fih ohne natürliche Anlage, ohne eine gewiſſe 
Feinheit des Seelenorgang, womit man fchmeden foll, durch 
feine Kunft noch Bildung erlangen läßt; und wir haben glei 
zu Anfang diefer Gefchichte fchon bemerkt, daß die Natur den 
Abderiten diefe Anlage ganz verfagt zu haben fchien. Ihnen 
fhmedte alles. Man fand auf ihren Tifchen die Meifterfiüde - 
des Genie’ und Wißes mit bem Abgang ber fchalften Köpfe, - 
den Tagelühnerarbeiten der elendeften Pfuſcher, unter ein⸗ 
ander liegen. Man konnte ihnen in folchen Dingen weiß. 
machen was man wollte; und es war nichtg leichter, ale einem 
Abderiten die erhabenfte Ode von Pindar für den erften Verſuch 
eines Anfängers, und umgekehrt das finnlofefte Gefchmier, 
wenn es nur den Zufchnitt eines Geſangs in Strophen und 
Antiftrophen hatte, für ein Wer von Pindear zu geben. Da: 
ber war bei einem jeden neuen Stüde, das ihnen zu. Geficht 
fam, immer ihre erfte. Srage: von wen? und man hatte 
hundert Beifpiele, daß fie gegen das vortrefflichfte Wert 
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gleichgültig geblieben waren, bis fie erfahren hatten daß es 
einem berühmten Namen zugehöre. 

Dazu kam noch der Umftand, daß der Nomophplax Sryllug, 
des Cyniskus Sohn, der an der Errichtung des Abderitifchen 
Nationaltheaterd den meiften Antheil gehabt hatte und der 
Dberauffeher über ihr ganzes Schaufpielmefen war, Anſpruch 
machte ein großer Mufikverftändiger und der erſte Componiſt 
feiner Zeit zu fepn — ein Anfpruch, gegen welchen die ge: 
fälligen Abderiten um fo weniger einzuwenden hatten, weil er 
ein fehr populärer Herr war, und weil feine ganze Compoſitions⸗ 
funft in einer Anzahl melodifcher Formen oder Leiften beftand, 
bie er allen Arten von Texten anzupaffen wußte, fo daß nichts 
leichter war, als feine Melodien zu fingen und auswendig 
zu lernen. 

Die Eigenfchaft, auf welche fih Gryllus am meiften zu 
gut that, war feine Behendigfeit im Componiren. — „Nu, 
wie gefällt Ihnen meine Sphigenia, Hekuba, Alcefte (oder was 
es fonften war), he?“ — O, ganz vortrefflih, Herr Nomo- 
phylar, — „Selt: da ift doch reiner Sag! fließende Melodie! 
ba, ba, ha! Und wie lange denfen Sie daß ich baran ge: 
macht habe? — Zählen Sie nah! — Heute haben wir den 
dreizehnten — Den vierten Morgens um fünf Uhr — Sie 
wiffen ich bin früh auf — feßt? ich mich an mein Pult und fing 
an — und geftern Punkt zehn Uhr Vormittags macht’ ich den 
legten Etrih! — Nun zählen Sie nad, A, 5, 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 12, — macht, wie Sie fehen, nicht volle neun Tage, 
und darunter zwei Rathstage, und zwei oder drei wo ich zu 
Safte gebeten war; andre Gefchäfte nicht gerechnet — Hml. 
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was fagen Sie? Heißt das nicht fir gearbeitet? — Ich fag’ 
es eben nicht um mich zu rühmen: aber bad getrau’ ich mir, 
wenn’s eine Wette gälte, daß Fein Eomponift im ganzen 
Europäifgen und Aſiatiſchen Griechenland eher mit einem 
Stüde fertig werden fol als ih! — Es tft nichts! Aber ee 
ift doch fo eine eigne Babe die ich habe, ha, hä, ha!“ 

Wir hoffen, unfre Lefer fehen den Mann nun vor fid, 
und wenn fie einige Anlage zur Muſik haben, fo muß ihnen 
feun, fie hatten ihn bereits feine ganze Iphigenia, Hekuba 
und Alcefte berunterorgeln gehört. 

Nun hatte diefer große Mann noch nebenher die Eleine 
Schwachheit, daß er feine Muſik gut finden konnte ald — feine 
eigene. Keiner von den beften Tonfepern zu Athen, Theben, 
Korinth m. f. w. Fonnt’ es ibm zu Danfe machen. Deu be: 
rühmten Damon felbft, defien gefällige, geiftreihe und immer 
zum Herzen fprechende Art zu componiren außerhalb Abdera 
alles was eine Seele hatte bezanberte, nannte er unter feinen 
Vertrauten nur ben Bäntelfängercomponiften. Bei diefer Art 
zu denfen, und vermöge der unendlichen Leichtigkeit womit er 
feinen mufifalifchen Laich von fih gab, hatte er nun binnen 
wenig Jahren zu mehr als fechzig Stüden von berühmten und 
unberähmten Athenifchen Schaufpieldichtern die Mufifgemacht. 
Denn die Abderitifchen Nationalproducte überließ er meiftens 
feinen Schtlern und Nachahmern, und begnügte fich bloß mit 
der Rıvifion ihrer Arbeit. Zreilich fiel feine Wahl, wie man 
denten kann, nicht immer auf die beften Stüde; bie Hälfte 
wenigftens waren mißlungene bombaftifhe Nachahmungen des 
Aeſchylus, ober abgefhmadte Poflenfpiele, Jahrmarktsſtücke, 
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die von ihren Verfaſſern felbft bloß für die Beluftigung des 
unterften Pöbels beftimmt waren. Aber genug, der Nomo- 
phylax, ein Haupt der Stadt, hatte fie componirt; fie wurden 
alfo unendlich beflatfcht; und wenn fie denn auch bei der öftern 
Wiederholung mitunter gähnen und hojanen machten daß die 
Kinnladen hätten auseinander geben mögen, fo verficherte 
man einander doch beim Herausgehen fehr tröftlih: es fey 
gar ein ſchoͤnes Stück und gar eine fhöne Muſik gemwefen! 

Und fo vereinigte fih denn alles bei dieſen griechenzenden 
Thaciern, nicht nur gegen die. Arten und Stufen dee Schd- 
nen, fondern gegen den Innern Unterſchied des Vortrefflichen 
und Schlechten felbft, jene mechanifche Kaltfinnigkeit hervorzu⸗ 
bringen, wodurch fie fih ale durch einen feften Nationalcharak⸗ 
terzug von allen übrigen polizirten Voͤlkern des Erdbodeng 
auszrichneten; eine Kaltfinnigfeit, die dadurch defto fonder- 
barer wurde, weil fie ihnen gleichwohl die Fähigkeit ließ, 
zuweilen von dem wirtlid Schönen auf eine gar feltfame 
Art afficirt zu werden — wie man in kurzem aus einem 
mertwürdigen Beifpiel erfeben wird. 


Wieland, die Abderiten. I. 2 
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Drittes Rapitel. 


Beiträge zur Abderitiſchen Literangefchichte. Nachrichten von ihrem 
erfien theatralifhen Dichtern, Gyperbolus, Paraſpasmus, Antiphilus 
und Thlaps. 


Bei aller Diefer anſcheinenden Gleichgältigteit, Toleranz, 
Apathie, Hedypathie, oder wie man’d nennen will, müffen wir 
ung die Abderiten gleichwohl nicht als Xeute ohne allen Ge: 
ſchmack vorftelen. Denn ihre fünf Sinne hatten fie richtig 
und voll gezählt: und wiewohl ihnen unter den angegebenen 
Umftänden Alles gut genug fehmedte, fo däuchte fie doch, die 
fed ober jenes fchmede ihnen beffer ale ein andres; und fo 
batten fie denn ihre Lieblingsftüde und Lieblingsbichter fo 
gut ale andre Keute. 

Damals, als ihnen der Kleine Verdruß mit dem Arzt 
Hippokrates zuftieß, waren unter einer ziemlichen Anzahl von 
Theaterdichtern, welche Handwerk davon machten (die Ereis - 
willigen nicht gerechnet), vornehmlich zwei im DBefiß ber höch: 
ſten Sunft des Wbderitifchen Publicumd. Der eine machte 
Tragödien und eine Art Stüde, die man jet komiſche Opern 
nennt; der andere, Namens Thlaps, fabricirte eine Art von 
Mitteldingen, wobei einem weder wohl noch weh geſchah, 
wovon er der erfte Erfinder war; und die deßwegen nad 
feinem Namen Thlapfpödien genannt wurden. 

Der erfte war eben der Hyperbolus, deffen ſchon zu An- 
fang diefer eben fo wahrhaften als wahrfcheinlichen &efchichte 
als des berühmteften unter den Abderitiſchen Dichtern gedacht 
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worden ift. Er hatte fih zwar auch in den übrigen Gattungen 
hervorgethan; bie außerordentliche Parteilichkeit feiner Lande: 
leute für ihn hatte ihm in allen den Preis zuerkannt: und 
eben diefer Vorzug erwarb ihm den hochtrabenden Zunamen 
Hpperbolus; denn von Haus aus nannte er fih Hegeſias. 

Der Grund, warum diefer Menſch ein fo befonderes Glück 
bei den Abbderiten machte, war der natürlichfte von der Welt 
— nämlich eben der, weßwegen er und feine Werke an jedem 
andern Drte ber Welt ale in Abdera ausgepfiffen worden wären. 
Er war unter allen ihren Dichtern derjenige, in welchem. ber 
eigentliche Geift von Abdera, mit allen feinen Fdiotismen und 
Abweichungen von den fhönern Formen, Proportionen und 
Lineamenten ber Menſchheit am leibhafteften wohnte; ber: 
jenige, mit dem alle übrigen am meiften fompathifirten; der 
immer alles juft fo machte wie fie es auch gemacht haben wür⸗ 
den, ihnen immer das Wort aus dem Munde nahm, immer 
das eigentliche Pünktchen traf wo fie gekitzelt feyn wollten; 
mit Einem Worte, der Dichter nach ihrem Sinn und Herzen! 
Und das nicht etwa in Kraft eines außerordentlichen Scharf: 
finne, oder als ob er fich ein befondres Studium daraus ge⸗ 
macht hätte, fondern lediglich, weil er unter allen feinen Brü- 
dern im Marfyad am meiften — Abderit war. Bei ihm durfte 
man fich darauf verlaffen, daß der Gefichtepunft, worang er 
eine Sache anfah, Immer der ſchiefſte war woraus fie gefehen 
werden konnte; daß er zwiſchen zwei Dingen allemal bie 
Aehnlichkeit gerade ba fand, wo ihr wefentlichfter Unterfchieb 
lag; daß er je und allezeit feierlich ausfehen würde wo ein 
vernünftiger Menſch lacht, und lachen würde, wo es nur 
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einem Abderiten einfallen kann zu lachen, u. f.w. Ein Mann, 
ber bed Abderitifhen Genius fo voll war, konnte natürlicher 
Weiſe in Abdera alles feyn was er wollte. Auch war er ihr 
Anakreon, ihr Alcaus, ihr Pindar, ihr Aefchplug, ihr Arifte: 
phanes, und feit kurzem arbeitete er an einem großen National: 
Heldengedicht in achtundvierzig Gefängen, die Abderiade ge: 
nannt — zu großer Freude ded ganzen Abderitifchen Volkes! 
Denn, fagten fie, ein Homer ift das einzige was und noch 
abgeht; und wenn Hpperbolus mit feiner Abderiade fertig 
ſeyn wird, fo haben wir Ilias und Odyſſe in Einem Stüde 
beifammen; und dann laß die andern Griechen fommen, unb 
und noch über die Achfeln anfehen, wenn fie dad Herz haben! 
Sie folen und dann einen Mann ftellen, dem wir nicht einen 
aus unferm Mittel entgegenftellen wollen! 

Indeſſen war doch die Tragödie das eigentliche Fach bes 
Hpperbolus. Er hatte deren hundertundzwanzig (vermuthlich 
auch groß und Hein in einander gerechnet) verfertigt — ein 
Umftand, der ihm bei einem Nolte, dad in allen Dingen nur 
auf Anzahl und körperlihen Umfang ſah, allein ſchon einen 
außerordentlihen Vorzug geben mußte. Denn von allen feinen 
Mebenbubleru hatte es feiner auch nur auf das Drittel diefer 
Zahl bringen können. Ungeachtet ihn die Abderiten wegen 
des Bombaftd feiner Schreibart ihren Aeſchylus zu nennen 
pflegten, fo wußte er ſich feltit doch nicht wenig mit feiner. 
Driginalität. Wen weiſe mir, fprad er, einen Charalter, 
einen Gedanken, ein Gefüdl, einen Ausdruck, in allen meinen 
Werten, den ich and einem andern genommen hätte! — Oder 
and der Natur, fegte Demelrit hinzu — „D! (rief Hpperbeine). 
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was das betrifft, das kann ich Ihnen zugeben, ohne daß 
ih viel dabei verliere. Natur! Natur! Die Herren Hap- 
pern immer mit ihrer Natur und willen am Ende nicht was 
fie wollen. Die gemeine Natur — und die meinen Sie doch 
— gehört in die Komödie, ind Poffenfpiel, in die Thlapſoͤdie, 
wenn Ste wollen! Aber die Tragödie muß über die Natur 
gehen, oder ich gebe nicht eine hohle Nuß darum.” Bon den 
feinigen galt dieß im vollſten Maß. So wie feine Perfonen 
hatte nie ein Menſch ausgefehen, nie ein Menfch gefühlt, 
gedacht, gefprochen noch gehandelt. Aber das wollten die Ab: 
deriten eben — und daher Fam es auch, daß fie unter allen 
auswärtigen Dichtern am wenigften aus bem Sophofles mad: 
ten. „Wenn ich aufrichtig fagen fol, wie ich denke, — ſagte 
einft Hpperbolus in einer vornehmen Gefellfhaft, wo über 
diefe Materie auf gut Abderitifch räfonnirt wurde — ich habe 
nie begreifen Fünnen, was an dem Dedipug oder an der Elek⸗ 
tra des Sophofles, befonderd was an feinem Philoftet fo 
Aufßerorbentlihes ſeyn fol. Zür einen Nachfolger eines fo 
erhabnen Dichters wie Aeſchylus, fallt er wahrlich gewaltig abl 
Nun ja, Attifche Urbanität, die ftreit’ ich ihm nicht ab! Ur- 
banität fo viel Sie wollen! Aber der Feuerſtrom, die wetter: 
leuchtenden Gedanfen, die Donnerfchläge, der hinreißende 
Wirbelwind — kurz, tie Niefenftärke, der Adlersflug, der 
Löwengrimm, der Sturm und Drang, ber den wahren fragi- 
fhen Dichter macht, wo ift der?” — Das nenn’ ich wie ein 
Meifter von dee Sache fprechen, fagte einer von der Geſell⸗ 
fhaft. — O, über folhe Dinge verlaffen Ste fih auf das 
Urtheil des Hyperbolus, rief ein andrer; wenn er’s nicht 
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verftehen ſollte! — Cr bat hundertundzwanzig Tragäbien 
gemacht, fläfterte eine Abderitin einem Fremden in's Ohr’ 
er ift der erfte Theaterbichter von Abdera! 

Indeſſen hatte es doch unter allen feinen Nebenbuhlern, 
Schülern und Sandatarien ihrer zweien geglädt, ihn auf dem 
tragifchen Thron, auf den ihn der allgemeine Beifall hinauf⸗ 
gefchwungen, wanken zu mahen — dem einen durch ein 
Stück, worin der Held gleich in der erften Gcene des erften 
Acts feinen Vater ermordet, im zweiten feine leibliche Schwefter 
heirathet, im dritten entdedt daß er fie mit feiner Mutter 
gezeugt hatte, im vierten fich felber Ohren und Nafe ab: 
fehneidet und im fünften, nachdem er die Mutter vergiftet und 
die Schwerter erdroffelt, von den Furien unter Blig und Donner 
in die Hölle geholt wird — dem andern durch eine Niobe, 
worin außer einer Menge 2! 2! A, A! ge, ga, und 
Elsisielev, und einigen Blasphemien, wobei den Zuhoͤrern 
die Haare zu Berge ftanden, dad ganze Stüd in lauter Hand⸗ 
lung und Pantomime gefeht war. Beide Stüde hatten ben 
erftaunlichften Effect gethan. — Nie waren binnen drei 
Stunden fo viele Schnupftücher voll geweint worden, ‚feit ein 
Abdera in der Welt war. — Nein, es tft nicht zum Aue: 
halten, fchluchzten die fchönen Abderitinnen — Der arme 
Prinz! wie er heulte, wie er ſich herumwaͤlzte! Und die Rede, 
die er hielt, da er fih die Nafe abgefchnitten hatte, rief eine 
andere — Und die Furien, die Furien, fehrie eine dritte — 
ih werde vier Wochen lang Fein Auge vor ihnen zuthun 
tönnen! — Es war fchredlih, ich muß gefteben, fagte die 
vierte; aber, o die arme Niobe! wie fie mitten unter ihren 


183 


über einander hergewälzten Kindern da fteik, fih die Haare 
ausranft, fie über die dampfenden Leichen hinftrent, dann fich 
feldft auf fie hinwirft, fie wieder beleben möchte, dann in 
Verzweiflung wieder auffährt, die Augen wie feurige Mäder 
im Kopfe herum rollt, dann mit ihren eigenen Nägeln bie 
Bruft aufreißt, und Hände vol Bluts unter entfeplihen Ver: 
wünfhungen gen Hımmel wirft! — Nein, fo was Rührendes 
muß nie gefeben worden feyn! Was das für ein Mann feyn 
muß, ber Paraſpasmus, der Stärke genug hatte, fo eine 
Scene aufs Theater zu bringen! — Nun, was die Stärfe 
anbetrifft, fagte die fhöne Salabanda, darauf läßt ſich eben 
nicht immer fo fiber fchließen. Ich zweifle, ob Paraſpasmus 
alles halten würde was er zu verfprechen fcheint; große Prahler 
fhlechte Fechter. — Man kannte die fhöne Salabanda für eine 
Frau, die fo was nicht ohne Grund fagte; und diefer gering- 
fügige Umftand brachte fo viel zumwege, daß bie Niobe dee 
Paraſpasmus bei der zweiten Vorftellung nicht mehr die Hälfte 
der vorigen Wirkung that; ja der Dichter felbft konnte fi in 
der Kolge nicht wieder von dem Schlag erholen, ben ihm Sales 
banda durch ein einziges Wort in der Einbildungsfraft ber 
Abderitinnen gegeben hatte. 


Indeſſen blieb ihm und feinem Freunde Antiphilus doch 
immer bie Ehre, der Tragödie zu Abdera einen neuen Schwung 
gegeben zu haben, und die Erfinder zweier neuer Gattungen, 
der griedgramifchen und der pantomimifchen, zu fepn, in welchen 
den Abderitifchen Dichtern eine Laufbahn eröffnet wurde, wo 
es um fo viel fihrer war Lorbern einzuernten, da im 
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Srunde nichts. Seichter ift ald — Kinder zu erfchreden, und 
feine Helden vor lauter Affect — gar nichts fagen zu laffen. 

Wie aber die menfchliche Unbeftändigkeit fih an allem, 
was in feiner Neuheit noch fo angenehm ift, gar bald erfättiget, 
fo fingen auch die Abderiten bereits an es überdrüffig zu 
werden, daß fie immer und alle Tage gar fchön finden folltem, 
was ihnen in der That fchon lange gar wenig Vergnügen machte: 
als der junge Thlaps auf den Einfall kam, Stüde aufs Theater 
zu bringen, die weder Komoͤdie noch Tragddie noch Poſſe, fondern 
eine Art vonlebendigen Abderitifchen Familiengemälden wären ; 
wo weder Helden noch Narren, fondern gute ehrliche haus⸗ 
gebadne Abderiten auftreten, ihren täglichen Stabt:, Markt⸗, 
Haus: und Familiengefchäften nachgehen, und vor einem loͤb⸗ 
lichen Epectatorium gerade fo handeln und fprechen follten, ale 
ob fie auf der Bühne zu Haufe wären; und es fonft Feine Leute 
in ber Welt gäbe als fie. Man fieht, daß dieß ungefähr die 
nämliche Sattung war, wodurd fih Menander in der Folge 
fo viel Ruhm erwarb. Der Unterfchiedb beftand bloß darin: 
daß er Athener und jener Abderiten auf die Bühne brachte; 
und daß er Menander, und jener Thlaps war. Allein da 
dieſer Unterſchied den Abderiten nichts verfchlug, oder vielmehr 
gerade zu Thlapſens Vortheil gereichte, fo wurde fein erfted 
Stück in diefer Gattung mit einem Entzüden aufgenommen, 
wovon man noch Fein Beifpiel gefehen hatte. Die ehrlichen 
Abderiten fahen fich felbft zum erftenmal auf der Schaubühne 
in puris Naturalibus, ohne Stelzen, ohne Löwenhäute, ohne 
Keule, Scepter und Diadem, in ihren gewöhnlichen Hausklei⸗ 
bern, ihre gewöhnliche Sprache redend, nach ihrer angebornen 


185 


eigenthuͤmlichen Abderitifchen Art und Weiſe Neben und leben, 
eſſen und trinken, freien und ſich freien laſſen u. f. w., und 
das war eben was ihnen fo viel Vergnügen machte. Es ging 
ihnen wie einem jungen Mädchen, das fih zum erftenmal in 
einem Spiegel fieht; fie konnten's gar nicht genug befommen. 
Die vierfahe Braut wurde vierundzwanziomal hinter einander 
gefptelt, und eine lange Zeit wollten die Abderiten nichts als 
Thlapfödien fehen. Thlaps, dem es nicht fo frifch von der 
Fauft ging wie dem großen Hpperbolus und dem Nomophylar 
Gryllus, konnte deren nicht fo viele fertig machen, als fie von 
ihm zu haben wünfchten. Aber da er feinen Mitbrüdern einmal 
den Ton angegeben hatte, fo fehlte es ihm nicht an Nach: 
ahmung. Alles legte fih auf die neue Gattung; und in 
weniger ald drei Jahren waren alle möglichen Sujets und 
Titel von Thlapfödien fo erfchöpft, daß es wirklich ein Jammer 
war die Noth der armen Dichter zu fehen, wie fie drudften 
und fhmwigten, um aus dem Schwamme, den fchon fo viele 
vor ihnen ausgedrückt hatten, noch einen Tropfen trübes 
Waſſer herauszupreſſen. 

Die natürliche Folge davon war, daß unvermerkt alle 
Dinge wieder ins gehoͤrige Gleichgewicht kamen. Die Abde⸗ 
riten, die, nach ziemlich allgemeiner menſchlicher Weiſe, an⸗ 
fangs für jede Gattung eine ausſchließende Neigung faßten, 
fanden endlich, daß es nur defto beffer fey, wenn fie dem 
Veberdruß durch Abwechslung und Mannichfaltigfeit wehren 
fönnten. Die Tragddien, gemeine, griesgramifche und pan- 
tomimifche, die Komödien, Dperetten und Poflenfpiele kamen 
wieder in Umlauf; der Nomophylar componirte die Tragoͤdien 
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bed Euripides: und Hyperbolus (zumal da ihm das Project 
Abderitifher Homer zu werden im Kopfe ftedte) lieh ſich's, 
weil's doch nicht zu ändern war, am Ende gern gefallen, bie 
böchfte Gunſt des Abderitifchen Yarterre mit Thlapfen zu 
teilen; zumal, da diefer durch die Heirath mit der Nichte 
eines Oberzunftmeiſters feit kurzem eine wichtige Perſon ges 
worden war. 


Viertes Kapitel. 


Mertwürdiges Beiſpiel von der guten Staatswirthſchaft der Abderiten. 
Beichluß der Digreflion über ihr Theaterweien. 


Ehe wir von diefer Abfchweifung zum Verfolg unfrer 
Geſchichte zurückkehren, möchte ed nöthig ſeyn, dem geneigten 
Leſer einen Kleinen Zweifel zu benehmen, der ihm während 
vorftehender kurzen Abfchattung bes Abderitifchen Schanfpiels 
weſens aufgeftoßen fepn möchte. 

Es ift nicht wohl zu begreifen, wird man fagen, wie das 
Yerarium von Abdera, bdeifen Einkünfte eben nicht fo ger 
beträchtlich feyn konnten, eine fo anfehnlihe Nebenausgabe, 
wie ein tägliches Schaufpiel mit allen feinen Artikeln ift, im 
die Länge habe beftreiten koͤnnen; gelegt auch, daß die Dichter 
ohne Sold noch Lohn, aus purem Patriotismus, oder um 
die bloße Ehre gebient hätten. Wofern aber dieß legtere 
war, wird man kaum glaublich finden, daß ed fo manchen 
Theaterdichter von Profeflion in Abdera gegeben; und daß ber 
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große Hyperbolus, mit allem feinem Patriotismus und Cigen- 
nutz, es bis anf einhundertundzwanzig dramatifche Stüde 
folte getrieben haben. 

Um nun den günftigen Lefer nicht ohne Noth aufzuhalten, 
wollen wir ihm nur gleih unverhohlen geftehen, daß ihre 
Theaterdichter keineswegs umfonft arbeiteten (denn das große 
Geſetz: „dem Dchfen, der da drifcht, follft du nicht dad Maul 
verbinden!” ift ein Naturgefeß, beffen allgemeine Verbindlich: 
feit auch fogar die Abderiten fühlten), und daß, vermöge 
einer befondern Kinanzoperation, das Stabtärarium Des 
Theaters halben eigentlich keine neue Ausgabe zu beftreiten 
batte, fondern diefer Aufwand größtentheild an andern noͤ⸗ 
thigern und nüßlichern Artikeln erfpart wurde. 

Die Sache verhielt fih fo. Sobald die Gönner des Theaters 
fahen, daß die Abderiten Feuer gefaßt hatten, und Schaufpiele 
zum Bedürfniß für fie geworden waren, ermangelten fie nicht, 
dem Volke durch die Sunftmeifter vorftellen zu laffen: daß bag 
Aerarium einem fo großen Zuwachs von Ausgaben ohne neue 
Einnahmsquellen oder Einziehung andrer Ausgaben nicht ge- 
wachen ſey. Dießveranlaßte denn, daß eine Commiſſion nieder: 
gefeßt wurde, welche, nach mehr als ſechzig zahlbaren Sigungen, 
endlich einen Entwurf einer Einrichtung des gemeinen Abde⸗ 
ritifhen Theaterweſens vor Math legte, den man fo gründlich 
nnd wohl audgefonnen fand, daß er ſtracks in einer allgemeinen 
Berfammlung der Bürgerfchaft zu einem Fundamentalgeſetz 
der Stadt Abdera geftempelt wurde. 

Wir würden und ein Vergnügen daraud machen, dieſes 
Abderitiſche Meiſterſtuͤk auch vor unfre Lefer zu legen, wenn 
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wir ihnen Geduld genug zutrauen dürften es zu lefen. Sollte 
aber irgend ein gemeines Weſen in oder außer dem heiligen 
Roͤmiſchen Neiche die Mittheilung deffelben wünfchen: fo tft 
man erbötig, ſolche auf erfolgte Nequifition, gegen bloße Er: 
ftattung der Schreibauslagen unentgeldlich mitzutheilen. Alles 
was wir hier davon fagen können, iſt: daß, vermöge biefer 
Einrichtung sine aggravio Publici, — durch bloße Erfparung 
einer Menge anderer Ausgaben, die man freilich in jedem 
andern Staate für nöthiger und nüglicher als die Unterhaltung 
eines Nationaltheaters angefehen hätte — hinlaͤngliche Fonds 
ausgemacht wurden, „die Abderiten wöchentlich viermal mit 
Schaufpielen zu tractirenz; fowohl Dichter, Echaufpieler und 
Drchefter, ald die Herren Deputirten und den Nomophylar 
gehörig zu remuneriren; und überdieh noch die beiden unter: 
ften Elaffen der Zufchauer bei jeder Vorftelung viritim mit 
einem Pfennigbrot und zwei trodnen Feigen zu gratificiren.“ 
— Der einzige Fehler diefer fehönen Einrichtung war, daß 
die Herren von bee Sommiflion fih in Berehnung der Ein: 
nahme und Ausgabe (wegen deren Nichtigkeit man fich auf 
ihre befannte Derterität verließ) um achtzehntaufend Drachmen 
(ungefähr dritthalbtaufend Thaler fchwer Geld) verrechnet 
hatten, die das Nerarium mehr bezahlen mußte, ald die an⸗ 
gewiefenen Fonds betrugen. Das war nun freilidy Fein ganz 
gleihgültiger Rechnungsverſtoß! Indeſſen waren bie Herren 
von Abdera gewohnt, fo glattweg und bona fide bei ihrer 
Staatswirthfchaft zu Werke zu gehen, daB etliche Jahre ver: 
ftrichen, bis man gewahr wurde, woran e3 liege, daß ſich alle 
Jahre ein Deficit von zweitaufendfünfhundert Thalern im 
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der SHauptrechnung ergab. Wie man ed endlich mit vieler 
Mühe herausgebracht hatte, fanden die Haͤupter für nöthig, 
die Sache vor das gefammte Wolf zu bringen, und pro forma 
auf Einziehung der Schaubühne anzutragen. Allein die Abde- 
riten gebärdeten fich zu dieſem Vorfhlag, ald ob man ihnen 
Waſſer und Feuer nehmen wolle, Kurz, ed wurde ein Ple⸗ 
bifeitum errichtet, daß die jährlich abgängigen dritthalb Ta⸗ 
lente aud dem gemeinen Schatz, der im Tempel der Latona 
niedergelegt war, genommen werden follten; und derjenige, 
der fich Fünftig unterfangen würde, auf Abfchaffung der Schau: 
bühne anzutragen, follte für einen Feind der Stadt Abdera 
angefehen werben. 

Die Abderiten glaubten nun ihre Sache recht Flug ge: 
macht zu haben, und pflegten gegen Fremde fich viel darauf 
zu gut zu thun, daß ihre Schaubühne jährlich achtzig Talente 
(achtzig taufend Thaler) umd gleichwohl der Bürgerfchaft von 
Abdera feinen Heller koſte. „Es kommt alles auf eine gute 
Einrichtung an, fagten fie. Aber dafür haben wir auch ein 
Nationaltheater, wie kein. andres in der Welt fepn muß!“ 
— Das iſt eine große Wahrheit, fagte Demokrit; ſolche Dich: 
ter, ſolche Schaufpieler, ſolche Mufit, und wöchentlich vier- 
mal, für achtzig Talente! Ich wenigſtens habe dad an feinem 
andern Drte in der Welt angetroffen. 

Was man ihnen laffen mußte, war, daß ihr Theater für 
eines der prachtigfien in Griechenland gelten konnte. Freilich 
hatten fie dem Könige von Macedonien ihr befted Amt verfegt, 
um es bauen zu. Eönnen. Uber da ihnen der König zuge: 
ftanden, daß der Amtmann, der Amtöfchreiber und der 
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Rentmeiſter allezeit Abderiten bleiben follten, fo konnte ia 
niemand was Dagegen eimuwenden haben. 

Wir bitten es den Lefern ab, wenn fie mit biefer «ll: 
gemeinen Nachricht von dem Abderitifchen Theaterweien zu 
lange aufgehalten worden find. Die Schaufpielftunde tft im: 
zwifchen herbeigekommen, und wir verfeßen uns alfo ohne 
weiters in das Amphitheater biefer preiswürdigen Republik, 
wo der geneigte Lefer nach Gefallen, entweder bei dem Eleinen 
dien Rathsherrn, oder bei dem Priefter Strobylus, oder 
bei dem Schwäger Antiftrepfiades, oder bei irgend einer 
von den fchönen Abderitinnen, mit welchen wir fie in ben 
vorigen Kapiteln befannt gemacht haben, Platz zu nehmen 
belieben wird. - 


Fünftes Kapitel. 


Die Undromeda ded Euripibed wird aufgeführt. Großer Succeß bed 

Nomophylax, und was die Sängerin Eukolpis dazu beigetragen. Ein 

paar Anmerkungen über die übrigen Schaufpieler, die Chöre und die 
Decoration. 


Das Stück, das diefen Abend gefpielt wurde, war bie 
Andromeda des. Euripides, eines von ben fechzig ober ſiebzig 
Werken diefed Dichters, wovon nur wenige Feine Späne unb 
Splitter der Vernichtung entronnen find. Die Abderiten 
tengen, ohne eben fehr zu wiflen warum, große Ehrerbietung 
für den Namen Euripides und alles was diefen Namen trug. 
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Verſchiedene feiner Tragödien oder Singfpiele (wie wir fie 
eigentlich nennen follten) waren fchon Öfterd aufgeführt, und 
allemal ſehr fchön gefunden worden. Die Andromeda, eines 
der neueften, wurde jetzt zum erftenmal auf die Abberitifche 
Schaubühne gebraht. Der Nomophylar hatte die Mufit 
dazu gemacht, und (wie er feinen Freunden ziemlich laut ing 
Ohr! ſagte) dießmal ſich felbft übertroffen; das heißt, der 
Mann hatte fich vorgefegt, alle feine Künfte auf einmal zu 
zeigen, und darüber war ihm der gute Euripides unvermerkt 
ganz aus den Augen gefommen. Kurz, Herr Gryllus hatte 
fi felbft componirt; unbefümmert, ob feine Muſik den Text, 
oder der Tert feine Muſik zu ünſinn mahe — welches denn 
gerade der Punkt war, der auch die Abderiten am wenigften 
fümmerte. Genug, fie machte großen Lärm, hatte (wie feine 
Brüder, Vettern, Schwäger, Slienten und Hausbedienten, 
als fämmtliche Kenner, verfiherten) fehr erhabne und ruͤhrende 
Stellen, und wurde mit dem lauteften entfchiedenften Beifall 
aufgenommen. Nicht, ald ob nicht fogar in Abdera noch hier 
und da Leute geftedt hätten, die — weil fie vielleicht etwas 
dännere Ohren auf die Welt gebracht als ihre Mitbürger, 
oder weil fie anderswo was Beſſeres gehört Haben mochten — 
einander unter vier Augen geftanden: daß der Nomophylax, 
mit aller feiner Anmaßung ein Orpheus zu feyn, nur ein 
Leyermann, und das befte feiner Werke eine Rhapſodie ohne 
Geſchmack und meiltend auch ohne Sinn fey. Diefe Wenigen 
hatten fich ehemals fogar erfühnt, etwas von biefer ihrer 
Heterodorie ins Publicum erfchallen zu laffen: aber fie waren 
jedesmal von: ben Verehrern der Srylifchen Muſe fo übel 
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empfangen worden, baß fie, um mit beiler Haut davon zu 
kommen, für gut befanden, fich in Zeiten der Majorität. zu 
fubmittiren; und nun waren diefe Herren immer .die, bie 
bei den elendeften Stellen am erften und lanteften Elatfchten. 

Das Drchefter that dießmal fein Aeußerſtes, um fich feines 
Dberhauptes würdig zu zeigen. „Ich hab’ ihnen aber auch 
alle Hände voll zu thun gegeben,” fagte Gryllus, und fehlen 
fih viel daranf zu gut zu thun, daß die armen Leute ſchon 
im zweiten Act Feinen trodnen Faden mehr am Leibe hatten, 

Im Vorbeigehen gefast, dad Orcheſter war eined von 
den Inſtituten, worin die Abderiten es mit allen Städten-in 
der Welt aufnahmen. Das erfte, was fie einem Zremben 
davon fasten, war: daß es hundert und zwanzig Köpfe 
ſtark fey. „Das Athenifche, pflesten fie mit bedeutendem 
Accent hinzu zu feßen, fol nur achtzig haben: aber freili 
mit hundert und zwanzig Mann läßt fi) auch was ausrich⸗ 
ten!“ — Wirklich fehlte ed unter fo vielen nicht an gefchiditen 
Leuten, wenigſtens an folhen, aus denen ein Vorfteher, wie 
— in Abdera feiner war noch feyn konnte, etwas hätte machen 
koͤnnen. Aber was half dad ihrem Mufitwelen? Es war nun 
einmal im Götterrathe befchlofien, daß im Thraciſchen Athen 
nichts an feinem Plage, nichts feinem Zweck entfprechend, 
nichts recht und nichts ganz fepn follte. Weil die Leute 
wenig für ihre Mühe hatten, fo glaubte man auch nicht viel 
von ihnen fordern zu können; und weil man mit einem jeden 
zufrieden war, der fein Beſtes that (wie fie’d nannten), fo. 
that niemand fein Beſtes. Die Gefchidten wurden Iäfie, 
und wer noch auf halbem Weg war, verlor den Muth und 
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zulegt auch das Vermögen weiter zu kommen. Wofür hätten 
fie fih am Ende auch Mühe um Vollkommenheit geben follen, 
da fie für Abderitifhe Ohren arbeiteten? — Freilich hatten die 
leidigen Sremden auch Ohren: aber fie hatten doch Feine 
Stimme zu geben; fanden ed auch nicht einmal der Mühe 
werth, oder waren zu höflich ober zu politifch, gegen den 
Sefhmad von Abdera Sturm laufen zu wollen. Der Nomo- 
phylar, fo dumm er war, merkte zwar felbft fo gut wie ein 
andrer, daß ed nicht fo recht ging wie ed follte. Aber außer: 
dem, daß er feinen Gefhmad hatte, oder (welches auf Eins 
hinaus lief) daß ihm nichts fchmedte, was er nicht felbft ge: 
focht hatte, und.er alfo immer die rechten Mittel, wodurch 
es beffer werden Eonnte, verfehlte — war er auch zu träge 
und zu ungefhmeidig, fi mit andern auf die gehörige Art 
abzugeben. Vielleicht mocht’ er’d auch am Ende wohl leiden, 
daß er, wenn fein Leperwerf (wie wohl zuweilen gefchah) fo: 
gar den Abderiten nicht recht zu Ohren gehen wollte, die 
Schuld aufs Orcheſter fchieben, und die Herren und Damen, 
die ihm ebrenhalber ihr Compliment deßwegen machten, ver: 
ſichern Eonnte: daß nicht eine Note, fo wie er fie gedacht 
und gefchrieben habe, vorgetragen worden fey. Allein das 
war doch immer nur eine Feuerthüre für den Nothfall. Denn 
ans dem naferimpfenden Tone, womit er von allen andern 
Orcheſtern zu fprechen pflegte, und aus ben Verbdienften, die 
er fih um das Abderitifche beilegte, mußte man fchließen, 
daß er fo gut damit zufrieden war, als ed — einem patrioti- 
fhen Nomophylax von Abdera ziemte. 

Wie ed aber auch mit der Muſik diefer Andromeda und 

Wieland, die Abderiten. I. 13 
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ihrer Ausführung befchaffen fepn mochte: gewiß ift, daß in 
langer Zeit fein Stüf fo allgemein gefallen hatte. Dem 
Sänger, der den Perſeus fpielte, wurde fo gewaltig zuge: 
Eaticht, daß er mitten in der fchönften Scene aus dem Tone 
kam, und in eine Stelle aus dem Kyklops fih verirrete. 
Andromeda — in der Scene, wo fie, an den Felſen gefeffelt, 
von allen ihren Freunden verlaffen und dem Born der Nereiden 
Preis gegeben, angftvol das Auftauchen des Ungeheuers er⸗ 
wartet — mußte ihren Monolog dreimal wiederholen. Der 
Nomophylar Fonnte feine Freude über einen ſo glänzenden 
Erfolg nicht bandigen. Er ging von Meihe zu Reihe herum, 
den Tribut von Lob einzufammeln, der ihm aus allen Lippen 
entgegen fchallte; und mitten unter der Verfiherung daß ihm 
zu viel Ehre widerfahre, geftand er, daß er felbft mit keinem 
feiner Spielwerle (wie er feine Opern mit vieler Befcheiben> 
beit zu nennen beliebte) fo zufrieden fey wie mit dieſer 
Andromede. 
Indeſſen hatt’ er doch, um fich felbft und den Abderiten 
Gerechtigkeit zu ermweifen, wenigfteng die Halfte des glüdlichen 
Erfolgs auf Rechnung der Sängerin Eukolpis feßen müffen, 
die zwar vorher ſchon im Beliß zu gefällen war, aber ale 
Andromeda Gelegenheit fand, fih in einem fo vortheilhaften 
Lichte zu zeigen, daß die jungen und alten Herren von Abdera 
ſich gar nicht fatt an ihr — fehen konnten. Denn da war fo 
viel zu feben, daB ans Hören gar nicht zu denken war. 
Eukolpis war eine große wohlgedrehte Figur — zwar um ein 
Nambhaftes materieller, ald man in Athen zu einer Schönheit 
erforderte — aber in diefem Stüde waren die Abderiten (wie 
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in vielen andern) ausgemachte Thracier; und ein Mädchen, 
aus welhem ein Bildhauer in Sieyon zwei gemacht hätte, 
war nach ihrem angenommenen Ebenmaß ein Wunder von 
einer Nymphenfigur. Da die Andromeda nur fehr bünn an- 
gezogen feyn durfte, fo hatte Eufolpis, die fich ſtark bewußt 
war, worin eigentlih die Kraft ihres Zaubers liege, ‚eine 
Draperie von rofenfarbnem Koiſchem Zeug erfunden, unter 
welcher, ohne daß der Wohlftand ſich allzufehr beleidigt finden 
Eonnte, von den fhönen Formen, die man an ihr bewun- 
derte, wenig oder nichts für die Zufchauer verloren ging. 
Nun hatte fie gut fingen. Die Compofition hätte, wo mög- 
lich, noch abgefhmadter, und ihr Vortrag noch zehnmal 
fehlerhafter feyn koͤnnen; immer würde fie ihren Monolog 
haben wiederholen müffen, weil das doch immer der ehrlichfte 
Vorwand war, fie defto länger mit küfternen Bliden — be: 
taften zu können. Wahrlih, beim Jupiter, ein herrliches 
Stück! fagte einer zum andern mit halb gefchlof’nen Augen; 
ein unvergleihlihes Stuͤck! — Aber finden Sie nicht auch, 
daß Eukolpis heute wie eine Göttin fingt? — „O über allen 
Ausdrud! Es ift, beim Anubis! nicht anders als ob Euripi- 
des das ganze Stück bloß um ihrentwillen gemacht hätte!” — 
der junge Herr, der dieß fagte, pflegte immer beim Anubis 
zu fhwören, um zu zeigen daß er in Aegypten gewefen fey. 

Die Damen, wie leicht zu erachten, fanden die neue 
Andromeda nicht ganz fo wundervoll als die Mannsperſonen. — 
„Nicht übel! Ganz artig! fagten fie. Aber wie kommt's, daß 
die Mollen dießmal fo unglüdlich ausgetheilt wurden? Das 
Stück verlor dadurch. Man hätte die Nollen vertaufchen und 
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bie Mutter der dien Eukolpis geben follen! Zu einer Kaf: 
fiopeia hätte fie fich trefflich geſchickkt.“ — Gegen ihren Anzug, 
Kopfpußp u. f. w. war auch viel zu erinnern. — Sie war 
nicht zu ihrem Vortheil aufgefegt — der Gürtel war zu hoch, 
und zu ſtark geſchuüͤrzt — und befonders fand man die Ziererei 
ärgerlich, immer ihren Zuß zu zeigen, auf deſſen unproportio: 
nirte Kleinheit fie fih ein wenig zu viel einbilde, — ſagten 
die Damen, die aus dem entgegengefehten Grunde bie ihrigen 
zu verbergen pflegten. Indeſſen kamen doch Frauen und Her: 
ren fämmtlich darin überein, daß fie überaus fhön finge, und 
daß nichts nieblicher feyn koͤnne als die Arie, worin fie ihr 
Schickſal beiammerte. Eukolpis, wiewohl ihr Vortrag wenig 
taugte, hatte eine gute, Flingende und biegfame Stimme; aber 
was fie eigentlich zur Kieblingsfängerin der Abderiten gemacht 
hatte, war die Mühe, die fie fih mit ziemlichem Erfolge ge: 
geben, den Nachtigallen gewiſſe Läufer und Tonfälle abzulernen, 
in welchen fie fih felbft und ihren Zuhörern fo wohl gefiel, 
daß fie folche überall, zu rechter Zeit und zur Unzeit, einmifchte, 
und immer damit willfommen war. Sie mochte zu thun 
haben was fie wollte, zu lachen oder zu weinen, zu Hagen 
oder zu zürnen, zu hoffen oder zu fürchten: immer fand fie 
Gelegenheit, ihre Nachtigallen anzubringen, und war immer 
gewiß beflatfcht zu werden, wenn fie gleich die beften Stellen 
damit verborben hatte. 

Bon den übrigen Derfonen, die den Perfeus als den erften 
Liebhaber, ben Agenor, vormaligen Liebhaber der Andromeda, 
den Vater, die Mutter und einen Priefter des Neptung vor- 
ftellten, finden wir nicht viel mehr zu fagen, als daß man im 
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Einzelnen zwar fehr viel an ihnen auszuſetzen hatte, im Gan- 
zen aber fehr wohl mit ihnen zufrieden war. Perſeus war ein 
ſchoͤn gewachſener Menfch, und hatte ein großes Talent einen 
— Abderitiſchen Pickelhaͤring zu machen. Der vorerwähnte 
Kyklops, im Satyrenfpiele dieſes Namens, war feine Meifter- 
rolle. Er fpielt den Perſens gar Ihön, fagten die Abderitin- 
nen; nur Schade daß ihm immer unvermerkt der Kyklops 
dazwifchen kommt. — Kaſſiopeia, ein kleines zieraffiges Ding, 
vol angemaßter Brazien, hatte Feinen einzigen natürlichen 
Ton; aber fie galt alles bei der Gemahlin des zweiten Archon, 
hatte eine gar drollige Manier Heine Liedchen zu fingen, und 
that ihr Beſtes. — Der Priefter des Neptung brüllte einen 
ungeheuern Matrofenbaß; und Agenor — fang fo elend als 
einem zweiten Liebhaber zufteht. Er fang zwar auch nicht 
beffer, wenn er den erften machte; aber. weil er fehr gut 
tanzte, fo hatte er eine Art von Sreibrief erhalten, deſto 
fhlechter fingen zu dürfen. Er tanzt fehr Ihön, war immer 
die Antwort der Abderiten, wenn jemand anmerkte, daß fein 
Krächzen unerträglich ſey; indeffen tanzte Agenor nur felten, 
und fang hingegen in allen Singfpielen und Operetten. 
Um die Schönheit diefer Andromeda ganz zu überfehen, 
muß man fi noch zwei Chöre, einen von Nereiden, und einen 
von den Gefpielinnen der Andromeda, einbilden, beide ang 
verkleideten Schuljungen beftehend, die fich fo ungebärdig dazu 
anfhicten, daß die Ahderiten (zu ihrem großen Trofte) genug 
und fatt zu lachen befamen. Veſonders that der Chor der 
Nereiden, durch die Erfindungen, die der Nomophylax dabei 
angebracht hatte, die fchnurrigfte Wirkung von der Welt. Die 
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Nereiden erfchienen mit halbem Leib aus dem Wafler hervor: 
ragend, mit falfchen gelben Haaren, und mit mächtigen fal: 
fhen Brüften, die von fern recht natürlich wie — ausgeftopfte 
Baͤlle und alfo fi felbft volfommen gleich fahen. Die Sym⸗ 
phonie, unter welcher diefe Meerwunder herangeſchwommen 
famen, war eine Nahahmung des berühmten Wreckeckeck 
Koax Koax in den Fröfchen des Ariftophanes; und, um bie 
Illuſion volfommner zu machen, hatte Herr Gryllus verſchie⸗ 
dene Kuhhärner angebracht, die von Zeit zu Zeit einfielen, 
um die anf ihren Schnedenmufceln blafenden Tritonen 
nachzuahmen. 

Bon den Decorationen wollen wir, beliebter Kürze halben, 
weiter nichts fagen, ald daß fie — von den Abderiten fehr ſchoͤn 
gefunden wurden. Inſonderheit bemunderte man einen Son⸗ 
nenuntergang, den fie vermittelft eines mit langen Schwefel: 
hoͤlzern beſteckten Windmühlenrades zumege brachten; welches 
einen guten Effect gethan hätte, fagten fie, wenn es nur ein 
wenig fchneller umgetrieben worden wäre. Bei der Art, wie 
Perfeus mit feinen Merkurftiefeln aufs Theater angeflogen 
fam, wünfchten bie Abderitifchen Kenner, daß man die Stride, 
in denen er hing, Iuftfarbig angeftrichen hätte, damit fie 
nicht fo gar deutlich in die Augen gefallen wären. 
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Sechstes Kapitel. 


Sonderbares Nachſpiel, dad die Abderiten mit einem unbekannten 
Fremden ſpielten, und deſſen höchſt unvermuthete Entwickelung. 


| Sobald das Stück geenbigt war, und das betäubende 
Klatfchen ein wenig nachließ, fragte man einander, wie ge 
woͤhnlich: nun, wie hat Ihnen das Stück gefallen? und erhielt 
überall die gewöhnliche Antwort: fehr wohl! Einer von dem 
jungen Herren, der für einen vorzüglichen Kenner galt, rich: 
tete die große Frage auch an einen etwas bejahrten Fremden, 
der in einer der mittleren Reihen faß, und dem Anfehen nach 
fein gemeiner Mann zu ſeyn fchien. Der Fremde, ber fich’s 
vieleicht fchon gemerkt hatte was man zu Abdera auf eine 
ſolche Frage antworten mußte, war fo ziemlich bald mit feinem 
„ſehr wohl” heraus: aber weil feine Miene diefen Beifall etwas 
verdächtig machte, und fogar eine unfseimwillige, wiewohl ganz 
ſchwache Bewegung der Achfeln, womit er ihn begleitete, für 
ein Achfelzuden ausgebeutet werden Eonnte, fo ließ ihn der 
junge Abderitifhe Here nicht fo mwohlfeil durchwiſchen. — 
„Es fcheint, Tagte er, das Stück hat Ihnen nicht gefallen? 
Es paſſirt doch für eine der beften Piecen von Euripides!“ 
Das Stül mag nicht „fo übel fepn, erwiederte der 
Fremde. 
„So haben Sie vielleicht an der Muſik etwas auszu⸗ 
BT“ 
Ba der Mufil? — D was die Muſik betrifft, die if 
— J — man ſie nur zu Abdera hört. 


„Ste find ſehr hoͤflich! Sn der That, unfer Nomophp⸗ 
lax ift ein großer Mann in feiner Art.“ 

Ganz gewiß! 

„So find Ste vermuthlich mit den Schaufpielern nicht 
zufrieden?“ 

Ich bin mit der ganzen Welt zufrieden. 

„Ich daͤchte doch, die Andromeda haͤtte ihre Rolle ſchar⸗ 
mant gemacht?“ 

O ſehr ſcharmant! 

„Sie thut einen großen Effect: nicht wahr?“ 

Das werden Sie am beſten willen; ich bin dazu nicht 
mehr jung genug. 

„Wenigſtens geftehen Sie doch, daß Perſens ein großer 
Schaufpieler ift?“ 

In der, That, ein hübſcher wohlgewachſ'ner Menſch. 

„und die Choͤre? das waren doch Choͤre, die dem Mei⸗ 
ſter Ehre machten! Finden Sie zum Beiſpiel den Einfall, 
wie die Nereiden eingeführt werden, nicht ungemein glüd: 
lich?“ 

Der Fremde fchien des Abbderiten fatt zu fepn. 3% finde, 
verſetzte er mit einiger Ungebuld, daß ‚die Abderiten glüd- 
lich find, an allen biefen Dingen fo viel Freude zu haben. 

Mein Herr, fagte der Gelbfchnabel in -einem fpöttelnden 
Tone, geftehen Sie nur, daß das Stüd die Ehre und das 
Glück nicht gehabt hat, Ihren Beifall zu erhalten.” 

Was ift Ihnen an meinem Beifall gelegen? Die Ma: 
jora entſcheiden. 

„Da haben Sie recht. Uber ich möchte doch um Wunders 
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willen hören, was Sie denn gegen unfre Muſik oder gegen 
unfre Schaufpieler einwenden koͤnnten.“ 

Könnten? fagte der Fremde etwas ſchnell, hielt aber 
glei wieder an fih — Verzeihen Sie mir, ich mag niemand 
fein Vergnügen abdisputiren. Das Stüd, wie es da gefpielt 
wurde, bat zu Abdera allgemein gefallen; was wollen Sie 
mehr? 

„Nicht fo allgemein, da es Ihnen nicht gefallen hat!“ 

Ich bin ein Fremder — 

„Fremd oder nicht, Ihre Gründe möcht’ ich hören! Hi, 
bi, bil Ihre Gründe, mein Herr, Ihre Gründe! Die wer: 
den doch wenigſtens Feine Fremden ſeyn? Hi, bi, hi, Hi!“ 

Dem Fremden fing die Geduld an auszugehen. Junger 
Herr, fagte er, ich habe für meinen Antheil an Ihrem Schau: 
fpiel bezahlt; denn ich habe geflatfcht wie ein andrer. Laſſen 
Sie's damit gut feyn! Ich bin im Begriff wieder abzurei- 
fen. Ich habe meine Gefchäfte. 

@i, et, fagte ein andrer Abderitifher junger Menfch der 
dem Geſpraͤch zugehört hatte, Sie werden ung ja nicht ſchon 
verlaffen wollen? Ste fcheinen ein großer Kenner zu fepn: 
Sie haben unfre Neugier, unfre Xehrbegierbe (er fagte dieß 
mit einem bummsnafeweifen Hohnlaͤcheln) gereizt; wir laffen 
Sie wahrlich nicht gehen, big Ste ung gefagt haben, was 
Sie an dem heutigen Singfpiel zu tadeln finden. Sch will 
nichts von den Worten fagen; aber ich bin Kenner ; aber die 
Muſik, dacht? ich, war doch unvergleichlich? 

Das müßten am Ende doch wohl die Worte entfcheiden, 
wie Sie's nennen, fagte der Fremde. 


„Wie meinen Sie das? Ih denke Muſik ift Muflt, 
und man braucht nur Ohren zu haben, um zu hören was 
ſchoͤn iſt.“ 

Ich gebe Ihnen zu, wenn Sie wollen, erwiederte jener, 
daß ſchoͤne Stellen in dieſer Muſik find; ed mag Überhaupt 
eine gelehrte, nah allen Regeln der Kunft zugefchnittene, 
ſchulgerechte, artifelmäßige Muſik ſeyn; ich habe dagegen 
nichts; ich fage nur, daß es Feine Muſik zur Andromeda 
des Euripides ift! 

„Sie meinen, daß die Worte beffer ausgebrüdt feyn 
follten ?” 

D die Worte find zuweilen nur zu fehr ausgedrädt; aber 
im Ganzen, meine Herren, im Ganzen ift ber Sinn und Ton 
bes Dichters verfehlt. Der Charakter der Perſonen, die 
Wahrheit der Xeidenfchaften und Empfindungen, das eigene 
Schitlihe der Situationen — das, was die Muſik feyn kann 
und feyn muß, um Sprache der Natur, Sprache der Leiden: 
ſchaft zu ſeyn — was fie ſeyn muß, damit der Dichter auf ihr 
wie in feinem Elemente ſchwimme, und emporgetragen, nicht 
erfäuft werde — das alles ift durchaus verfehlt — kurz, das 
Ganze taugt nichts! — Da haben Sie meine Beichte in drei 
Worten! 

„Das Ganze, ſchrien die beiden Abderiten, das Ganze 
taugt nichts! Nun, das iſt viel geſagt! Wir moͤchten wohl 
hoͤren, wie Sie das beweiſen wollten?“ 

Die Lebhaftigkeit, womit unſre beiden Verfechter ihres 
vaterlaͤndiſchen Geſchmacks dem graubaͤrtigen Fremden zuſetz⸗ 
ten, hatte bereits verſchiedne andre Abderiten herbeigezogen; 
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- jedermann wurde aufmerkfam auf einen Streit, der die Ehre 
ihres Nationaltheaters zu betreffen fchien. Alles drängte fih 
binzu; und der Fremde, wiewohl er ein langer flattlicher 
Mann war, fand für nötbig fih an einen Pfeiler zurüdzu: 
ziehen, um wenigſtens den Rüden frei zu behalten. 

Wie ich das beweifen wollte? erwiederte er ganz gelaffen: 
ich werde es nicht beweifen! Wenn Sie das Stüd gelefen, 
die Aufführung gefehen, die Muſik gehört haben, und Fönnen 
noch verlangen, daß ich Ihnen mein Urtheil davon bemeifen 
fol: fo würd’ ich Zeit und Athen verlieren, wenn ich mich 
weiter mit Ihnen einließe. 

Der Herr ift, wie ich höre, ein wenig ſchwer zu befrie- 
digen, fagte ein Rathsherr, der fich ins Gefpräch mifchen 
wollte, und dem die beiden jungen Abderiten aus Nefpect 
Plag machten. — Wir haben boch hier in Abdera auch Ohren! 
Man läßt zwar jedem feine Kreiheit; aber gleichwohl — 

Wie? was? was gibt's da? fchrie der kurze dicke Raths— 
herr, ber auch herbeigewatſchelt Fam: hat der Herr da etwas 
wider dad Stüd einzuwenden? Das möcht’ ich hören! ha ba, 
ba! Eine der beften Stüde, mein Treu! die feit langem aufs 
Theater gekommen find! Viel Action! Viel — d! dl — Was 
Ih fage! Ein ſchoͤn Stück! Und fhöne Moral! 

Meine Herren, fagte der Fremde, ich habe Gefchäfte. 
Ich kam bierber, um ein wenig auszuraften; ich babe ge: 
klatſcht wie's der Landesgebrauch mit fi bringt, und wäre 
ſtill und friedlich wieder meined Weges gegangen, wenn mic) 
diefe jungen Herren bier nicht auf die zubringlichfte Art ge⸗ 
nöthigt hätten ihnen meine Meinung zu fagen. 
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„Sie haben auch volllommenes Mecht dazu, erwiederte 
der andre Mathöherr, der im Grunde kein großer Verehrer 
des Nomophylax war, und aus politifchen Urfachen feit einiger 
Zeit auf Gelegenheit Iauerte ihm mit guter Art weh zu thun. 
Sie find ein Kenner der Muſik, wie es fcheint, und — 

Ich ſpreche nach meiner Ueberzeugung, fagte der Fremde. 

Die Abderiten um ihn her wurden immer lauter. 

Endlih kam Herr Gryllus, der von fern gehört hatte 
daß die Rede von feiner Muſik war, im eigner Perfon dazu. 
Er hatte eine ganz eigne Art die Augen sufammenzuzichen, 
die Nafe zu rümpfen, die Achfeln zu zuden, zu grinfen und 
zu medern, wenn er jemand, mit dem er fich in einen Wort: 
wechſel einließ, feine Verachtung zum Voraus zu empfinden 
geben wollte. — „So? fagte er, hat meine Compofition nicht 
das Slüd dem Herrn zu gefallen? — Er ift alfo ein Kenner? 
Ha, hä, ha! — verfteht ohne Zweifel die Segfunft? Ha?“ 

88 ift der Nomophylar — fagte jemand dem Fremden 
ins Ohr — um ihn dur die Entdedung des hohen Rangs 
des Mannes, von deſſen Werke er fo ungünftig geurtheilt 
hatte, auf einmal zu Boden zu fchlagen. 

Der Fremde machte dem Nomopbplar fein Compliment, 
wie's in Abdera Sitte war, und fchwieg. 

„Nun, ich möchte doch hören, was der Herr gegen bie 
Compoſition vorzubringen hätte? Für die Fehler des Orche— 
fterd geb’ ich Lein gut Wort; aber hundert Drachmen für 
einen Fehler in der Eompofition! Ha, ba, ba! Nun! Laffen 
Sie hören!“ 

Ich weiß nicht was Sie Fehler nennen, Tagte der Fremde; 
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nur Einen Fehler. | 

„Und ber ift?“ grinf’te der Nomophylax naferämpfend — 

Daß der Sinn und Geift des Dichters durchaus verfehlt 
ift, antwortete der Sremde. 

Sp? Nichts weiter? Hd, ba, ba, hä! Ich hätte alfo 
den Dichter nicht verftanden? Und das willen Sie? Denten 
Sie daß wir hier nicht auch Griechiſch verfiehen? Oder haben 
Sie dem Poeten etwa im Kopfe gefellen? bi, bi, hi!“ 

Ich weiß was ich fage, verfeute der Fremde; und wenn's 
denn feyn muß, fo erbiet? ich mich, von Vers zu Vers durchs 
ganze Stüd mein Urtheil zu Olympia vor dem ganzen Grie: 
chenlande zu beweifen. | 

Das möchte zu viel Umftände machen, fagte der politifche 
Rathsherr. 

„Es braucht's auch nicht, rief der Nomophylax. Morgen 
geht ein Schiff nach Athen; ich ſchreibe an den Euripides, 
an den Dichter ſelbſt! ſchicke ihm die ganze Muſik! Der Herr 
wird das Stück doch wohl nicht beſſer verſtehen wollen als 
der Dichter ſelbſt? — Sie alle hier unterſchreiben ſich als 
Zeugen. — Euripides ſoll ſelbſt den Ausſpruch thun!“ 

Die Mühe koͤnnen Sie ſich erſparen, ſagte der Fremde 
laͤchelnd; denn, um dem Handel mit Einem Wort ein Ende 
zu machen, der Euripides, an den Sie appeliren — bin ich 
felbft. 

Unter allen möglichen fhlimmen Streichen, welche Euri- 
pides dem Nomophylar von Abdera hätte fpielen koͤnnen, 
war unftreitig der fchlimmfte, daß er — in dem Augenblide, 


da man an ihn als an einen Abweſenden appellirte — in eig- 
ner Perfon da fand. Uber wer Fonnte fich auch einen folchen 
Streih vermuthben? Was, zum Anubis! hatte er in Abdera 
zu thun? Und gerade in dem Augenblide, wo man lieber 
den Lernäifchen Drachen gefehen hätte ale ibn? War’ er, 
wie man doch natürliher MWeife glauben müßte, zu Athen 
geweſen, wo er hin gehörte — nun fo wäre alles feinen ordent⸗ 
lihen Weg gegangen. Der Nomophylar hätte feine Mufit 
mit einem hübfhen Briefe begleitet, und feinem Namen 
alle feine Titel und Würden beigefügt. Das hätte doch wirken 
müfen! Euripides hätte eine urbane Attiſche Antwort ge: 
geben; Gryllus hätte fie in ganz Abdera lefen laffen: und wer 
hatte ihm dann den Sieg über den Fremden ftreitig machen 
wollen? — Uber daß der Fremde, der nafeweife Fritifche 
Fremde, der ihm fo frifch ind Geficht gefagt hatte, was in 
Abdera niemand einem Nomophylax in Geficht fagen durfte, 
Euripides felbft war: das war einer von den Zufällen, auf 
die ein Mann wie er fich nicht gefaßt gehalten hatte, und die 
vermögend wären, jeden andern ald — einen Abderiten zu 
Schanden zu machen. 

Der Nomophylar wußte fih zu helfen; indeſſen betäubte 
ihn doch der erfte Schlag auf einen Augenblick. Euripides! 
rief er und prallte drei Schritte zurück; und Euripideg, riefen , 
im nämlichen Augenblide ber politifche Rathsherr, der Furze 
dicke Rathsherr, die beiden jungen Herren und alle Umftehen- 
den, indem fie ganz erftaunt herumguckten, als ob fie fehen 
wollten, aus welcher Wolfe Euripides fo auf einmal mitten 
unter fie herabgefallen ſey. 
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Der Menſch ift nie ungeneigter zu glauben, als wenn 
er von einer Begebenheit überrafht wird, an die er gar nicht 
als eine mögliche Sache gedacht hatte. — Wie? Das follte 
Euripides feyn? Der naͤmliche Euripides, von bem die Nede 
war? der die Andromeda gemacht? an den der Nomophylar 
zu fohreiben drohte? — Wie konnte das zugehen? 

Der politifche Rathsherr war der erfte, der fich aus dem 
allgemeinen Erftaunen erholte. — Ein glüdlicher Zufall, wahr: 
haftig, rief er, beim Kaftor! ein glüdlicher Zufall, Herr 
Nomophplar! So brauchen Sie Ihre Muſik nicht abfchreiben 
zu laffen, und erfparen einen Brief. 

Der Nomophylar fühlte die ganze Wichtigkeit des Mo: 
ments: und wenn der ein großer Mann ift, der in einem 
folhen entfcheidenden Augenblid auf der Stelle die einzige 
Partei ergreift, die ihn aus der Schwierigkeit ziehen kann, 
fo muß man geftehen, daß Sryllus eine ſtarke Anlage hatte, 
ein großer Mann zu feyn. — Euripides! rief er — Wie? 
Der Herr follte fo auf einmal Euripides geworden feyn? Hd, 
ba, ba! Der Einfall ift gut! Aber wir laffen uns bier in 
Abdera nicht fo leicht Schwarz für Weiß geben. — 

Das wäre Infiig, fagte der Fremde, wenn ich mir in 
Abdera das Recht an meinem Namen ftreitig machen laffen 
müßte. 

„Berzeiben Sie, mein Herr, fiel. der Splophant bes 
Thraſyllus ein, nicht das Recht an Fhren Namen, fondern 
das Necht, fich für den Euripides auszugeben, auf den der 
Nomophplar provseirte. Ste können Euripideg heißen; ob 
Sie aber Euripides find, das iſt eine andre Frage.” 


Meine Herren, fagte ber Fremde, ich will alles feyn was 
Ihnen beliebt, wenn Sie mich nur gehen laflen wollen. Ich 
verfpreche Ihnen, mit diefem Schritte gehe ich den gerade: 
ften Weg, den ich finden werde, zu Ihrem Thore hinaus, 
und der Nomophylar fol mih — componiren, wenn ich in 
meinem Leben wieder koͤmme! 

Ni, nd, nd, rief der Nomophylar, das geht fo hurtig 
nicht! Der Herr bat fih für den Euripides ausgegeben, und 
nun ba er fieht daß ed Ernft gilt, tritt er auf die Hinter: 
beine — Nä! fo haben wir nicht gewettet! Er fol nun bes 
weifen daß er Euripides ift, ober — fo wahr ih Grpllus 
heiße —“ 

Erhitzen Sie fih nicht, Herr Sollege, fagte der politifche 
Rathsherr. Ich bin zwar kein Phyfiognomift: aber der Fremde 
ſieht mir doch völlig darnach aus daß er Euripides feyn 
Fönnte; und ich wollte maßgeblih rathen, piano zu geben. 

„Mich wundert, fing einer von den Umftehenden an, 
daß man bier fo viel Worte verlieren mag, da der ganze 
Handel in Fa und Nein entfchieden ſeyn könnte. Da, oben 
über dem Portal, fteht ja bie Büſte des Euripides leib⸗ 
haftig. Es braucht ja nichts weiter, als zu feben, ob ber 
Fremde der Büfte gleich ſieht.“ 

Bravo, bravo! fehrie der Leine dicke Rathsherr; das 
ift doch ein Wort von einem gefcheidten Manne! Ha, ha, ba! 
Die Büfte! dad ift gar Feine Zrage, die Düfte muß dem 
Ausſpruch thun — wiewohl fie nicht reden kann, ba, ba, 
ba, ba, ha!“ 

Die umftehenden Abderiten Iachten alle aus vollem Halſe 


über den wigigen Einfall des Furzen runden Maͤnnchens, und 
nun lief alles was Füße hatte bem Portale zu. Der Fremde 
ergab fih mit guter Art in fein Schiefal, ließ fih von vorn 
und hinten betrachten, und Städ für Stüd mit feiner Büfte 
vergleichen fo lange fie wollten. Uber leider! die Vergleichung 
konnte unmöglich zu feinem Bortheil ausfallen; denn befagte 
Büfte fah jedem andern Menſchen oder Thier ähnlicher 
als ihm. 

„Run, fchrie der Nomophylax triumphirend — was kann 
der Herr nun zu feinem Vorſtand fagen?“ 

Ich Tann etwas fagen (verfeßte der Fremde, den die Ko- 
mödie nachgerade zu beluftigen anfing), woran von Ihnen 
allen Feiner zu denken fcheint: wiewohl es eben fo wahr ift, 
als daß Sie — Abvderiten und ih Euripides bin. 

„Sagen, fagen! grinfte der Nomophylar; man kann 
freilich viel fagen wenn der Tag lang ift, ha, ba, haͤl — 
Und was Tann der Herr Tagen?“ 

Ich Tage, daB diefe Büfte dem Euripides ganz und gar 
nicht ähnlich fieht. 

„Rein, mein Herr, rief der die Nathöherr, dad mäfen 
Sie nicht fagen! Die Büfte ift eine ſchoͤne Buſte; fie ift 
von weißem Marmor wie Sie fchen, Marmor von Paroß, 
firaP mich Jupiter! umd koſtet ung hundert baare Darifen 
Species, das. können Sie mir nachſagen! — Es iſt ein 
ſchoͤnes Städ von unferm GStabtbildäauer — Ein geſchickter 
berühmter Mann! — nennt fih Moſchion — werden von 
ihm gehört haben? — ein beräbmter Mann! — Unb, wie 
gefagt, alle Fremden, bie noch zu und gekommen ſind, haben 

Wieland, die Abderiten. 1. 14 
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die Büfte bewundert! Ste ift dt, das Finnen Sie mir 
nachfagen! Sie fehen ja felbit, ed fteht mit großen goldnen 
Buchſtaben darunter EYPIIIAHZ.” 

Meine Herren, ſagte der Fremde, der alle ſeine ange⸗ 
borne Ernſthaftigkeit zuſammennehmen mußte um nicht aus⸗ 
zuberſten: darf ich nur eine einzige Frage thun? 

„Von Herzen gern,“ riefen die Abderiten. | 

Geſetzt, fuhr jener fort, ed entflände zwifchen mir und 
meiner Büfte ein Streit barüber, wer mir am ähnlichiten 
fehe — wem wollen Sie glauben, der Büfte oder mir? 


„Das iſt eine curiofe Frage,” fagte der Abderiten einer 
fib hinter den Ohren kratzend. — „Eine captiofe Frage, 
beim Jupiter! rief ein andrer: nehmen Sie fih in Acht, 
was Sie antlvorten, hochgeachter Herr Rathsherr!“ 

Iſt der dide Herr ein Rathsherr diefer berühmten Repu⸗ 
blik? — fragte der Fremde mit einer Verbengung — fo bitte 
ih fehr um Verzeihung! Ich geftehe, die Büfte ift ein ſchoͤnes 
glattes Wert, von fhönem Parifhem Marmor; und wenn fie 
mir nicht ahnlich fieht, fo kommt es wohl bloß daher, weil Ihr 
berühmter Stadtbildhauer die Büfte fchöner gemacht hat als 
bie Natur — mid. Es iſt immer ein Beweis feines guten 
Willend, und der verdient alle meine Dankbarkeit. 

Diefes Sompliment that eine große Wirkung; denn bie 
Aberiten hatten's gar zu gern, wenn man fein höflich mit 
ihnen ſprach. — Es muß doch wohl Euripides felber feyn, 
murmelte einer dem andern ind Ohr; und ber dicke Rathsherr 
jelbft bemerkte, bei nochmaliger Vergleichung der Büfte mit 


1 


dem Fremden, daß bie Baͤrte einander vollkommen ähnlich 
wären. | 

Zu gutem Slüde kam ber Archon Onolaus und fein 
Neffe Onobulus dazu, der den Euripides zu Athen hundertmal 
gefehen und öfters gefprochen hatte. Die Freude des jungen 
Onobulus über eine fo unverhoffte Zuſammenkunft, und feine 
pofitive Bejahung, daß der Fremde wirklich der berühmte Eu: 
ripides fey, hieb den Knoten auf einmal durch; die Abderiten 
verficherten nun einer den andern: fie haͤtten's ihm gleich beim 
erften Blick angefeben. 

Der Nomophylar, wie er fah, daß Euripibes gegen feine 
Büfte Necht behielt, machte fich feitwärtd davon. — Ein ver: 
dammter Streich! brummte er zwifchen den Zähnen vor fi 
ber: wozu brauchte er aber auch fo hinterm Berge zu halten? 
Wenn er wußte daß er Euripides war, warum ließ er fich 
mir nicht praäfentiren? Da hätte alled einen ganz andern 
Schwung genommen! 

Der Archon Onolaus, der in foldhen Fällen gemeiniglich 
die Honnenrs der Stadt Abdera zu machen pflegte, Iud den 
Dichter mit großer Höflichkeit ein das Gaftrecht bei ihm zu 
nehmen‘, und bat fich zugleich von dem politifchen und dicken 
Rathsherrn die Ehre auf den Abend aus, welches beide mit 
vielem Vergnügen annahmen. 

„Dahl? ich's nicht gleich? (fagte ber dicke Rathsherr zu 
einem ber Umftehenden) Der leibhafte Euripides! Bart, 
Naſe, Stirn, Ohbrenläppchen, Augenbrauen, alles anf ein 
Haar! Man kann nichts Gleichers fehen! Wo doch wohl ber 
Nomophylax feine Sinne hatte? Aber, — ja, ja, er mochte 
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wohl ein bischen zu tief — Hm! Sie verfiehen mich? — 
Cantores amant humores — Ha, ba, ba, ha!" — Bafle! 
Defto beffer, daß wir den Euripides bei ung haben! Was 
ich fage, ein feiner Mann, beim Jupiter! und der ung viel 
Spaß machen fol! Ha, ba, ha!“ 


Siebentes Rapitel. 


Was den Euripided nach Abdera geführt hatte, nebſt einden Geheim⸗ 
nachrichten von dem Hofe zu Pelle. 


So möglich es am ſich felbft war, daß ſich Euripides zu 
Abdera befinden konnte, und eben fo gut in dem Augenblicke, 
wo der Nomophplar Gryllus auf ihn propgcirte ale in jedem 
andern — und fo gewohnt man bergleichen unvermutheter 
Erſcheinungen auf dem Theater ift: fo begreifen wir doch wohl, 
daß es eine andre Bewandtniß hat, wenn fich eine folge Er: 
fheinung im Parterre ereiggetz und es iſt ſolchenfalls Der 
Majeftät der Geſchichte gemäß, den Leſer zu vexſtaͤndigen, wie 
eg damit zugegangen fep. Mir wollen alles mag wir hang 
wiſſen getreulich berichten: und ſollte dem fcharffinnigen Seigr 
demungeachtet noch einiger Zweifel übrig bleiben, fo müßte e⸗ 
uur die allgemeine Frage betreffen, bie fi bei jeder Be: 
gebenheit unter und über dem Monde aufwerfen Idßt; 
naͤmlich, warum zum Beispiel juſt ypm einer Müde, nnd 
inft nen dieſer individuellen Muͤſte, int in dieſer @ecunke 
— dieſer zehnten Minute — digfer fehsten Ngchmittaqeſſunde, 
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diefes zehnten Augufts — diefes 1778ften Jahres gemeiner 
Zeitrechnung, juft diefe naͤmliche Frau oder Fräulein von *** 
nicht ins Geſicht, nicht in den Naden, Ellnbogen, Bufen, nicht 
anf die Hand, noch in die Ferfe u. f. w., fondern gerade vier 
Daumen. hoch über der linken Knieſcheibe geftodjen worden 
u. ſ. w. — und da befennen wir ohne Scheu, daß wir auf diefes 
Warum nichts zu antworten wiſſen. — Frapt die Götter! 
könnten wir allenfalls mit einem großen Manne fagen: aber 
weil diefes offenbar eine heroiihe Antwort wäre, fo halten 
wir’s für anftändiger, die Sache lediglich auf fich beruhen 
zu laffen. 

Alfo — was wir willen. Der König Archelaus in Mace- 
donien, ein großer Liebhaber der ſchoͤnen Künfte und der fchönen 
Geiſter (wie man damals gewiſſe verzärtelte Kinder der Natur 
nieht nannte, und wie man heutiged Tages einen jeden nennt, 
von dem man nicht fagen kann was er iſt) — diefer König 
Archelaus war auf den Einfall gekommen ein eignes Hofſchau⸗ 
fpiel zu haben; und vermöge einer Sufammenfettung von Um⸗ 
ftänden, Urſachen, Mitteln und Sweden, woran niemanden 
mehr viel gelegen ſeyn kann, hatte er den Euripides unter 
fehr vortheilhaften Bedingungen vermocht, mit einer Geſell⸗ 
[Haft ausgeſuchter Schaufpieler, Birtuofen, Baumeiſter, Maler 
und Mafchiniften, kurz mit allem, was zu einem volftändigen 
Theaterweien gehört, nad Pella an fein Hoflager zu kommen, 
und die Auffiht Über die neue Hoffchaubüihne zu übernehmen. 

Auf diefer Reife war jet Euripides mit feiner ganzen 
Geſellſchaft begriffen; und wiewohl der Weg über Abdera we: 
der der einzige noch der Fürzefte war, fü hatte er ihn doch 
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genommen, weil er Luft hatte, eine wegen des Witzes ihrer Ein- 
wohner fo berühmte Nepublit mit eignen Augen zu ſehen. Wie 
es aber gefommen, daß er juft an dem nämlichen Tage einge: 
troffen, da der Nomophylax feine Andromeda zum erftenmale 
gab, davon koͤnnen wir, wie gefagt, Feine Rechenſchaft geben. 
Dergleihen Apropos tragen fih häufiger zu ald man denft: 
und es iſt wenigſtens Fein größeres Miratel, als daß, zum 
Beifpiel, der junge Herr von ** eben im Begriff war feine 
Beinkleider hinaufzuziehen, aldunvermuthetfeineNätherining 
Zimmer trat, die feinen Etrümpfe, die er ihr zu flopfen ge: 
ſchickt hatte, zu überbringen — welches, wie Sie wiflen, die 
Veranlaffung zu einer zufälligen Begebenheit war, bie in fei- 
ner hohen Familie wenigfteng eben fo große Bewegungen ver: 
urfachte, als die unvorbereitete Erfcheinung des Euripides in 
dem Abderitifchen Parterre. Wer fich über fo was wundern 
kann, muß fich nicht viel auf die AATMONIA verftehen, wie 
eben diefer Euripides fagt. 

Vebrigeng, wenn wir fagten, daß der König Archelaus ein 
großer Liebhaber der fchönen Künfte und fchönen Geifter ge: 
weien fey, fo muß das eben nicht fo genau und im firengften 
Sinne der Worte genommen werben: benn es tft eigentlich 
nur fo eine Art zu reden, und biefer Herr war im Grunde 
nicht weniger als ein Liebhaber der ſchoͤnen Künfte und fchönen 
Geifter. Das Wahre davon war: daß befagter König Arche⸗ 
laus feit einiger Zeit Öfterd lange Weile hatte — weil ihn 
alle feine vormaligen Beluftigungen, als da find — F**, ©**, 
er, I**, er, Le*, M** u. ſ. w., nicht länger beluftigen 
wollten. Ueberdem war er ein Herr von großer Ambition, 
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der fi von feinem Oberfammerheren hatte fagen laflen, daß 
es fchlechterdings unter die Zuftändigkeiten eines großen Für- 
ften gehöre, Künfte und Wiſſenſchaften in feinen Schuß zu 
nehmen. Denn, fagte der Oberfammerberr, Ihre Maieftät 
werden bemerkt haben, daß man niemals eine Statue, oder 
‚ein Bruftbild eines großen Herrn auf einer Medaille u. f. w. 
fiebt, an deflen rechter Hand nicht eine Minerva ftände, neben 
einem Trophäe von Panzern, Fahnen, Spießen und Morgen 
fternen — zur Linken Inien immer etliche geflügelte Jungen 
oder halbnadte Mädchen, mit Pinfel und Palet, Winkelmaß, 
Slöte, Leyer und einer Rolle Papier in den Händen, die Künfte 
vorftellend, die fih dem großen Herrn gleichfam zur Protection 
empfehlen; oben darüber aber fchwebt eine Kama mit ber Trom⸗ 
pete am Mund, anzudeuten, daß Könige und Fürften fich durch 
den Schuß, den fie den Künften angedeihen laflen, einen 
unfterblihen Ruhm erwerben n. f. w. 

Der König Archelaus hatte alfo die Künfte in feinen Schuß 
genommen: und demzufolge willen ung die Gefchichtfchreiber 
ein Langes und Breites davon zu erzählen, wie viel er gebaut 
habe, und wie viel er auf Malerei und Bildhauerei, auf fchöne 
Tapeten und andere fchöne Möbeln verwandt; und wie alles 
bie auf die Commodität, bei ihm habe Hetrurifch ſeyn mäflen; 
und wie er berühmte Känftler, Virtuofen und fchöne Geifter 
an feinen Hof berufen babe u. f. w., welches alles (Tagen fie) 
er um fo mehr that, weil ibm daran gelegen war, das Anden⸗ 
ten der Uebelthaten auszuloͤſchen, durch die er fich den Weg 
zum Throne, zu dem er nicht geboren war, gebahnt hatte — 
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der Archon hatte bitten laffen, verſchiebene herbei die nicht 
geladen waren. Alles brangte fih am den guten glapfäpfigen 
Dichter her, nur zu: beangenfcyeitigen ob er auch fo ausfehe, 
wie fie fi vorgeftellt hattem daß er ausſehen mäfe, Ver⸗ 
fhiedne, infonderheit unter den Daumen, ſchtenen ſich zu wun⸗ 
dern, daß er am Ende doch gerade fo ansich wie ein andrer 
Menfch. Andre bemerften, daß er viel Feuer in den Augen 
babe; und die fdyöne Thryallis rannte ihrer Nachbarin ing 
Dhr, man feh’ es ihm ſtark an daß er ein ausgemachter 
Weiberfeind fey. Sie machte biefe Bemerkung mit einem 
Ausdruck von anticipyirtem Vergnügen über den Triumph, den 
fie fih davon verſprach, wenn ein fo erflärter Feind ihres Ge- 
ſchlechts die Macht ihrer Reizungen würde befennen müffen. 

Die Dummpeit hat ihr Sublimes fo gut ald der Verftand, 
und wer darin bis zum Abſurden geben ann, hat dad Er⸗ 
babne in diefer Art erreicht, welches für gefcheidte Leute im- 
mer eine Quelle von Vergnügen ift. Die Abderiten hatten 
das Glück im Beſitz diefer Vollkommenheit zu ſeyn. Ihre 
Ungereimtheit machte einen Fremden anfangs wohl zuweilen 
ungeduldig; aber ſobald man ſah, daß ſie ſo ganz aus Einem 
Stücke war, und (eben darum) ſo viel Zuverſicht und Gut⸗ 
müthigfeit in ſich hatte: fo verfühnte man ſich gleich wieder 
mit ihnen, und beluftigte fi oft beſſer an ihrer Albernheit 
ald an andrer Leute Witz. 

Euripides war in feinem Leben nie bei fo guter Laune 
gewefen, als bei diefem Abbderitenfhmanfe. Er antwortete 
mit der größten Gefälligteit auf alle ihre Fragen, lachte über 
alle ihre platten Einfälle, ließ jedem fo hoch gelten als er fich 


218 


ſelbſt würdigte, und erklärte ſich ſogar über ihr Theater und 
Mufitweien fo billig, daß jedermann vollfommen mit ihm 
zufrieden war. — „Ein feiner Gaſt! raunte ber politifche 
Rathsherr der Dame Salabanda, die über ihm faß, ind Ohr; 
der tritt leife auf!“ — „Und fo höflich, fo befcheiden, als ob 
er kein großer Kopf wäre!” erwiederte Salabanda. — „Der 
drolligſte Mann von der Welt, beim Jupiter!“ fagte der kurze 
die Rathsherr, beim Aufſtehen von Tiſche; „ein recht kurz⸗ 
weiliger Mann! Hatt’s ihm nicht zugetraut, mein Seel!" — 
Die Damen, bie er fchön gefunden hatte, waren dafür fo 
höflich, und thaten, als ob fie ihn um zwanzig Jahre jünger 
fänden als er war, kurz, man war ganz von ihm begaubert, 
und bedauerte nur, daß man die Ehre und das Vergnügen 
ihn in Abdera zu ſehen, nicht länger haben follte. Denn En: 
ripides blieb dabei, daß er ſich nicht aufhalten koͤnne. 


Endlich nahm Frau Salabanda den politifchen Rathsherrn 
und den jungen Onobulus auf die Seite. „Was meinen Ste, 
fagte fie, wenn wir ihn dahin. bringen könnten, daß er ung 
feine Andromeda gäbe? Er Hat feine eigne Truppe bei fi. 
Es follen ganz außerordentliche Virtuofen fepn.” — Onobu⸗ 
Ins fand den Einfall göttlich. — Ich hatte ihn eben felbft ges 
habt, fagte der politifche Natheherr, und war im Begriff ed 
Ahnen vorzutragen. Aber es wirb Schwierigkeiten abfeßen. 
Der Nomophplar — „D, dafür laſſen Ste mich forgen, fiel 
Salabanda ein; ich wi ihm ſchon warm machen!“ 


Für meinen Hheim fteh’ ich, fagte Onobulus; und noch 
in dieſer Nacht will ich unter unfern jungen Leuten eine Partei 


BT; 


zufammentrommeln, bie Laͤrms genug in ber Stadt ma- 
chen fol. 

„Kur nicht zu hitzig, munkelte der politifche Rathsherr 
mit dem Kopfe wadelnd; wir wollen ung nichts merken laf: 
fen! Erft das Terrain fondirt, und fein leife aufgetreten! 
Das ift was ich immer fage.“ 

„Aber, wir haben Feine Seit zu verlieren, Herr Froſch⸗ 
pfleger! Euripides geht fort —“ 

Wir wollen ihn fchon aufhalten, erwiederte Salabanda; 
er fol morgen bei mir feyn! — Eine Sartenpartie, und 
alle unfre hübfchen Leute dazu eingeladen — Laflen Sie nur 
mich machen; es fol gewiß gehen. 

Frau Salabanda paflirte in Abdera für eine gar weife 
Frau. Sie war ftarf in Politicis und hatte großen Einfluß 
auf den Archon Onolaus. Der Dberpriefter war ihr Oheim, 
und fünf oder ſechs Rathsherren, die fie in ihrer Sreundfchaft 
zählte, gaben felten eine andre Meinung im Mathe von fich, 
als die fie ihnen des Abends zuvor eingetrichtert hatte. Weber: 
dieß ftanden ihr bie Liebhaber der ſchoͤnen Thryallis, mit der 
fie im engften Vertrauen lebte, gänzlich zu Gebote: nichts 
von ihren eignen zu fagen, deren fie immer einige hatte bie 
auf Hoffnung dienten, und alfo fo gefchmeidig waren wie 
Handſchuhe. Ihr Hans, das unter die beften in der Stadt 
gehörte, war der Drt, wo alle Gefchäfte vorbereitet, alle 
Händel gefhlichtet, und alle Wahlen ing Reine gebracht 
wurden: mit Einem Worte, Frau Salabanda machte in Ab- 
dera was fie wollte. 

Euripides, ohne die mindefte Abſicht, Gebrauch von der 
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Wichtigkeit diefer Fran zu machen, Hatte ſich biefen Abelib fo 
gut bei ihr infinuirt, als ob er zum wenigften eine Froſch⸗ 
pflegerftelle auf dem Korn gehabt hatte. Brachte fie ein poli- 
tifches Weidfprüchlein als einen Gedanken vor, fo fand er, 
daß es eine fehr ſcharfſinnige Bemerkung fey, citirte fie den 
Simonides oder Homer, fo bewunderte er ihr Talent Verfe 
zu declamiren. Sie hatte ihn mit einigen Stellen feiner Werte 
aufgezogen, die ihn zu Athen in den böfen Ruf eines Weibkr⸗ 
feindes geſetzt; und er hafte, indem er fich gegen fie und bie 
fhöne Thryallis verbeugte, verfichert, daß es ſein Unglück fey 
nicht eher nad Abdera gekömmen zu ſeyn. Nutz, er hatte 
fich fo aufgeführt, daß Frau Salabanda Bereit war einen Auf: 
ftand zu erregen, falls ihr mit dei politifgen Rathsherrn 
eingefädeltes Project durch kein gelinderes Mittel haͤtte durch⸗ 
geſetzt werden koͤnnen. 

Man ſaͤumte nicht, ſich vor allen Dingen des Archoͤns zu 
verſichern, der gewöhnlich bald geivorinen war, wenn man ihnm 
fagte, daß eine Sache der Republik Abbera zu großem Ouyik 
gereichen und dem Volke fehr angeuehm ſeyn werbe. Aber, 
weil er ein Herr war ber feine Ruhe liebte, ſo erklaͤrte er ſich: 
er überlaffe eö ihmen, alles in die gehörigen Wege einzuleiten; 
er feines Orts möchte fih mit niemand deßwegen überwverfen, 
am wenigften mit dem Nomophylar, der ein Grobian fep wid 
unter dem Volk einen ftarfen Anhang habe. — „Wegen des 
Volkes machen fih Eure Herrlichkeit Feine Sorge, fläfterte 
ihm der Rathsherr zu; das will ich durch die dritte Hand 
fhon ſtimmen laffen wie wir’d nur wänfchen köͤnnen.“ — 
Und ih, fagte Salabanda, nehme die Nathsherren auf mic. 
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— Bir wollen ſehen, ſprach der Archon, indem er zur Ge⸗ 
ſellſchaft zuruͤckkehrte. 

Sey’n Sie ruhig, ſprach die Dame zum politiſchen 
Rathsherrn, indem fie ihn duf die Seite nahm: ich kenne 
den Archon. Wenn man ihn haben wil, fo muß man ihm 
nur des Abends von einer Sache fpredhen, und wenn er Nein 
gefagt hat, des Morgens wieder kommen und, ohne den Mund 
zu vertrümmen, fo reden als ob er Ja gefagt habe, und ihm 
dabei zeigen daß man bes Erfolgs gewiß ift, fo kann man 
fih auf ihn verlaffen wie auf Gold. Es iſt nicht das erfte: 
mal, daß ich ihn auf diefe Art dran gefriegt habe. 

„Sie find eine ſchlaue Fran, verfeßte der Herr Krofch: 
pfleger, indem er fie fachte auf den runden Arm Elopfte. — 
Was Sie Ieife auftreten! — Aber man wird merken daß 
wir etwas vorhaben — und das könnte nachtheilig feyn. — 
Wir müflen piano gehn!“ 

In dieſem Augenblick trippelten ein paar Abderitinnen 
herbei, denen bald alle übrigen yon der Geſellſchaft folgten, 
um zu bören wovon bie Rede ſey. Der pplitiiche Raths⸗ 
herr ſchlich fi weg. 

„Nun, wie gefaͤllt end Euripides? fagte Frau Sala: 
banda: nicht wahr, das ift ein Mann?” 

D ein ſcharmanter Mann! riefen die Abderitinnen. 

Nur Schebe daß er fo kahl ift — fegte eine hinzu; 
und daß ihm ein paar Zähne fehlen, fagte die andre. 

Naͤrrchen, befto weniger faun ex dich beißen, fagte die 
dritte: und weil dieß ein migiger Einfall war, fo Igchten 
fie alle herzlich dgrüber. 


Iſt er Schon verheirathet? fragte ein junges Ding, das 
fo ausfah, als ob es, wie ein Pilz, im einer einzigen Nacht 
aus dem Boden anfgefchoffen wäre. 

Michteft du ihn etwa haben? antwortete ein andres 
Fräulein fpöttifch; ich denke, er bat fchon Urenkel zu ver- 
heirathen. 

O die will ich dir uͤberlaſſen, ſagte jene ſchnippiſch; und 
der Stich war deſto weſpenartiger, weil das beſagte Fraͤulein, 
wiewohl fie fo jung that als ein Mädchen von achtzehn, we: 
nigftens ihre vollen funfunddreifig auf dem Naden trug. 

„Kinder, unterbrach fie Frau Salabanda, von dem allen 
ift jetzt die Rede nicht. Es iſt was ganz andres auf dem 
Tapete. Wie gefiel’ ed euch, wenn ich den fremden Herrn 
beredete etliche Tage bier zu bleiben, und und mit der Truppe, 
die er bei fih Hat, eine feiner Komödien zu geben?” 

D das iſt berrlih! riefen die Abderitinnen ale vor 
Srenden aufhüpfend; o ja, wenn Sie das machen könnten! 

„Das will ich fchon machen können, verſetzte Salabanda; 
aber ihr müßt alle dazu helfen!“ 

D ja, o ja! fehnatterten die Abderitinnen; und nun 
liefen fie in hellem Haufen auf den Euripides zu, und 
fhrien.alle auf einmal: o ja, Here Euripides, Sie müſſen 
ung eine Komödie fpielen! Wir laflen Sie nicht gehen, bie 
Sie uns eine Komödie gefpielt haben. Nicht wahr? Sie 
verfprehen’3 ung? 

Der arme Mann, dem die Zummuthung auf den Hals 
kam wie ein Kübel Waſſers auf den Kopf, trat ein paar 
Schritte zurüd, und verſicherte fie, es fey ihm nie in dem 


Sinn gefommen in Abdera Komödie zu fpielen, er müfle 
feine Reife befchleunigen, u. f. w. Aber das half alles nichts 
— O Ste müffen, ſchrien die Abderitinnen; wir laffen Ihnen 
feine Ruhe; Sie find viel zu artig, als daß Sie uns was 
abfchlagen folten. Wir wollen Sie fo fchön bitten — 


„Im Ernſt,“ fagte Frau Salabanda, „wir haben einen 
Anfhlag auf Sie gemacht” — Und der nicht zu Waſſer 
werden fol, fiel Onobulus ein, ober ich will nicht Onobulus 
heißen. 


Was gibt's? was gibt's? fragte der politifche Rathsherr, 
der den Unwiſſenden machte, indem er langfam und mit un⸗ 
ftetem Blick hinzuſchlich; was haben Sie mit dem Herrn 
vor? — Der kurze dicke Rathsherr kam auch herbei gewat⸗ 
fhelt. „Ich glaube gar, firaf mich! Ste wollen alle auf 
einmal fein Herz mit Arreft befchlagen, ba, ba, hal" — 
fhrie er und lachte, daß er fih die Seiten halten mußte. 
Man verftändigte ihm, wovon die Rede fen. — „Ha, ba, 
Da, ba! ein fchöner Gedanke! ſtraf' mich Jupiter! da komm’ 
ich gewiß auch, das verfprech’ ich Ihnen! Der Meifter felbft! 
das muß der Mühe werth ſeyn! wird recht viel Ehre für 
Abdera fepn, Herr Euripides, große Ehre! haben ung glüd- 
lich zu fchägen, daß unfre Leute von fo einem gefchidten 
Mann profitiren ſollen!“ — Noch ein paar Herren von Be: 
deutung machten ihm ungefähr das naͤmliche Compliment. 


Euripides, wiewohl er den Einfan nicht fo Abel fand 
fih diefe Luft mit den Abderiten zu machen, fpielte noch 
immer den Erftaunten, pub entichuldigte fi damit, daß 


er dem König Archelaus verſprochen habe feine Meile zu 
beichleunigen. 

„Ei, was! fagte Onobulus, Sie find ein Republicaner, 
und eine Mepublit hat ein näheres Recht an Ete.” 

„Sagen Sie dem Könige nur, ſchnarrte bie fchöne Myris, 
daß wir Sie fo gar fhön gebeten haben. Er fol ein galan: 
ter Here feyn. Er wird Ihnen nicht übel nehmen, daß Gie 
ſechs Frauenzimmern auf einmal nichts abfchlagen konnten.“ 

D du, Tyrann der Bötter und der Menichen, Amor! 
rief Euripides im Ton der Tragödie, indem er zugleich bie 
fhöne Thryallis anfab. 

„Wenn das Ihr Ernft iſt, fagte Thryallis, mit der 
Miene einer Perfon, die nicht gewohnt ift weder abzuweiſen 
noch abgewiefen zu werben; wenn das Ihr Ernft iſt, fo be 
weifen Sie ed dadurch daß Sie fih von mir erbitten laſſen.“ 

Dieß „von mir“ verbroß die andern Abderitinnen. Wir 
wollen nicht unbefcheiden feyn, fagte eine, indem fie die 
Lippen einzog, und auf die Seite fah. — Man muß dem 
Heren nichts zumuthen was ihm unmöglich ift, fagte eine 
andre. 

Um Ihnen Vergnügen zu machen, meine fchönen Damen, 
fprah der Dichter, könnte mir das Unmögliche möglich 
werden. 

Weil dieß Unfinn war, fo gefiel ed allgemein. Onobulus 
war hurtig mit feiner Schreibtafel heraus, um ſich den 
Gebenten aufzunotiren. Die Weiber und Mädchen warfen 
einen Blick auf Thryallis, «ld ob fie fagen wollten: aͤtſch! ex 
dat und and ſchoͤn geheifen! Madame braucht fih eben wicht 
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fo viel auf ihre Atalantenfigur einzubilden; er bleibt fo gut 
um unfertwillen hier ald um ihrentwillen. 

Salabanda machte endlich dem Handel ein Ende, indem 
fie fih bloß die Gefälligleit ausbat, daß er ihr und ihren 
Freunden, die alle feine großen Verehrer feyen, nur noch 
den morgenden Tag fchenten möchte. Weil Euripides im 
Grunde nicht zu eilen hatte und fih in Abdera fehr gut 
amufirte, fo ließ er ſich nicht lange bitten, eine Einladung 
anzunehmen, die ihm hübfche Beiträge zu — Poſſenſpielen 
für den Hof zu Pella verfprah. Und fo ging denn die Ge: 
felfchaft, auf die Ehre fi morgen bei Frau Salabanda wie: 
der zu ſehen, gegen Mitternacht in allerfeitigem Vergnügen 
auseinander. 


Neuntes Hapitel. 


Euripided befieht die Stadt, wird mit dem Prieſter Strobylud bekannt, 

und vernimmt von ihm die Gefchichte der Latonenfröſche. Merkwürdiges 

Geſpräch, welches bei diefer Gelegenheit zwiſchen Demotrit, dem Priefter 
und dem Dichter vorfällt. 


Inzwiſchen führte Onobulus, in Begleitung etlicher 
junger Herren feines Schlages, feinen Saft in der Stadt 
herum, um ihm alles was darin ſehenswürdig wäre zu zei⸗ 
gen. Unterwegs begegnete ihnen Demokrit, mit welhem 
Euripides fchon von langem her befannt war. Sie gingen 
alfo mit einander; und da die Stadt Abdera ziemlich 

Wieland, die Abderiten. I. W 


weitläufig war, fo hatten bie beiden Alten Selegenheit genug, 
von den jungen Herren zu profitiren, die immer den Mund 
offen hatten, über alles entfchieden, alles wußten, und ſich 
gar nicht zu Sinne kommen ließen, daß es ihreögleichen in 
Gegenwart von Männern anftändiger ſey zu hören ale fich 
bören zu laflen. 

Euripides hatte alfo diefen Morgen genug zu hören und 
zu feben. Die jungen Abberiten, bie nie weiter ale bis an 
die Außerften Schlagbäume ihrer Vaterftadt gelommen waren, 
fprachen von allem, was fie ihm zeigten, ale von Wundern 
die gar nicht ihresgleichen in der Welt hätten. Onobulus 
hingegen, der die große Meife gemacht hatte, verglich alles 
mit dem, was er in eben diefer Art zu Athen, Korinth 
und Sprakus gefehen, und brachte in einem albernen Tone 
von Entfchuldigung eine Menge lächerlicher Urfachen hervor, 
warum diefe Dinge in Athen, Korinth und Sprafug fchöner 
und präcdtiger wären als in Abdera. 

‚ Zunger Herr, fagte Demokrit, es ift hübfch daß Sie 
Ihre Vater: und Mutterftadt in Ehren halten; aber wenn 
Sie und einen Beweis davon geben wollen, fo laffen Sie 
Athen, Korinth und Sprakus aus dem Spiele. Nehmen 
wir jedes Ding wie eg ift, und feine Vergleichung, fo braucht's 
auch Feine Entfchuldigung. 

Euripides fand alles, wad man ihm zeigte, ſehr merk: 
wärdig; und das war ed auch. Denn man zeigte ihm eine 
Bibliother, worin viele unnüge und ungelefene Bücher, ein 
Münzcabinet, worin viel abgegriffene Drünzen, ein reiches 
Spital, worin viel übelverpflegte Arme, ein Arfenal, worin 
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wenig Waffen, und einen Brunnen, worin noch weniger 
Waſſer war. Man zeigte ihm auch das Rathhaus, wo die 
gute Stadt Abdera ſo wohl berathen wurde, den Tempel 
des Jaſons, und ein vergoldetes Widderfell, welches ſie, 
wiewohl wenig Gold mehr daran zu ſehen war, für das 
berühmte goldne Vließ ausgaben. Sie nahmen auch den 
alten raucigen Tempel der Latona in Augenfchein, und 
dag Grabmal des Abderus, der die Stadt zuerft erbauet 
haben follte, und die Galerie, wo alle Archonten von Abdera 
in Lebensgroͤße gemalt ftanden, und einander alle fo ähnlich 
fahen, ald ob der folgende immer die Copie von dem vor: 
bergehenden gewefen wäre. Endlich, da fie alles geſehen 
hatten, führte man fie auch an den geheiligten Teich, worin 
anf Unkoften gemeiner Stadt die größten und fetteften Fröfche 
gefüttert wurden die man je gefehen hat, und die, wie der 
Oberprieſter Strobylus fehr ernfthaft verficherte, in gerader 
Linie von ben Lyciſchen Bauern abftammten, die der nım- 
herirrenden, nirgends Ruhe findenden und vor Dnrft ver: 
fhmachtenden Latona nicht geftatten wollten ans einem 
Teiche, der ihnen zugehörte, zu trinken, und dafür von 

Jupiter zur Strafe ihrer Ungefchlachtheit in Fröfche ver: 
wandelt wurben. 

O Herr Dberpriefter, fagte Demokrit, erzählen Sie doch 
dem fremden Herrn die Gefchichte diefer Fröfche, und wie 
es zugegangen, daß der geheiligte Teich aus Lycien über dag 
Joniſche Meer herüber bie nach Abdera verfegt worden ift, 
weldes, wie Sie wiffen, eine ziemliche Strede Wegs über 
Länder und Meere ausmacht, und (wenn man fo fagen darf) 
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beinahe ein noch größeres Wunder ift, als die Froſchwer⸗ 
dung der Lyciſchen Bauern felbft. 

Strobylus fah Demokriten und dem Fremden mit einem 
bedenklichen Blick unter die Augen. Weil er aber nichts 
darin fehen konnte, das ihn berechtigt hätte fie für Spötter 
zu erflären, welche nicht verdienten zu fo ehrwürdigen My: 
fterien zugelaffen zu werben: fo bat er fie, fich unter einen 
großen wilden Feigenbaum zu feßen, ber eine Seite des 
Heinen Latonentempels befchattete, und erzählte ihnen bier: 
auf mit eben der Treuherzigkeit, womit man die alltäglichfte 
Begebenheit erzählen kann, alles was er von der Sache zu 
wiſſen glaubte. 

„Die Geſchichte des Latonendienftes in Abdera, fagte 
er, verliert fi im Nebel des graueften Alterthums. Unfre 
Vorfahren, die Tejer, die fich vor ungefähr hundertundvierzig 
Fahren von Abdera Meifter machten, fanden ihn bereits feit 
undenklihen Seiten eingeführt; und diefer Tempel bier ift 
vielleicht einer ber Alteften in der Welt, wie Ste fchon aus 
feiner Bauart und andern Zeichen eines hohen Alterthums 
fließen können. Es ift, wie Sie wiflen, nicht erlaubt, mit 
ftrafbarem Vorwitz den heiligen Schleier aufzuheben, dem bie 
Zeit um den Urfprung der Götter und ihres Dienftes geworfen 
bat. Alles verliert fich in Zeiten, wo die Kunſt zu fehreiben 
noch nicht erfunden war. Allein die mündliche Heberlieferung, 
die von Water zu Sohn durch fo viele Jahrhunderte fortge- 
pflanzt wurde, erfeßt ben Abgang fchriftlicher Urkunden mehr 
als hinlaͤnglich, und macht, fo zu fagen, eine lebenbige Ur- 
kunde ans, die dem tobten Buchftaben billig noch vorzuziehen 


ift. Diefe Tradition fagt: ale die vorerwähnte Verwandlung 
der Lyciſchen Bauern vorgegangen, hätten die benachbarten 
Einwohner und einige von den befagten Bauern felbft, welche 
an dem Frevel der übrigen feinen Theil genommen, ale Zeu⸗ 
gen des vorgegangenen Wunders, Latonen mit ihren noch an 
der Bruft liegenden Swillingen, Apollo und Diana, für Gott⸗ 
beiten erkannt, ihnen an dem Teiche, wo die Verwandlung 
gefchehen, einen Altar errichtet, auch die Gegend und dag 
Gebuͤſche, das den Teich umgab, zu einem Hain geheiligt. 
Das Land hieß damals noch Milia, und die in Sröfche ver- 
wandelten Bauern waren alfo, eigentlich zu reden, Milier; 
als aber lange Seit hernach Lycus, Pandions des Zweiten 
Sohn, fih mit einer Attifchen Solonie des Landes bemaͤch⸗ 
tigte, befam es von ihm den Namen Lycia, und der ältere 
Name verlor fih gänzlich. Bei diefer Gelegenheit verließen 
die Einwohner der Gegend, wo der Altar und Hain der La- 
tona fand, weil fie fih der Herrfchaft des befagten Lycus 
nicht unterwerfen wollten, ihr Vaterland, feßten fih zu Schiffe, 
irrten eine Zeit lang aufdem Aegeiſchen Meere herum, und 
ließen fich endlich zu Abdera nieder, welches kurz zuvor durch 
die Peſt beinahe gänzlich entvölfert worden war. Bei ihrem 
Abzuge fchmerzte fie, wie die Tradition fagt, nichts fo fehr, 
als daß fie den geheiligten Hain und Teich der Latona zurück⸗ 
offen mußten. Sie fannen hin und ber, und fanden endlich, 
dad Belte wäre, einige junge Bäume aus dem befagten Haine 
mit Wurzeln und Erde, und eine Anzahl von Fröfchen aus 
dem befagten Teich in einer Tonne voll geheiligten Waſſers 
mitzunehmen. Sobald fie zu Abdera anlangten, war ihre 
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erfie Sorge einen neuen Teich zu graben, welches eben biefer 
it den Sie bier vor fich fehen. 

„Eie leiteten einen Arm des Fluſſes Neftus in benfelben, 
und befebten ihn mit den Abkoͤmmlingen ber in Froͤſche ver: 
wandelten Lycier oder Milier, die fie in dem geweihten Wafler 
mit fih gebracht hatten. Um den neuen Teich her, dem fie 
forgfältig die völlige Geftalt und Größe des alten gaben, 
pflanzten fie die mitgebrachten heiligen Bäume, weiheten fie 
anfs neue der Latona zum Hain, bauten ihr biefen Tempel, 
und verordnneten einen Priefter, der den Dienft desfelben ver: 
feben, und des Hains und Teiches warten follte, welche fi 
anf dieſe Weite, ohne ein fo großes Wunder ald Herr Demo: 
krit für nöthig hielt, and Lycien nach Abdera verfeßt fanden. 
Diefer Tempel, Hain und Teich erhielt fih, vermöge ber Ehr⸗ 
furcht welche fogar die benachbarten wilden Thracier für ben: 
felben besten, durch alle Veränderungen und Unfälle, denen 
Abdera in ber Folge unterworfen war, bis die Stadt endlich 
von den Tejern, unfern Vorfahren, zu den Seiten bes großen 
Eyrus wiederhergeftelt, und (wie man ohne Ruhmredigkeit 
fagen Tann) zu einem Glanz erhoben wurde, daß fie feine Ur- 
ſache hat irgend eine andre in der Welt zu beneiden. 

Sie reden wie ein wahrer Patriot, Here Oberpriefter, 
fagte Euripided. Aber wenn es erlaubt wäre, eine befchei- 
dene Frage zu thun — 

„Gragen Sie was Sie wollen, fiel ihm Strobylus ein; 
{ch werde Bott Lob! nie verlegen fepn Antwort zu geben.” 

Mit Euer Ehrwürben Erlanbniß alfo, fuhr Euripibes 
fort; bie ganze Welt kennt die edle Denkart unb bie Liebe 
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zur Pracht und zu den fchönen Künften, bie den Tejiſchen 
Abderiten eigen ift, und wovon ihre Stabt überall bie merk⸗ 
wärdigften Beweife darftelt. Wie kommt es alfo, dba zumal 
die Tejer fchon von alten Seiten ber im Ruf einer befondern 
Ehrfurcht für Latonen fiehen, daß die Abderiten nicht auf 
den Gedanken gekommen find, ihr einen anfehnlichen Tem: 
pel aufjubauen? 

„Ich vermuthete mir diefen Einwurf,” fagte Strobylus 
mit einem Lächeln, wobei er die Augenbrauen in bie Höbe 
zog und mächtig weife ausfehen wollte. 

Es fol fein Einwurf ſeyn, verfegte Euripides, fondern 
eine befcheidene Frage. 

„Ih wii fie Ihnen beantworten, fagte der Priefter. 
Dhne Zweifel wäre es der Republik leicht geweien, der La⸗ 
tona ald einer Goͤttin vom erften Rang einen fo prächtigen 
Tempel aufzubauen, wie fie dem Mſon, der doch nur ein 
Heros ift, gebaut hat. Aber fie bat mit Net geglaubt, 
daß es der Ehrfurcht, die wir der Mutter des Apollo und 
der Diana fchuldig find, gemäßer fey, ihren uralten Tempel 
zu laſſen wie fie ihn gefunden; und er ift und bleibt dem- 
ungeachtet der oberfte und heiligfte Tempel von Abdera, was 
auch immer der Prieſter Jaſons dagegen einwenden mag.” 

Strobylus fagte diefes legte mit einem Eifer und einem 
Crescendo il Forte, daß Demokrit für nöthig fand Ihn zu ver- 
fihern, daß dieß wenigſtens bei allen Geſunddenkenden eine 
ausgemachte Sache fey. 

„Indeſſen, fuhr der Dberpriefter fort, bat bie Republik 
gleichwohl folche Beweiſe ihrer befondern Devotion für ben 


Tempel der Latona und deſſen Zubehörden gegeben, daß gegen 
die Lauterkeit ihrer Abſichten nicht ber geringfte Zweifel übrig 
ſeyn kann. Sie hat zu Verfehung des Dienftes nicht nur ein 
Solegium von ſechs Prieftern, deren Vorfteher zu ſeyn ich 
unwürdiger Weife die Ehre habe, fondern auch aus bem Mit-' 
tel des Senats drei Pfleger bed heiligen Teichs angeordnet, 
von welchen der erfte allegeit eines von den Häuptern ber 
Stadt ift. Ta, fie hat, aus Beweggründen deren Nichtigkeit 
ftreitig zu machen nicht länger erlaubt ift, die Unverleglichkeit 
der Fröfche des Latonenteichs auf alle Thiere diefer Gattung 
in ihrem ganzen Gebiet ausgedehnt, und zu dieſem Ende das 
ganze Gefchleht der Störhe, Kraniche und aller andern 
Froſchfeinde aus ihren Graͤnzen verbannt.“ 

Wenn die Verficherung, daß es nicht länger erlanbt ift 
an ber Nichtigkeit diefed Verfahrens zu zweifeln, mir nicht 
die Zunge bände, ſagt iPemotrit, fo würde ih mir die Frei⸗ 
heit nehmen zu erinnern, daß felbiges mehr in einer zwar an 
ſich felbft loͤblichen, aber doch aufs dußerfte getriebenen Deiſi⸗ 
damonie, als in der Natur der Sache, oder der Chrfurdt, 
die wir der Latona fchuldig find, gegründet zu fepn fcheint. 
Denn in der That ift nichts gewiſſer, als daß die Froͤſche zu 
Abdera und im der Gegend umher, die den Einwohnern be: 
reits fehr befchwerlih find, mit ber Zeit fih unter einem 
ſolchen Schuße fo überfhmänglich vermehren werden, daß ich 
nicht begreife, wie unfre Nachkommen fich mit ihnen werden 
vergleichen können. Ich rede hier bloß menfchlicher Weife, 
und unterwerfe meine Meinung dem Urtheil der Obern, wie 
einem rechtgefinnten Abderiten zufommt. 


Daran thun Sie wohl, fagte Strobylus, ed mag nun 
Ihr Ernſt feyn oder nit; und Sie würden, nehmen Sie 
mir's nicht übel, noch beffer thun, wenn Sie dergleichen 
Meinungen gar nicht laut werden ließen. Uebrigens kann 
nichts lächerlicher ſeyn ale fi vor Fröfchen zu fürchten; und 
unter dem Schuß der Latona können wir, denke ich, gefähr: 
lihere Feinde verachten, als diefe guten unfchuldigen Thier⸗ 
chen jemals ſeyn Fönnten, wenn fie auch unfre Feinde würden. 
Das ſollt' ich auch denken, fagte Euripides. Mic wun- 
dert, wie einem fo großen Naturforfcher ale Demofrit un: 
befannt ſeyn kann, daß die Fröfche, die fih von Inſecten 
und Fleinen Schneden nähren, dem Menfchen vielmehr nüß- 
lich ale ſchaͤdlich find. 

Der Priefter Strobylug nahm diefe Anmerkung fo wohl 
anf, daß er von diefem Augenblid an ein hoher Gönner und 
Beförderer unfers Dichters wurde. Die Herren hatten fi 
kaum von ihm beurlaubt, fo ging er in einige der beften 
Häufer, und verfiherte, Euripides fey ein Mann von großen 
DVerdienften. Ich babe fehr wohl bemerkt, fagte er, daß er 
mit Demofriten nicht zum Beſten flieht; er gab ihm ein- 
oder zweimal tüchtig auf die Kolbe. Er ift wirklich ein 
hübſcher verfländiger Mann — für einen Poeten. 


Behntes Kapitel. 


Der Senat zu Abdera gibt dem Euripides, ohne daß er darum angefudht 

Erlaubniß, eined feiner Stüde auf dem Abderltifhen Theater aufju- 

führen. Kunftgriff, wodurch fi die Abderitiſche Kanzlei In ſolchen 

Fällen zu beifen pflegte. Schlaued Betragen ded Nomophylax. Merk: 

würdige Art der Abderiten, einem, ver ihnen im Wege ſtand, allen 
Vorfhub zu thun. 


Nachdem Euripides die Wahrzeichen von Abdera ſaͤmmt⸗ 
lich im Augenfchein genommen hatte, führte man ihn nad 
dem Garten ber Salabanda, wo er den Rathsherrn ihren 
Gemahl (einen Mann, der bloß wegen feiner Gemahlin be- 
merkt wurde), und eine große Gefellfhaft von Abderitifchem 
Beau-Monde fand, alle fehr begierig zu fehen, wie man es 
machte, um Euripides zu ſeyn. 

Euripides fah nur Ein Mittel fih mit Ehren aus ber 
Sache zu ziehen; und dad war — in fo guter Abderitiſcher 
Sefelfhaft nicht Euripides — fondern fo fehr Abberit zu 
feyn ald ihm nur immer möglich war. Die wadern Lente 
wunderten fib, ihn fo gleichartig mit ihnen felbft zu finden. 
Es ift ein fhermanter Mann, fagten fie; man daͤchte, er 
wäre fein Leben lang in Abdera gewefen. 

Die Sabale der Dame Salabanda ging inzwifchen tapfer 
ihren Gang, und des folgenden Morgens war fchon die ganze 
Stadt des Gerüchtes vol, der fremde Dichter würde mit 
feinen Leuten eine Komödie aufführen, wie man in Abdera 
noch Feine gefchen babe. 
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Es war ein Rathstag. Die Herren verfammelten fich, 
und einer fragte den andern, wann Euripides fein Stüd 
geben würde? Keiner wollte was davon willen, wiewohl jeder 
pofitiv verficherte, daß bereits die Zurüftungen dazu gemacht 
würden. 

Als der Archon die Sache in Vortrag brachte, forma 
liſirten fi die Srennde des Nomophylar nicht wenig darüber. 
„Wozu,“ fagten fie, „braucht’s ung noch zu fragen, ob wir 
erlauben wollen was fchon befchloffen tft, und wovon jeder: 
mann als von einer ausgemachten Sache ſpricht?“ 

Einer der bitigften behauptete, daß der Senat eben 
defwegen Nein dazu fagen, und dadurch zeigen follte daß er 
Meifter fey. 

„Das wäre mir ein faubereds Participium, rief ber 
Zunftmeiſter Pfriem; weil die ganze Stadt für die Sache 
bordirt ift, und bie fremden Komddianten zu hören wünfcht, 
fo fol der Senat Nein dazu fagen? Ich behaupte gerade 
das Gegentheil. Eben weil das Volk fie zu hören wünfcht, 
fo follen fie auffpielen! Fox Populus, Fox Deus! Das ift 
immer mein Simplum gewefen, und foll es bleiben, fo lange 
ich Zunftmeifter Pfriem beißen werde!” 

Die meiften traten auf des Sunftmeifters Seite. Der 
politifhe Rathsherr zudte die Achfeln, ſprach dafür und 
dawider, und befchloß endlich: wenn der Nomophylax nichte 
dabei zu erinnern hätte, fo glaubte er, man koͤnnte für 
dießmal connivendo gefchehen laffen, daß die Fremden auf 
dem Stadttheater fpielten. 

Der Nomophylax hatte bisher bloß die Nafe gerämpft, 


gegrinft, feinen Knebelbart geftrihen, nnd einige abge: 
brodene Worte mit untermifchtem Ha, ba, ba, gemedert. 
Er mochte nicht gern dafür angefehen werden, als ob ihm 
daran gelegen fep die Sache zu hintertreiben. Allein, ie 
mehr er’s verbergen wollte, defto ftärfer fiel’d in die Augen. 
Er ſchwoll zufehend’d auf, wie ein Truthahn dem man ein 
rothes Tuch vorbält; und endlih, da er entweder berften 
oder reden mußte, fagte er: „Die Herren mögen nun glau- 
ben was fie wollen — «aber ich bin wirklich der erfte, der 
das neue Stüd zu hören wunſcht. Ohne Zweifel bat der Poet 
den Tert und die Muſik felbft gemacht, und da muß ed ja 
wohl ein ganzes Wunderding fepn. Indeſſen, weil er fi 
nicht aufhalten kann, wie man fagt, fo feh’ ich nicht, wie 
man mit den Decorationen wird fertig werden können. Und 
wenn wir, zu den Chören unfre Leute hergeben follen, wie 
zu vermuthen ift, fo bedaur’ ich, daf ich fagen muß, ‚vor 
vierzehn Tagen wird nicht daran zu denfen feyn.“ 

Dafür laffen wir den Euripides forgen, fagte einer von 
den Vätern, aus deren Sprachröhren die Stimme der Dame 
Salabanda fprah: man wird ihm ohnehin ehrenhalber die 
ganze Direction feines Schaufpiels überlaffen müffen. — Den 
Rechten eines zeitigen Nomophylar und der Theatercom: 
million in ale Wege unpräjudichrlich, feßte der Archon hinzu. 

„Ih bin alles zufrieden,” fagte Gryllus; „die Herren 
wollen was Neues — Gut! wünfhe daß es wohl befomme! 
Bin felbft begierig das Ding zu hören, wie gefagt. Es 

ommt freilih alles bloß darauf an, ob man Glauben an die 
Lente hat — verftehen Sie mich? — Indeſſen wird Recht 
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Recht, und Muſik Muſik bleiben; und ich wette was bie 
Herren wollen, die Terzen und Quinten und Dctaven ber 
Herren Athener werden gerade fo Elingen wie die unfrigen, 
ba, ba, ba, hal“ 

Es ging alfo mit einem großen Mehr durch: „daß den 
fremden Komödianten, ein: für allemal, und ohne daß diefer 
Fall zu einiger Conſequenz follte gezogen werden können, er: 
laubt ſeyn follte, eine Tragddie auf der National-Schaubühne 
anfzuführen, und daß ihnen hierzu von Seiten der Theater: 
deputation aller Vorſchub gethan, und die Koften von der 
Caſſe beftritten werden ſollten.“ — Allein, weil der Ausdruck 
„erlaubt ſeyn follte” dem Euripides, der nichts verlangt 
hatte, fondern fi bloß erbitten laffen, hätte anftößig ſeyn 
Finnen: fo veranftaltete Frau Salabanda, daß der Raths⸗ 
fohreiber (der ihr befonderer Freund und Diener war) im 
Beicheid die Worte „erlaubt fepn follte” in „erfucht werden 
foßte,” und die fremden Komödianten in ben berühmten 
Enripides verwandelte — Alles übrigens dem Rathſchluß 
und der Kanzlei unprajudicirlich und citra consequentiam. 

So wie der Senat ausdeinanderging, begab fih der No: 
mopbylar zum Euripides, überfchüttete ihn mit Sompli- 
menten, bot ihm feine Dienfte an, und verfiherte ihn, daß 
ihm aller möglicher Vorfhub gethan werden folte um fein 
Stück recht bald aufführen zu können. Die Wirkung biefer 
Verfiherung war, daß ihm, ohne daß jemand Schuld daran 
haben wollte, alle möglichen Hinberniffe in ben Weg gelegt 
wurden, und daß es immer an allem fehlte was er nöthig 
hatte. Befchwerte er fih, fo wies ihn immer einer an den 
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andern, und jeder betheuerte feine Unfchuld und feinen guten 
Willen, indem er ganz deutlich zu verfichen gab, daß der 
Sehler bloß an diefem oder jenem liege, der eine Viertelftunde 
zuvor feinen guten Willen eben fo ſtark betbeuert hatte. 

Euripides fand die Abderitifche Art, allen möglichen Vor⸗ 
ſchub zu thun, fo befchwerlich, daß er fich nicht entbrechen 
fonnte, der Dame Salabanda am Morgen des dritten Tages 
zu erfläcen: feine Meinung fey, ſich mit dem erften Winde, 
woher er auch blafen möchte, wieder einzufchiffen, wofern fie 
nicht einen Rathsſchluß auswirkte, der den Herren von der 
Commiſſion anbeföhle ihm Feinen Vorfchub zu thun. Da der 
Archon, wiewohl eigentlich alle executive Gewalt von ihm 
abhing, fein Mann von Erecution war, fo war das einzige 
Mittel in diefer Noth, ben Zunftmeifter Pfriem und den 
Priefter Strobylus, welche ſehr viel beim Wolke vermochten, 
in Bewegung zu feßen. Salabanda übernahm beides mit fo 
guter Wirkung, daß binnen Tag und Nacht alles, was von 
Seiten der Theatercommiſſion beforgt werden mußte, fertig 
und bereit war; welches um fo leichter gefchehen konnte, da 
Euripides feine eignen Decorationen bei fich hatte, und alfo 
beinahe nichts weiter zu thun war, ale fie dem Abderitiſchen 
Theater anzupaſſen. 


[or no. 
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Eilftes Rapitel. 


Die Andromeda ded Euripided wird endlich troß aller Hinderniffe von 
feinen eignen Schaufpielern aufgeführt. Außerordentlihe Empfindſam⸗ 
keit der Abderiten, mit einer Digreffion, welche unter die lehrreichſten in 
diefem ganzen Werke gehört, und folglich von gar feinem Nutzen 
feyn wird. 


Die Abderiten hatten ein neues Stüd erwartet, und 
waren daher übel zufrieden, da fie hörten, daß es eben bie 
Andromeda war, die fie vor wenig Tagen fchon gefehen zu haben 
glaubten. Noch weniger wollten ihnen anfangs die fremden 
Schaufpieler einleuchten, deren Ton und Action fo natürlich 
war, daß die guten Leute — gewohnt ihre Helden und Hel: 
dinnen wie Befeflene herumfahren zu ſehen, und fchreien zu 
hören wie der versuundete Mars in der Iliade — gar nicht 
wußten was fie Daraus machen follten. Das ift eine wun- 
derlihe Art zu agiren, flüfterten fie einander zu; man 
merkt gar nicht daß man in der Komödie iſt; es Flingt ja 
ordentlich als ob die Leute ihre eignen Nollen fpielten. In: 
deffen bezeugten fie doch ihr Erftaunen über bie Decorationen, 
die zu Athen von einem berühmten Meifter im ber Theater: 
perfpectiv gemalt waren; und da die meiften in ihrem Leben 
nichts Gutes in diefer Art gefehen hatten, fo glaubten fie 
bezaubert zu fepn, wie fie dag Ufer des Meerd, den Zelfen 
wo Andromeda angefeffelt war, und den Hain der Nereiden 
an einer Keinen Bucht auf der einen Seite, und den Palaft 
des Könige Cepheus in der Ferne auf der andern, fo natürlich 
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vor fich fahen, daß fie gefhmworen hätten, es fey alles wirklich 
und wahrhaftig fo wie es fih darftelte. Da nun überdieß 
die Muſik volllommen nad dem Sinne ded Dichters, und alfo 
das alles war, was die Muſik des Nomophylax Gryllus — 
nicht war; da fie immer gerade aufs Herz wirkte, und un- 
geachtet der größten Einfalt und Singbarkeit doch immer nen 
und überrafhend war: fo brachte alles dieß, mit der Xeb: 
haftigkeit und Wahrheit der Declamation und Pantomime 
und mit der Schönheit der Stimmen und bes Vortrags ver: 
einigt, einen Brad von Taͤuſchung bei den guten Abderiten 
hervor, wie fie noch in keinem Scaufpiel erfahren hatten. 
Sie vergaßen gänzlih, daß fie in ihrem Nationaltheater 
faßen, glaubten unvermerkt mitten in der wirklichen Scene 
der Handlung zu feyn, nahmen Antheil an dem läd und 
Unglück der handelnden Perfonen, ald ob es ihre näcften 
Blutsfreunde gewefen wären, beträbten und dngftigten fich, 
hofften und fürdteten, liebten und haften, weinten und 
lachten, wie es dem Zauberer, unter deffen Gewalt fie waren, 
gefiel; — kurz, Andromeda wirkte fo außerordentlich auf fie, 
daß Euripides felbft geftand, noch niemals des Schaufpiels 
einer fo vollkommnen Empfindfamfeit genoffen zu haben. 
Wir bitten — in Parenthefi — die empfindfamen Frauen⸗ 
zimmerchen und Jüngeldhen unferer vor lauter Empfindfam- 
keit höchft unempfindfamen Seit fehr um Verzeihung! Aber 
es war in der Chat unfre Meinung nicht, durch dieſen 
Zug der außerordentlihen Empfindfamleit der Abderiten — 
Ihnen einen Stich zu geben — und gleihfam dadurch eini- 
gen Zweifel gegen ihren guten Verſtand bei ihnen felbft oder 
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bei andern Leuten zu erweden. — In ganzem Ernft, wir er- 
zäblen die Sache bloß wie fie fih zutrug; und wem eine fo 
große Empfindfamleit an Abderiten befremdlich vortommt, den 
erfuhen wir hoͤflichſt — zu bedenken, daß fie, bei aller ihrer 
Abderitheit, am Ende doch Menſchen waren wie andere; ja, 
in gewiffem Sinne, nur .defto mehr Menfhen — je mehr 
Abderiten fie waren. Deun gerade ihre Abderitheit machte, 
daß es eben fo leicht war fie zu betrügen, als die Vögel, die 
in die gemalten Trauben des Zeuris hinein pidten; indem 
fie-fich jedem Eindruck, befonders den Taͤuſchungen der Kunft, 
viel ungewahrfamer und treuherziger überließen, als feinere 
und tältere, folglich auch geſcheidtere Leute zu thun pflegen, 
welche man fo leicht nicht ‚verhindern Tann, durch den San- 
berdunft, den man um fie her macht, durchzufehen. 

uebrigens macht der Verfaſſer biefer Gefchichte hier die 
Anmerkung: „die große Diepofition der Abderiten, fih von 
den Künften der Einbildungstraft und der Nahahmung taͤu⸗ 
ſchen zu laſſen, fey eben nicht dad, was er am wenigften an 
ihnen liebe.” Er mag aber wohl dazu feine befondern Ur⸗ 
fachen gehabt haben. 

In der That haben Dichter, Tonkünftler, Maler, einem 
aufgeklärten und verfeinertn Publicum gegenüber, ſchlim⸗ 
mes Spiel; und gerade bie eingebildeten Kenner, die unter 
einem folchen Publicum immer den sräßten Haufen aus: 
machen, find am fchwerften zu befrichigit: - Anftatt der Ein- 
wirkung ftil zu halten, thut man alles was man Tann um 
fie zu verhindern. Anſtatt zu genießen was da ift, raͤſonnirt 
man darüber was ba feyn Tönnte. Anftatt fi sur Illuſion 

Wieland, die Abderiten. 1. 
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zu bequemen, wo die Vernichtung des Saubers zu nichts 
dienen kann als und eined Vergnügens zu berauben, ſetzt 
man ich weiß nicht welche kindifhe Ehre darein, den Phile: 
fophen zur Unzeit zu machen; zwingt fich zu lachen, wo Xeute, 
die fih ihrem natürlihen Gefühl überlaffen, Thraͤnen im 
Auge haben, und, wo diefe lachen, die Nafe zu rämpfen, 
um fih das Anfchen zu geben ald ob man zu ſtark oder zu 
fein oder zu gelehrt fey, um fi von fo was aus feinem 
Bleichgewicht feßen zu lafien. | 

- Aber auch die wirklihen Kenner verfümmern fi felbft 
den Genuß, den fie von taufend Dingen, die in ihrer Art 
gut find, haben Eönnten, durch DVergleichungen derfelben mit 
Dingen anderer Art; Vergleichungen,, die meiſtens ungerecht 
und immer wider unfern eignen Wortheil find. Denn das 
was unfre Eitelkeit dabei gewinnt, ein Vergnügen zu ver: 
achten, ift doch immer nur ein Schatten, nach welchem wir 
fhnappen indem und dad Wirkliche entgeht. 

Wir finden daher, daß ed allegeit unter nod rohen Men- 
fhen war, wo bie Söhne des Mufengottes jene großen Wun- 
der thaten, wovon man noch immer fpricht ohne recht zu wif- 
fen was man fagt. Die Wälder in Thracien tanzten zur 
Leyer de3 Orpheus, und die wilden Thiere fchmiegten fich 
zu feinen Füßen, nicht weil er — ein Halbgott war, fondern 
weil die Thracier — Bären waren, nicht, weil er übermenſch⸗ 
lich fang, fondern weil feine Zuhörer wie bloße Naturmen⸗ 
fhen hörten; Eurz, aus eben dem Grunde, warum (nad 
Forſters Bericht) eine Schottifhe Sackpfeife die guten See- 
len von Tahiti in Entzüden ſetzte. 


243 


Die Anwendung diefer nicht fehr neuen, aber fehr prak⸗ 
tifhen Bemerkung, die man fo oft gehört hat und doch faft 
immer aus der Acht läßt, wird der geneigte Leſer felbft ma⸗ 
hen; wenn’s ihm beliebt. Unſer eigned Gewiſſen mag ung 
fagen, ob und in wie fern wir in andern Dingen mehr oder 
weniger Thracier und Abderiten find: aber wenn wir's in 
diefem einzigen Punkte wären, fo möcht?’ ed nur defto beffer 
für uns — und freilich auch für den größten Theil unfrer 
poetifhen Sadpfeifer ſeyn. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie ganz Abdera vor Bewunderung und Entzüden über die Andro- 

meda ded Euripided zu Narren wurde Philofophifch= Eritifher Ber: 

ſuch über diefe feltfame Art von Phreneſie, welche bei den Alten indge- 

mein die Abderitiiche Krankheit genannt wird, — den Geſchichtſchreibern 
ergebenſt zugeeignet. 


Als der Vorhang gefallen war, ſahen die Abderiten noch 
immer mit offnem Aug' und Munde nach dem Schauplatze 
bin; und fo groß war ihre Verzückung, daß fie nicht nur ihrer 
gewöhnlichen Frage: wie hat Ihnen das Stüd gefallen? ver: 
gaßen; fondern fogar des Klatſchens vergeflen haben würden, 
wenn Salabanda und Onolaus (die bei der allgemeinen Stille 
am. erften wieder zu fich felbft kamen) nicht eilends dieſem 
Mangel abgeholfen, und dadurch ihren Mitbürgern bie Be: 
fhämung erfpart hätten, gerade zum erftenmale, wo fie 
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wirklich Urfache dazu hatten, micht geflaticht zu haben. Aber 
dafür brachten fie auch das Verfäumte mit Wucher ein. Denn 
‚fobald der Anfang gemacht war, wurde fo laut und fo lange 
geklatfcht., bis kein Menſch mehr feine Hände fühlte. Die: 
jenigen, die nicht mehr konnten, panfirten einen Augenblid, 
‚und fingen dann wieder deſto ftärker an, bie fie von andern, 
die inzwiſchen ausgeruht hatten, wieder abgelöst wurden. 
Es blieb nicht bei diefem lärmenden Ausbruch ihres Bei- 
falls. Die guten Abderiten waren fo vol von dem, was fie 
gehört und gefehen hatten, daß fie fi genäthigt fanden, 
ihrer Veberfülung noch auf andere Weife Luft zu machen. Ber: 
ſchiedene blieben im Nachhanfegeben auf öffentlicher Straße 
ſtehen, und beclamirten überlaut die Stellen bes Stücks, 
‚wovon fie am ftärkften gerührt worden waren. Andre, bei 
denen die Keidenfchaft fo hoch geftiegen war daß fie fingen 
mußten, fingen zu fingen an, und wiederholten, wohl oder 
übel, was fie von den fchönften Arien im Gebächtniß bebal- 
ten hatten. Unvermerkt wurde (wie es bei foldhen Gelegen⸗ 
heiten zum gehen pflegt) der Paroryamus allgemein; eine Kee 
fhien ihren Stab über Abdera ausgeftredt, und alle feine 
Einwohner in Komödianten und Sänger verwanbelt zu haben. 
Alles was Ddem hatte ſprach, fang, trällerte, leyerte und 
pfiff, wachend und ſchlafend, viele Tage lang nichts ale Stel- 
len aus der Andromeda des Euripides. Wo man hin kam, 
hörte man. die große Arie — D du, der Götter und ber 
Menſchen Herrfcher, Amor u. ſ. w., und fie wurde fo lange ge: 
fungen, bis von der urfprünglichen Melodie gar nichts mehr 
übrig war, und die Handwerkäburfhe, zu denen fie endlich 
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berabfant, fie bei Nacht auf der Straße nach eigiier Melo: 
die brüten. | 
Wenn der Rath nicht (wie fo viele andre die und von 
den Weifen gegeben werben) den einzigen Fehler hätte — 
daß er nicht praftifabel ift, fo würden wir eilen was wir 
tönnten, allen Menfchen den Rath zu geben: „niemals von 
irgend einer Begebenheit, die ihnen erzählt wird, ein Wort 
zu glauben.“ Denn unzählige Erfahrungen, die wir. hierüber 
feit mehr als dreißig Jahren gemacht, haben ung überzeugt, 
daß an folden Erzählungen ordentlicherweife fein Wort wahr 
tft: und wir willen und im ganzen Ernfte nicht eines einzigen 
Falles zu befinnen, wo eine Sache, wiewohl fie ſich erſt vor 
wenigen Stunden zugetragen, nicht von jedem, der fie er⸗ 
zählte, anders, und alfo (weil doch ein Ding nur auf Eine 
Art wahr ift) von jedem falfch erzählt worden wäre. 


Da es dieſe Bewandniß mit Dingen hat, die zu unfrer 


Zeit, an dem Drte unferd Aufenthalts, und beinahe vor. 
unfern fihtlihen Augen gefchehen find: fo kann man. leicht er- 
meflen, wie es um die biftorifche Treue und Zuverlaͤſſigkeit 


folder Begebenheiten ftehen müſſe, die fi vor langer Zeit zu: .. 


getragen, und für die wir keine andre Gewähr haben, als was 
und davon im gefchriebenen oder gedrudten Büchern vorge: 
fpiegelt wird. Weiß der liebe Gott, wie fie da der armen 
ehrlichen Wahrheit mitfpielen, und was von ihr Abrig blei⸗ 
ben kann, wenn fie ein paar taufend Jahre lang durch alle die 
verfälfchenden Fortpflanzungsmittel von Traditionen, Chro: - 
niten, Sahrbüchern, pragmatifchen Geſchichten, kurzen Inbe⸗ 
griffen, biftorifhen Wörterbüchern, Anekdotenſammlungen 
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u. f. w. und durch fo manche gewalchene oder ungewafchene 
Hände von Schreibern und Abſchreibern, Sepern und Ueber: 
fegern, Senforen und Correctoren u. f. w. dÖurchgebeutelt, 
gefeigt und gepreßt worden ift! Ich meines Orts bin durch 
die genauere Betrachtung diefer Umftände fchon lange bewogen 
worden ein Gelübde zu thun, Keine andre Geſchichte zu fchrei- 
ben, als von Perfotten, an deren Exiſtenz — und von Be: 
gebenheiten, an deren Zuverläffigkeit — keinem Menfchen in 
ber Melt etwas gelegen feyn Tann. 

Was mich zu diefer Kleinen Exrpectoration veranlaßt, ift 
gerabe die Begebenheit die wir vor uns baben, und die von 
den verfchiedenen Schriftftellern, welcheihrer Erwähnung thun, 
fo feltfam behandelt und mißhandelt worden ift, als ein gut- 
berziger nichts Arges wäahnender Leſer ſich vorftellen kann. 

Da tft nun, zum Beifpiel, diefer Yorick, diefer Erfinder, . 
Vater, Protoplaftus und Prototypug aller empfindfamen Mei: 
fen und empfindelnden Wandersleute, die ohne Beutel und 
Tafche, ja ohne nur ein Paar Schuhfohlen darüber abgenutzt 
zu haben, empfindfame Neifen, wer weiß wohin? bloß in der 
Abfiht gethan haben, um mit deren Beichreibung ihre Bier- 
und Tabafsrechnung zu faldiren — ich fage, da iſt nun biefer 
Yorick, der, um ein hübfched Kapitelhen in fein beruͤhmtes 
Sentimental Journey daraus zu machen, diefe nämliche Be: 
gebenheit fo zubereitet hat, daß fie zwar fo wunderbar und 
abenteuerlich als ein Feenmährchen geworben ift, aber and) 
darüber alle ihre individuelle Wahrheit, und fogar alle Ab⸗ 
deritifche Familienähnlichfeit verloren hat. 

Man höre nur an! — „Die Stadt Abdera (fagt er) war 
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die fhändlichfte und gottlofefte Stadt in ganz Thracien — 
wimmelte und brudelte von Giftmifcherei, Verſchwoͤrungen, 
Meuhelmord, Schmähfchriften, Pasquillen und Tumult. Bei 
hellem Tage war man feines Lebens nicht fiher; bei Nacht 
war's noch ärger. Nun begab fih’s (fährt er fort), als der 
Graͤuel aufs hoͤchſte geftiegen war, daß man zu Abdera bie 
Andromeda des Euripides vorftelte. Sie gefiel allen Su- 
fhauern; aber von allen Stellen, die dem Volke gefielen, 
wirkte keine ftärker auf feine Imagination ald die zärtlichen 
Naturzüge, die der Dichter in die rührende Rede des Per: 
feus verwebt hatte — 


D du, der Sötter und der Menſchen Herrfcher, Amor! 


Ale Welt fprah den folgenden Tag in Jamben, unb von 
nichts ald der rührenden Anrede ded Perſens: o Amor, du 
der Götter und der Menfhen Herrfcher! In jeder Gaſſe von 
Abdera, in jedem Haufe: o Amor, o Amor! — Sm jedem 
Munde u. f. w. nichts als: o du, der Götter und der Men- 
ſchen Herrfcher, Amor. Das Feuer griff um fih, und die ganze 
Stadt, gleich dem Herzen eines einzigen Mannes, öffnete fich 
der Liebe. Kein Droguift konnte einen Skrupel Niefewurz los 
werden — kein Waffenſchmied hatte das Herz, ein einziges 
Werkzeng bes Todes zu fchmieden — Freundſchaft und Tugend 
begegneten fich auf ben Gaſſen — das goldne Alter kehrte zurück, 
und fehwebte über der Stadt Abdera. Jeder Abderit nahm 
fein Haberrohr, und jede Abderitin verlieh ihr Purpurgemebe, 
und fegte fi Feufh und horchte auf den Geſang.“ 

In der That ein fehr ſchoͤnes Kapitelhen! Alle jungen 


Knaben und Mädchen fanden es deliciss — „D Amor, Amor! 
der Götter und der Menfchen Herrfher, Amor!” — Und dap 
ein einziger Vers aus bem Euripides — ein Vers, wie wahr: 
lich, bei beiden Ohren des Könige Midas! der geringfte unter 
euern Haberrohrfängern fich alle Augenblidte zwanzig auf Einem 
Beine ſtehend zu machen getrauen-Fann — ein Wunder gewirkt 
haben fol, das alle Priefter, Propheten und Weifen der ganzen 
Welt mit gefammter Hand nicht im Stande gewefen find nur 
ein einzigesmal zu bewirken — das Wunder, eine fo ſchaͤnd⸗ 
liche, heillofe und gottvergeffene Stadt und Republik, wie Ab⸗ 
dera geweſen ſeyn foll, auf einmal in ein unſchuldiges, liebe: 
volles Arkadien zu verwandeln — das gefällt freilich den gauch⸗ 
baarigen, empfindfamen, gelbihnäbligen Turteltäubchen und 
Zurteltaubern! Nur Schade, wie gefagt, daß am ganzen 
Hiſtoͤrchen, ſo wie es Bruder Yorid erzählt, kein wahres 
Wort ift. 

Das ganze Geheimniß iſt: der wunderliche Menſch war 
verliebt als er ſich das alles einbildete; und ſo ſchrieb er (wie 
es jedem ehrlichen Amoroſo und Virtuoſo, Stecken pferdler und 


Mondritter zu gehen pflegt) alles was er fich einbildete für u 


Wahrheit bin. Nur ift’s nicht huͤbſch an ihm, daß er — 
um feinem Leibgögen und Fetiſch, Amor, ein deſto groͤßeres 
Compliment zu machen — den armen Abderiten das aͤrgſte 
nachſagt, was ſich von Menſchen denken und ſagen laͤßt. Aber 
das ganze Griechiſche und Roͤmiſche Alterthum ſoll auftreten 
und zeugen, ob jemals ſo etwas auf die guten Leute gebracht 
worden ſey! Sie hatten freilich, wie man weiß, ihre Lau⸗ 
nen und Mucken, und, was man im eigentlichen Verſtande 
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Klugheit und Weisheit nennt, war nie ihre Sache geweſen: 
aber ihre Stadt deßwegen zu einer Moͤrdergrube zu machen, 


das geht ein wenig über bie Graͤnzen ber berüchtigten Dichter: 
freiheit, die. (fo einen großen Tummelplag: man ihr auch 


immer zugeftehen wi) doch am Ende, wie alle andern Dinge 


in der Welt, ihre Graͤnzen haben muß. 

| Lucien von Samoſata, im Eingang feines berähmten 
Buͤchleins, wie man die Geſchichte fhreiben müßte — wenn 
man könnte, erzählt die Sache ganz anders, wiewohl, mit 
feiner Erlaubniß, nicht viel richtiger als Yorick. Er muß, wie 
ed fcheint, etwas vom König Archelaus und von der Andro: 
meba des Euripibes und von der feltfamen Schwärmerei, die 
fih der Abderiten bemächtigte, gehört haben; und daß man 
zuletzt gemöthigt war, den Hippokrates zu Hülfe zu rufen, 
damit er alles zu Abdera wieber ins alte Geleis fehen möchte 
— Und nun fehe man einmal, wie der Mann das alles durch⸗ 
einander wirft! — „Der. Komödiant Archelaus (der damals 
fo viel war, ald wenn man bei und Brodmann, oder Schrö: 
ter, ober der deutfche Garrick fagt) — biefer Archelaus kam 
in den Tagen des Königs Lyfi machus nach Abdera, und gab 
- die Andromeda des Euripides. Es war gerade ein außer: 
ordentlich heiper Sommertag. Die Sonne brannte den Abbe: 
riten auf ihre Köpfe, die wahrlich ohnehin fhon warm genug 
waren. Die ganze Stadt brachte ein ſtarkes Fieber aus der 
Komödie nah Haufe. Am fiebenten Tage brach fich bei den 
meiften die Krankheit entweder durch heftiged Nafenbluten 
. ober einen ſtarken Schweiß; hingegen blieb ihnen eine felt: 
fame Art von Zufall davon zuräd. Denn wie bad Fieber » 
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war, überfiel ſie alleſammt ein unwiderſtehlicher Drang, tra⸗ 
giſche Verſe zu declamiren. Sie ſprachen in lauter Jamben, 
ſchrien wo ſie ſtanden und gingen aus vollem Halſe ganze 
Tiraden aus der Andromeda daher, ſangen den Monolog des 
Perſens“ u. ſ. w. 

Lucian, nach ſeiner ſpoͤttiſchen Art, macht ſich ſehr luſtig 
mit der Vorſtellung, wie naͤrriſch es ausgeſehen haben müſſe, 
alle Straßen in Abdera von bleichen, entbauchten, und vom 
ſiebentaͤgigen Fieber ausgemergelten Tragikern wimmeln zu 
ſehen, die aus allen ihren Leibeskraͤften: „du aber, der Goͤtter 
und der Menſchen Herrſcher, Amor! u. ſ. w.“ geſungen, und 
er verſichert, dieſe Epidemie habe fo lange gebauert, bis der 
Winter und eine eingefallene große Kälte dem Unweſen end⸗ 
lih ein Ende gemacht. | 

Man muß geftehen, Luciand Art den Hergang zu erzaͤh⸗ 
len, bat vor der Dorid’fchen vieles voraus. Denn fo feltfam 
diefes Abderitifche Fieber fcheinen mag, fo werben doch alle 
Aerzte geftehen, daß es wenigftend möglich, und alle Dichter, 
daß es charaktermäßig ift. Es gilt alfo davon, was die Ita⸗ 
liener zu fagen pflegen: Se non & vero, & ben trovato. Aber 
wahr iſt's freilich nicht; wie fchon ans dem einzigen Umſtand 
erhellt, daß um die Zeit, da fich diefe Begebenheit in Abdera 
zugetragen haben foll, eigentlich kein Abdera mehr war, weil 
die Abderiten ſchon einige Fahre zuvor ausgezogen waren, und 
ihre Stadt den Fröfhen und Matten überlaflen hatten. ü 

Kurz, die Sache begab fih — wie wir fie erzählt haben: 
und wenn man ben Paroxysmus, der bie Abderiten nach ber 
Andromeba des Euripides überfiel, ein Fieber nennen will: 
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fo war es wenigfteng von Feiner andern Art als das Schau: 
fpielfieber, womit wir bid auf dDiefen Tag manche Städte unſers 
werthen Deutichen Waterlandes behaftet fehen. Das Uebel 
lag nicht ſowohl im Blute, ald in der Abderitheit der guten 
Leute überhaupt. 

Indeſſen ift nicht zu laͤngnen, daß es bei einigen, bei denen 
ed mehr Zunder und Nahrung ale bei andern finden mochte, 
ernfthaft genug wurde um bed Arztes zu bedürfen; woraus 
denn vermuthlich in der Folge der Irrthum Luciand entftanden 
feyn mag, die ganze Sache für eine Art von hikigem Fieber 
zu halten. Zum Glüd befand fih Hippofrated noch in der 
Nähe: und da er die Natur der Abderiten fchon ziemlich kennen 
gelernt hatte, fo feßten etliche Eentner Niefewurz alles in 
Eurzem wieder in den alten Stand — das ift, die Abderiten 
hörten auf: o du, der Götter und der Menſchen Herrfcher, 
Amor! zu fingen, und waren nun fammt und fonderg wie⸗ 
der — fo weiſe als zuvor. 


ger — met 


Anmerkungen 
zu den Abderiten erſter Theil. 


Erſtes Bud. 
BEE 


©.5. 3.18. Diomeded — — von feinen Pferden aufge 

freffen — Paläphatus im feinem Buche von unglaublichen Dingen 
erHlärt auf diefe- Weife die Kabel, daB diefer Fürft feine Pferde. mit Men- 
fhenfleifeh gefüttert habe, und ihnen endlich felbft von Hercufed jur 
Speiſe vorgeworfen worden ſey. W- 

©. 9. 3.1. Anakreons Lied, worin ein Mädchen ald Thraci⸗ 
ſches Füllen dargeſtellt wird, iſt den Kritikern allerdings verdächtig gewe⸗ 
ſen, auf eine feinere, geiſtreichere Weiſe aber iſt die Unächtheit desſelben 
nie erklärt worden, als hier von Wieland. 

S. 9. Z. 13. Wie Juvenal ſie beſchuldigt. Sat. 10, 50. 


2. on 

©. 13. 3.20. Protagoras — ‚Ein berühmter Sophiſt von. 
Abdera (etwas älter als Demokritus), welchen Cicero dem Hippias, 
Prodikuſs, Gorgias, und alſo den größten Männern ſeiner Profeſſion 
an die Seite ſetzt. W. 

©. 15. 3.21. Der. Fechtſaal — — ausgeziert — Was 
hier von den Abderiten geſagt wird, erzählen andere alte’ Schriftfieller 
von der Stadt Alabandus. ©. Coel. Rhodog. Lect. Ant. L XXVI. 
Cap. 25. W. 

©. 90. 3.6. Eine Eigenfhaft — — aus der. Helverius 
folgerte — Helvetiud ging in feinem praktiſchen Syſtem von der 
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Selbftliebe aus, ald einem von der Natur und eingepflanzten Gefühl, 
und folgerte unter vielem andern aud) dieß daraus, daß jeder Menſch 
von fich felbft den höchſten Begriff habe und in Andern nur fein Bild 
fhape. ©. 


3. 


©. 1. 3. 16. Nicht jedermann konnte nach Korinth reis 
fen, war ein Sprüchwort bei den Griechen, deſſen fi auch Horaz be= 
diente (Epp. 1. 17, 36), und deſſen Sinn tft: nicht jedem gelingt das 
Schwierige (Erasmi Adagia IV. 4, 68.) Da bier die ſchöne Raid damit 
in Verbindung gebradyt ift, fo Hat Wieland wohl an folgende Sage von 
dem Urfprunge diefed Sprüchwortes gedaht. Korinth war eine fehr 
reihe Sfadt, hatte viel Luxus und viele — Hetären, die dafelbfi unter 
dem Schupe der Venus fianden. Die berühmtefte von allen war Laid, 
aber. auch die theuerfie. Wollte man nun ihretwegen nad) Korinth reis 
fen, fo mußte man reich fenn; fonft kam man allenfalld nad) Korinth, 
aber nicht zu Lais. ©. 

©. M.: 3. 17. Saramanten. Agriophbagen u. f. w. — 
Solinud, C. XXX., auch Pliniud, Mela, und andere Alte und Neuere, 
welche und alle die Wundermenſchen, von denen hier die Rede ift, für 
wirkliche Geſchöpfe Gottes zu geben Fein Bedenken tragen. W. 


4, ur 

S. 34.23.16. Homerd Kuhaugen — Eind der Beiwörter, 
wodurch Homer die Götterkönigin auszeichnet, iſt Bowruus, die Farren⸗ 
Augige, um ihre großen und lebhaften Augen anzudeuten. Myrid muß 
den Ausdrud eben To anftößig gefunden haben ald die fonftigen Weber 
feper. ©. J 
© 38. 3. 26 Parmenides — Parmenides von Elea wird 
für den Erfinder der Lehre von den Ideen oder weſentlichen Urbildern 
gehalten, welche Plato in ſein Syſtem aufgenommen, und ſich zu eigen 
gemacht hat, daß man ſie gewöhnlich nach ſeinem Namen zu nennen 
pflegt. W. 

©. 39. 3. 26. Untiftrepyfiaded — Anſpielung auf den 
Strepſiades in den Ariſtophaniſchen Wolken, der ſich auf ähnliche Pa⸗ 
radoxen einließ als hier angeführt werden. Die Behauptung, daß 
Achilles Feine Schnede im Laufen einholen Eönne, rührt von. einem 


255 


Trugſchluß des Eleaten Zenon ber. Dieler Xrugfchluß ift unter dem 
Namen ded Achilled befannt. ©. 


8. 
©. 54. 23. it. Satpyrenfpiele — Griechiſche Poflenfpiele, die 
- mit der Opera buffa der Wälfchen einige Uehnlichfeit hatten, und wovon 
und der Eyklops ded Euripided, dad einzige übrig gebliebene Stück dieſer 
Art, einen Begriff gibt. W. 

S. 58. Z. 26. Die Schwarzen an der Goldküſte — Dieſe 
wurde freilich für uns erſt durch Johann von Santarem und Peter Ed: 
cobar im %. 1471 entdedt. Lebte aber Hanno wenisftend 500 Sahre vor 
Chriſtus und Eam auf feiner Entdedungsreife an der Weftfüfte von Afrika 
bid zum PBorgebirge der drei Spiken, was Bougainville fehr wahrſchein⸗ 
lich gemadht Hat; fo könnte Demokrit jene Küfte, zwar nicht diefem Na⸗ 
men, doch aber der Lage nad) gefannt haben. ©. 


0, 

©. 65. 3. 7. Die Uthener eben fo finnreihe Streide — 
Die Uthener hatten zu Ihrem Kriege mit Megara keinen beffern Grund 
(wenn man dem Arifiophaned glauben dürfte), ald daß etliche junge 
Herren von Megara, um die Entführung einer Megarifchen Hetare zu 
rachen, ein paar junge Dirnen von der namlichen Profeffion aus Afpa: 
fiend Pflanzſchule entführt hatten. Aſpaſia vermochte alled über den 
Perikles, Perikled alled in Athen, und fo wurde den Megarern der Krieg 
angekündigt. MW. 


10. 


©. 77. 3.27. Die Amphiktyonen des Teleklides — 
Diefer Komödiendichter war ein ZeitgenoB des Arifiophanes. Die Lebens⸗ 
zeit Demokrits nimmt man von 457 bis 358 vor Chr. ©. an. ©. 

©. 78. 3.1. Befhreibung ded goldenen Alterd — Frau 
Salabanda fagte die Wahrheit. Lange vor dem Sammel der Madame 
Daulnoy machte Lucian in feiner wahren ©efchichte, und lange vor Lu⸗ 
can machten die Griechiſchen Komödiendichter, Metagened, Pherekrated, 
Teleklides, Krated und Kratinus, Beichreibungen vom Schlaraffenlande 
und vom Schlaraffenleben, worin fie fi in die Wette beeiferten, 
der audfchweifendften Einbildungstraft eined neuern Mährchenmacherd 
nichtd übrig zu lafen. Die Fühnften Züge im Gemälde, welches Demofrit 


davon madıt, find aus den Fragmenten genommen, die und Athendus 
im fechdten Buche feined Gaſtmahls davon aufbehalten Hat. W. 


11. 


©. 81. 3. 19. Protagorasd — Eigendünkel und Albernpeit er: . 
tennt man an dem einjigen Zuge hinlänglich, daß er einfimald ganz 
Athen in dad Lykeion einlud, um ihn über jede mögliche Frage, die man 
in irgend einer Willenfchaft ihm vorlegen möchte, dis putiren zu hören. G. 

©. 88. 3.%W. Sie ging aud einem Ei hervor — Um den: 
jenigen Leſern, welche weder den Diogened Kaertiud, noch Bruders oder 
eine neuere Geſchichte der Philofophie gelefen haben, Irrige Wermuthuns 
gen ju erfparen, erinnert der Verfaſſer, daB alle bier vorkommenden 
Bypotheſen ſich eines ſehr ehrwürdigen Alterthums, und zum Theil einer 
Menge Verfechter und Anhänger rühmen können. Die Meinung unferd 
Demokrit ift die einzige, welche, vermuthlich bloß weil fie die vernünftigfie 
if, keine Secte gemadit hat. W. 

©. 3. 3. 6. Somsomerien (von Ögorog gleichartig und A800; 
Theil) hießen in: den Syſtemen ded Anaragorad und Empedokles ‚die 
allerkleinften Theile des Weltfioffed, von derfelben Natur wie das, was 
fih nachher im Großen daraus: bildete, im Grunde: alfo Elemente im 
Kleinen. Die Art. der Ausbildung erflärte Empedotled durd, den Gap: . 
Freundfchaft ift die Urfache der Bewegung; welche die Materie von ein⸗ 

ander fcheidet. Dieß heißt nichts anderd ald: die gleihartigen Thelle 
ſammeln ſich mittelft der Bewegung zu einander, nachdem | die ungleidys 
artigen Theile ſich von einander geſchieden baben. G. 


S. 983. 3. . Demokrit von Perſiſchen Magiern 
erzogen — Xerxes, der bei ſelnem Kriegszuge gegen die Griechen 


einige Tage zu Abdera bei Demokrits Vater ſein Hauptquartier gehabt, . 


hatte damals den’ noch fehr jungen Demofrit lieb gewonnen, und zu 
deffen befferer Erziehung ein paar von den Magiern, die er. bei fich hatte, 
zurückgelaſſen. W. 
Diogen. Laert. 
©. 98. 3.%. Epopten — Eyopten Anſchanen hießen diejeni⸗ 
gen, welche nach ausgeſtandener Prüfung. zum Anſchauen der großen 
Myſterien zu Eleuſie zugelaſſen wurden. W. 
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© %. 3.5 Milon von Srotona — Ein Mann, von deſſen 
wunderbarer Leibesſtärke und Gefräßlgkeit die fabelhaften Graeculi erfiauns 
liche Dinge zu erzählen wiſſen; sum Beifplel, daß er einen wohlgemäftes 
ten Dchfen dreifundert Schritte welt auf den Schultern getragen, und, 
nachdem er ihn mit einem einzigen Sauftfchlag todt gemacht, in einem 
Tage aufgefreffen habe, MW. 


13. 


©, 108. 3. 19. Kleiner Drache von feltfamer Seftalt 
u. ſ. w. — Plinius, der In feiner Natur: und Kunftgefhichte Wahred 
und Falfched ohne Unterfchled zufammengetragen hat, erzählt im neuns 
undvierzigften Kapitel feine zehnten Buchs in ganzem Ernſt: Demokrit 
habe in einer feiner Schriften gewifle Bügel benennet, aus deren ver- 
miſchtem Blut eine Schlange entfiehe, welche die Eigenfchaft habe, daß 
derjenige, der fie effe cob mit Effig und Del, fagt er nicht), von Stund’ 
an alled verfiehe,, was die Vogel mit einander reden. Wegen diefer und 
anderer ähnlicher Albernheiten, wovon (wie er fagt) die Schriften ded 
Demofrit wimmeln, liedt er Ihm an einem andern Drte feined Wertes 
den Tert ſehr Ichulmeifterhaft. Aber Gelliud (Noct. Atticar. L. X. Cap. 12.) 
vertheidigt unfern Philoſophen mit beiferm Grund, als Plinius ihn vers 
urtheilt. Was konnte Demofrit dafür, daB die Abderiten dumm genug 
waren, alled, was er im Exrnfie fagte, für Zronie, und alled, was er 
icherzweife fagte, für Ernft zu nehmen? Dder, wie konnt' er verhindern, 
das nicht ange nad feinem Tode Abderitiihe Köpfe taufend Alberns 
heiten, an die er nie gedacht hatte, unter feinem Namen und Anfehen 
an andere Abderiten verfauften? Was für Hägliched Zeug ließ ihn nicht 
erft im Jahre 1646 Magnenud in feinem Democritus redivivus fagen! 
Und wad müffen nicht die Leute in der andern Welt von fich fagen 
laffen! W. 

S. 109. 3. 6. Truthühner — Dieb If wohl ein Irrthum 
des Ueberfegerd. Denn wer weiß nicht, daß die Truthühner dem 
Arifioteled felbft unbekannt waren, und unbetannt feyn mußten, weil 
fie erft aud MWeftindien zu und und In die übrigen Theile unfrer Halbe 
fugel gefommen find! ©. Buffon Histoire naturelle des Oiseaux, T. III. 
p. 187 u. f. W. 


Wieland, die Abderiten. L 17 


Zweites Bud. 


1. 

©. 118, 3. 19 Wie viele Flohfäüße hoch ein Flop 
fpringen könne — Nichts if möglicher, ald dab Sokrates 
wirklich einmal etwas gefagt haben Konnte, dad zu diefem Ariſto⸗ 
phanifhen Spaß Anlaß gegeben. Er durfte nur In einer Gelſellſchaft, 
wo die Rede von Größe und Kleinheit war, den Irrthum angemerkt 
haben, den man gewöhnlich begeht, da man von Groß und Klein als 
von weſentlichen Eigenſchaften fpricht, und nicht bedenft, daß ed bloß 
auf den Mabfiab ankommt, ob eben badielbe Ding groß oder Hein 
ſeyn fell. Er konnte nach feiner fcherisaften Art gelägt baden: man 
habe Unrecht, den Sprung eined Flohs nad der Attiſchen Elle zu 
meffen; man müfle, um die Schnellkraft ded Flohs mit derjenigen 
eined Ruftfpringerd zu vergleihen, nicht den menfchlihen Fuß, fondern 
den Flohfuß zum Maß nehmen, wenn man anderd den Flöhen Ge⸗ 
rechtigtelt widerfahren laſſen wolle — und dergieihen. Run brauchte 
nur ein Abderit in der Gefellfchaft zu feyn, fo können wir fidher barauf 
rechnen, daß er ed ald eine große Ungereimtheit, die dem Phlloſophen 
entfahren fen, nad) feiner eignen Art wieder erzählt Haben werde: und 
wenn gleich Artfiophaned Hug genug war zu begreifen, daß Sokrates 
etwad Kluged gefagt haben werde, fo war ed doch für einen Mann 
von feiner Profefflion und zu feine: Abſicht, den Philoſophen lächerlich 
zu machen, fhon genug, daß man diefem Einfall eine Wendung geben 
tonnte, wodurch er geſchickt wurde, die Zwerchfelle der Athener, welche 
(den Geſchmack und den Witz abgerechnet) ziemlich Abderiten waren, 
einen Augenblid zu erfchüttern. W. 

©. 113. 3.90. Ein Dichter, der die Sahen gern über 
treibt — 

Perpetuo risu pulmonem agitare solebat 
Demooritus. — Juvenal. Sat. X. 383. W. 

©. 114. 3.1. HSeratlitzumMufter nehmen — Man 
yflegt dad Leben ded Herakleitod dem ded Demotritud entgegen zu 
fepen, wie man den Styl beider ſich entgegenfegen Fann, der bei jenem 
dunkel, gedrängt, fchwerfällig, bei diefem klar, leicht, fließend, war. 
Bon jenem fagt man, da6 er beftändig über die Welt geweint, diefer 
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beftandig über fie gelacht habe. Beide hätten dann etwas -Gefcheidtered - 
thun können, beide thaten ed aber ohne Zweifel nicht. Herakleitos aber 
war von melandholiiher Gemüthdart und ſah nur den ewigen Fluß 
der Dinge, Demokrltus war von fanguinifcher Gemüthsart, zuweilen 
gewiß Taunig und fchalfhaft, und fchien doc einigen Grund gefunden 
zu haben, worauf er bei dem ewigen Wandel der Dinge ficher fußen 
tonne ©. 


©. 114. 83. 17, Nurden — — AUfferet erregen Tann. — 
Bei allem dem erklärt fi doch Seneca bald darauf, daB ed noch befier 
und einem weifen Manne anftändiger fen, die berrfchenden Sitten und 
Fehler der Menfchen fanft und gleichmüthig zu ertragen, ald darüber zu 
fahen und zu weinen. Mich dünkt, er hätte mit wenig Mühe finden 
Tonnen, daB ed — noch was befierd gibt ald dieß Beſſere. Warum 
immer lachen, immer weinen, immer zürnen, oder immer gleichgültig 
feyn? Es gibt Chorheiten, welche belachenswerth find; ed gibt andere, 
die ernfthaft genug find um dem Menfchenfreunde Seufjer auszupreſſen; 
andre, die einen Heiligen um Unmillen reizen könnten; endlich noch 
andre, die man der menſchlichen Schwachhelt zu gut halten foll. Ein. 
weifer und guter Mann (nisi pituita molesta est, wie Horaz weislich 
audbedingt) lacht ober lächelt, bedauert oder beweint, entfchuldigt oder 
verzeipt, je nachdem ed Perfonen und Sachen, Drt und Zeit mit ſich 
bringen. Denn ladyen und weinen, lieben und haffen, züchtigen und 
loslaſſen, hat feine Zeit, fagt Salomo , welcher alter, klüger und beſſer 
war als Seneca mit allen feinen Antithefen. W. 


©. 116. 8. 6. Drigined, Kirchenvater, geb. Im Sten Jabr⸗ 
hundert, zu Alexandria, foll ſich, weil er die Stelle bei Matthäus 19, 1%, 
mißverftanden,, felbfi entmannt haben. ©. 


©. 116, 3. 94. Tertullian, auch ein SKirchenvater, geb. zu 
Garthago Im ten Jahrhundert. Die bier angeführte Stelle f. Apolog. 
ec. 4. W. 


©. 117. 3. 8. Der Rath ded Sokrates — Memorab. Soorat, 
Lib. I. Cap. 3. Num. 14, W. 


S. 119. 3. 10. Demstrit — — ertlärte bloß aud 
Atomen u. f. w. Seit die Abderiten erfchienen, wo Wieland fich 
nur auf Bruder berufen konnte, hat man auch den Demokrit richtiger 
beurtpeilt, und durch Buhle, Zennemann, Garud, Krug u. U. iſt ihm 
fein Recht geworben. Bleibt er gleich ein Atheift, fo nahm er doch 
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Naturgefebe an, ja entdedte fie. Aber ſchon Eicero (N. D. 1, ME) vers 
ftand ihn nicht. ©. 

S. 180. 3. 1. Liliputer, diefe Zwerglein unter den Zwergen 
find feit Sulliverd Reifen von Swift ald dad Kleinfte menfchlicher Klein 
beit befannt. ©. 


2. 

©. 18 3. WW. Pfau — Hier fheint fih eine Unrichtigkeit 
in den Tert eingefhlichen zu haben. Der Pfau war vor Alexanders 
Eroberung ded Berfifchen Reidyed ein unbelannter Vogel in Griechenland. 
Und da er nachmals aus Ufien nach Europa überging, war er anfangs 
fo felten, daB man ihn zu Athen um Geld fehen ließ. Jedoch wurde 
ee in Eurjer Zeit (nach dem Auddrud ded Komödienſchreibers Antipha⸗ 
ned) fe gemein ald tie MWachteln. An der üppigen Epoche von Rom 
wurde deren eine unendliche Menge dafelbfi erzogen, und der Pfau 
machte ein vorzügliched Gericht auf den römifchen Tafeln aus. Woher 
der Herr von Buffen genommen hat, daß die Griechen Beine Pfauen 
gegeffen, weiß ih nicht: das Gegentheil hätte ihm eine Stelle aud dem 
Moeten Alesid beim Athenfäus beweiſen können. Andeffen wäre doch, 
wenn ed vor Alexandern Feine Pfauen in Europa gegeben hätte, gewiß, 
daß Demotrit dem Prieſter Strobylus keinen gebratuen Pfau hätte 
fielen Eönnen; man müßte denn voraudfegen, daß diefer Naturforfcher 
unter andern Geltenheiten auch, Pfauen aus Indien mitgebracht Hätte. 
Und warum follte man dieß nicht voraudfegen Finnen? Im Nothfall 
tönnten und audı die alten Samiſchen Münzen, auf denen man neben 
der Juno einen Pfau abgebildet fieht, aud der Schwierigkeit helfen — 
wenn ed der Mühe werth wäre. W. 

©. 185. 3. 8. Dariten — Eine Verfiihe Goldmünze, die von 
Gyarared IL oder Darius aud Medien, nad) der Eroberung Babplend, 
zuerft fol gefchlagen worden feyn. W. 


4. 


S. 189. 3.9. Bertäufern ihr Del — — — zu rückzu— 
geben — Wie ungleich fic doch die nämliche Sache erzählen läßt! Bon 
eben diefer That, die unfer Sylophant für den vollfiändigftien Beweis 
eined verrüdten Gehirns hält, fpricht Plinius ald von einer höchſt edeln 
und der Philoſophie Ehre machenden Sandlung. Demofrit war viel zu 
gutsersig, um fi auf Untoflen andrer, die nicht fo viel entbehren 
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tonnten, wie er, bereichern zu wollen. Ihre ängftliche Unruhe und Ber: 
zweiflung, einen fo großen Gewinnſt verfehlt zu haben ,. rührte ihn: ex 
gab ihnen ihr Del, oder dad daraus gelödte Geld zurück, und begnügte 
fi) den Abteriten gezeigt zu haben, daß ed nur von Ihm abhange Reichs 
thümer zu erwerben, wenn er ed der Mühe werth hielte. In diefem 
Kichte ſieht Pliniud die Sache an; und In der That muß man ein Abderit, 
ein Syfophant und. ein Schurke zugleich feyn, um fo wie unfer Syko⸗ 
phant davon zu fprehen. W. 


5. 

©. 14. 3.17. Einladungsſchreiben an Sippofra 
tes — Es befindet ſich noch etwas unter diefer Rubrik In den Ausgaben 
der Werke ded Hippokrates. Es if aber ohne allen Zweifel unterges 
fhoben, und die Arbeit Irgend eined fchalen Grasculus fpäterer Zeiten; 
forte die ganze Erzählung von der Zufammentunft diefed Arztes mit 
Demotrit in einem der unächten Briefe, die den Namen ded erfiern 
führen. W. 

©. 143. 8.18. Keine Korgnette Hatte — Denen, welche fidh 
etwa hierüber wundern möchten, dienet zur Nachricht, daß die Korgnetten 
damald — noch nicht erfunden waren. W. 


7. 

S. 154. 3. 19, Hekatfäus von Abdera — Sum Unglüd find 
alle feine Werke verloren gegangen. ©. Antig, Rocherches sur Hocatee 
de Milet, Tom. IX, des Möm. de Littörat. W. 

Die Fragmente deöfelben gefammelt und dad Beſte über ihn ges 
fagt findee man von Greujer: Historicorum graecorum antiquissimorum 
fragmenta. Heidelb. 1806. ©. 


Drittes Buch. 
1. 


©. 166, 3. 98. Dramatifhe Apathle könnte man, nad 
Campe, dur dramatifhen Sleichmuth überfepen; für Hebypathle 
möchte ih in komiſcher Beiehung Luſtſeuche vorſchlagen, deren üble 
Wirkung war, daß fie alled ſchön fanden. ©. 


2. 


S. 1%. 3. 18. Bocks ſpiel, Tragddle nämlich, von Tewyos 
Bot und mdn Gefang. Die dramatifche Poeſie entwidelte ſich näms 
lich aud den Chorgefängen an den Bacchusfeſten und den Iufligen Wett⸗ 
gefängen bei Weinleſe und SKeltern, wobei der Preid des Siegers ein 
Vock war. 

Ich bemerkte gleich Hier für diefed ganze Buch, daß Wieland in 
Anfehung des Schaufpielwefend viel modernifirt hat. In allem, wo 
Ironie bei Ihm zum Grunde liest, kommt ed ihm auf Verlegung der 
Coftüme nie an, wenn er auf feine Zeitgenoflen deſto mehr zu wirken 
hoffen konnte, Manche Punkte find aber auch feit feiner Zeit erſt in 
ein bellered Licht gefeßt worden, und über etliche If man noch nicht 
einige. © 


3. 


S. 188. 3. 5. Gaudatarien, von cauda, Schwanz, komiſch 
ftatt Anhänger. ©. 

©. 154. 3. 98. Thlapfend erfied Stüd — Ed hieß Eugamia, 
oder die vierfache Braut. Eugamia war von Ihrem Vater an einen, 
von ter Mutter an den andern, und von einer Zante, an deren Erb⸗ 
fhaft ihr gelegen war, an ten dritten Mann verfprochen worden. Am 
Ende kam heraus, dab dad vorellige Mädchen fich ſelbſt In der Gtilfe 
bereitd an einen vierten verfchentt hatte. W. 


5. 


©. 18. 3. 7. Draperie von roſenfarbnem Koiſchem 
Zeug. Die Schleier, die man auf der Inſel Kos verfertigte, waren 
ihrer Durchfichtigteit wegen berühmt. ©. 


7. 


S. sis, 3. 16. Majeſtät der Geſchichte. Ein Ausdruck, wel⸗ 
chen Wieland von einem franzöſiſchen Schriftſteller entlehnt, der Ihn ge⸗ 
rade damals bei einer fo ſehr unbedeutenden Gelegenheit gebraucht hatte, 
daB unſerm Dichter ſchien, er koͤnne fortan nur zu komiſchem Gebrauche 
dienen, ben er ſelbſt auch bier davon machen wollte. ©. 
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8. 


©. 917. 3. 10. Curipides — — Weiberfeind — Es iſt bes 
tannt, daß diefed Haßliche Laſter dem Euripides, wiewohl unverdienter 
Meile, Schuld gegeben wurde. W. 

S. 99. 3. 7. Froſchpfleger — der Rathsherr war einer 
von den Fürforgern des geheiligten Frofchgrabend, welche In Abdera 
eine fehr anfehnliche Stelle war. Man nannte fie die Batrachotrophen, 
welches zu Deutſch ſehr Tügfich durch Froſchpfleger gegeben werden 
kann. W. 


9. 


S. #7. 2. 17. Bon den Lyciſchen Banern ©. BDpik. 
Metam. 13. 336. 635. ©. 

©. 232. 2. 18. Deifidamonie — Der Upoftel Paul bedient fid) 
ded von diefem Worte abgeleiteten Beiwortes, da er die Athener, iront: 
fcher oder wenigftend zweideutiger Weiſe, wegen ihrer unbegränzten Relis 
giofitat zu loben fcheint. Apoftelgefchichte XVII, 28. Man könnte es 
Götterfurcht oder Damonenfurcht überlegen. W. 


11. 


S. 240. 3. 98. Die empfindfamen Frauenzimmerden 
u. f. m. — Man vergeffe nicht daß dieß Im Jahre 1777 geichrichen wor⸗ 
den. W. 

(Damald Hatte durch Goethe's Werther und Millerd Giegwart 
eine empfindelnde Periode begonnen, die mit dem fonftigen Sturm und 
Drange (nah einem Schauſpiel diefed Titeld von Klinger) In der da= 
maligen fhönen Literatur einen feltfamen Gontraft bildete.] ©. 

© Mi. 3. 8. Anftatt fih zur Flluflon zu bequemen 
— Es verſteht fi} von felbft, Daß der Dichter dad einige gethan haben 
muß, um die Zllufion zu bewirken und zu unterhalten: denn fonft hat 
er freilich kein Recht, von und zu verlangen, daß wir, Ihm zu Gefallen, 
thun follen, ald ob wir ſähen, was er und nicht jeigt, fühlten, was er 
und nicht fühlen madıt u. f. w. W. . 


12. 


© 7. 3. 14. D Amor, du — — Herrfher — Aufrichtig zu 
reden, diefer Werd iſt der einzige rührende In dem ganzen Fragment der 


Rede des Perſeus, das zufälliger Weiſe noch vorhanden iſt, wie unfre 
des Griechiſchen kundigen Lefer felbft urtheilen mögen — denn fo lauten 
die Worte: 

AU ruavre Oewv Te xavdgwrrur, Haus, 

H un dıdaons Ta xaxa paıysodaı xaley 

H ro egwoıw, or ou Önpoovyog &, 

Moy3ovoı uoysous suruywg ovrexnove, ©. T. d. W. 

Du aber, der Götter und der Menſchen Herrſcher, Amor, entweder 
lehr' und, daß dad Schöne und nicht ſchön erſcheine cich leſe ale 
flatt xuxa), oder Hilf der leidenden Liebe, deren Schöpfer du bift, den 
Schmerz leichter ertragen. ©. 
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Zweiter Theil 


Wieland, die Abderiten. 1. . 


Viertes Bud. 
Der Proceß um des Eſels Schatten. 


Erfies Kapitel. 
Veranlaffung bed Proceſſes und Facti Species, 


Kaum hatten fich die guten Abderiten von dem wunder: 


baren Theaterfieber, womit fie des ehrlichen, arglofen Euri- . „. 


pibes Goͤtter⸗ und Menſchenherrſcher Amor heimgefucht hatte, 
wieder ein wenig erholt; kaum fprachen die Bürger wieder 
in Profa mit einander anf ben Straßen, kaum verkauften bie 
Droguiften wieder ihre Niefewurz, Tchmiedeten die Waffen: 
ſchmiede wieber ihre Rappiere und Tranſchirmeſſer, machten 
fi die Abderitinnen wieder keuſch und emfig an ihr Purpur⸗ 
gewebe, und warfen bie Abderiten ihr leidiges Haberrohr 
weg, um ihren verfhiebnen Berufsarbeiten wieder mit ihrem 
gewöhnlichen guten Werftande obzuliegen: ald die Schiefale- 
‚göttinuen ganz insgeheim, aus dem fchalften, duͤnnſten, un⸗ 
baltbarften Stoffe, der jemald von Söttern oder Menfchen 
verfponnen worben ift, ein fo verworzenes Sefpinnft von 
Abenteuern, Händeln, Verbitterungen, Verhetzungen, Sahales., 
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Parteien und anderm Unrath heraus zogen, daß endlich ganz 
Abdera davon umwickelt wurde, und, ba das heillofe Seug 
durch die unbefonnene Hiße der Helfer und Helfershelfer nun 
gar in Flammen gerieth, diefe berühmte Republik darüber 
beinahe, und vielleicht ganzlih, zu Grunde gegangen wäre, 
wofern fie nach des Schickſals Schluß durch eine geringere 
Urſache ald — Eröfhe und Matten hätten vertilgt werben 
fönnen. 

Die Sache fing ſich (wie alle großen Weltbegebenheiten) 
mit einer ſehr geringfügigen Veranlaſſung an. Ein gewiſſer 
Zahnarzt, Namens Struthion, von Geburt und Voreltern 
aus Megara gebürtig, hatte ſich ſchon ſeit vielen Jahren in 
Abdera haͤuslich niedergelaſſen; und weil er vielleicht im ganzen 
Lande der einzige von ſeiner Profeſſion war, ſo erſtreckte ſich 
feine Kundſchaft Aber einen anſehnlichen Theil bes mittäg- 
lichen Thracien. Seine gewöhnliche Weife, benfelben in 
Sontribution zu feßen, war, baß er die Jahrmaͤrkte aller 
fleinen Städte und Fleden auf mehr als. dreißig Meilen. in 
der Runde bereiste, wo er, neben feinem Sahnpulner und 
feinen Zahntincturen, gelegentlich auch verfehiedene Arcana 
wider Milz: und Mutterbefchwerungen, Engbrüftigfeit, biöfe 
Fläffe u. f. w. mit ziemlihem Vortheil abfegte. Er hatte zu 
biefem Ende eine wohlbeleibte @felin- im Stalle, welche bei 
ſolchen Gelegenheiten zugleich mit feiner eignen kurz⸗ bieten 
Berfon, und mit einem großen Querfad voll Arzneien und 
Lebensmittel beladen wurde. 

Nun begab ſich's einsmals, da er den Jahrmartt zu 
Gerania beſuchen folte, daß feine Efelin Abende zwor ein 
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Füllen geworfen hatte, folglich nicht im Stande war, bie 
Reife mitzumachen. Struthion miethete fich alfo einen andern 
Efel, bis zu dem Drte, wo er fein erfled Nachtlager nehmen 
wollte, und der Eigenthämer begleitete ihn zu Fuße, um 
das laftbare Thier zu beforgen und wieder nach Haufe zu 
reiten. Der Weg ging über eine große Haide. Ed war mitten 
im Sommer und die Hiße des Tages ſehr groß. Der Zahn 
arzt, dem fie unerträglich zu werden anfing, ſah fich lechzend 
nah einem fchattigen Plag um, wo er einen Augenblick ab: 
fteigen und etwas frifche Luft fchöpfen könnte. Aber da war 
weit und breit weder Baum noch Staude, noch irgend ein 
andrer fchattengebender Gegenftand zu ſehen. Endlih, ale 
er feinem Leibe einen Rath wußte, machte er Halt, flieg ab, 
und feste fih in den Schatten bes Eſels. 

Nu, Herr, was macht ihre da, fagte der Cfeltreiber, 
was fol das? 

Ich feße mich ein wenig in den Schatten, verfeßte 
Struthion, denn die Sonne pralit mir ganz unleidlich auf 
den Schädel. 

Na, mein guter Herr, erwieberte der andre, fo haben 
wir nicht gehandelt! Ich vermiethete euch den Efel, aber des 
Schattens wurde mit keinem Worte dabei gedacht. 

Ihr fpaßt, guter Freund, fagte der Zahnarzt lachend; 
dee Schatten geht mit dem Efel, das verfteht fic. 

Ei, beim Safon! das verfteht fich nicht, rief der Efel- 
maun ganz troßig; ein andres iſt der Eifel, ein andres tft 
des Efeld Schatten. Ihr habt mir den Efel um fo und fo 
viel abgemiethet. Hättet ihr den Schatten auch dazu mieten. 


wollen, fo hättet ihr's fagen muͤſſen. Mit Einem Wort, 
Herr, fteht auf und ſetzt eure Meife fort, oder bezahlt mir 
für des Efeld Schatten was billig ift. 

Was? fchrie der Sahnarzt, ich habe für den Efel bezahlt, 
und fol jest auch noch für feinen Schatten bezahlen ? Nennt 
mich felbft einen dreifachen Efel wenn ich das thuel Der 
Eſel ift einmal für diefen ganzen Tag mein, und ich will mich 
in feinen Schatten feßen fo oft mir's beliebt, und darin figen 
bleiben fo lange mir's belicht, daranf könnt ihr euch ver- 
laſſen! 

Iſt dad im Ernſt eure Meinung? fragte der anbre mit 
ber ganzen Kaltblütigleit eines Abberitifchen Eſeltreibers. 

In ganzem Ernfie, verfepte Struthion. 

So komme ber Herr nur gleich ftehenden Fußes wieder 
zurüd nad Abdera vor bie Obrigkeit, ſagte jener, da wollen 
wir fehen wer von ung beiden Recht behalten wird. So wahr 
Priapus mir und meinem Efel gnaͤdig fey, ich will ſehen, wer 
mir ben Schatten meines Efeld wiber meinen Willen abs 
trotzen fol! 

Der Zahnarzt hatte große Luft, ben Eſeltreiber durch bie 
Stärke feines Arms zur Gebühr zu weifen. Schon ballte er 
feine Fauſt zuſammen, fchon hob fih fein kurzer Arm; aber 
als er feinen Mann genauer ind Auge faßte, fand er für 
befiee den erhobnen Arm allmählich wieder finten zu laffen, 
und ed noch einmal mit gelindern Vorftellungen zu verſuchen. 
Aber er verlor feinen Athen dabei. Der ungefchlachte Menfch. 
beftand daranf, daß ex für den Schatten ſeines Eſels bezahlt 
fepn wollte; und da Struthion eben fo hartnädig dabei blieb 
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nicht bezahlen zu wollen, fo war kein andrer Weg übrig, 
als nach Abdera zurüdzulehren, und die Sache bei dem 
Stadtrichter anhaͤngig zn machen. 


Zweites Kapitel. 


Verhandlung vor dem Stabtrichter Phillppides. 


Der Stadtrichter Philippides, vor welchen alle Handel 
diefer Art in erſter Inftanz gebracht werden mußten, war ein 
Maun von vielen guten Eigenfcheften; ein ehrbarer, nuͤch⸗ 
terner, feinem Amte fleißig vorftichender Mann, ber jeder: 
mann mit großer Geduld anhörte, den Leuten freundlichen 
Beſcheid gab, und In allgemeinem Rufe ftand, daß er unbe: 
ſtechlich ſey. Weberbieß war er ein guter Mufifus, fammelte 
Naturalien, hatte einige Schaufpiele gemadht, die, nah Ge: 
wohnheit der Stadt, fehr wohl gefallen hatten, und war bei- 
nahe gewiß, beim erften Erledigungsfalle Nomophylar zu 
werden. 

Bei allen biefen Verdienſten batte der gute Philippides 
nur einen einzigen Kleinen Fehler, und der war: daß, fo oft 
zwei Parteien vor ihn Famen, ihm allemal berjenige Recht 
zu haben fchien, der zuletzt gefprochen hatte. Die Abteriten 
waren fo dumm nicht daß fie das nicht gemerkt hätten: aber 
fie glaubten, einem Manne, der fo viele gute Eigenfchaften 
befige, kBnne man ja wohl einen einzigen Fehler zu gut halten. 
Ya, fagten fie, wenn Philippines diefen Kehler iur Ware, 


er wäre der befte Stadtrichter den Abdera jemals ge⸗ 
fehen bat! 

Indeſſen Hatte doch der Umftand, daß dem ehrlichen 
Manne immer beide Parteien Recht zu haben fchienen, natür⸗ 
liherweife die gute Folge, daß ihm nichts angeleguer war, 
als die Händel, die vor ihn gebracht wurden, in Güte auszu⸗ 
maden; und fo würde die Blödigfeit des guten Philippides 
ein wahrer Segen für Abdera geweſen feyn, wenn die Wach: 
famteit der. Sylophanten, denen mit feiner Friedfertigkeit 
übel gedient war, nicht Mittel gefunden hätte, ihre Wirkung 
faft in allen Fällen zu vereiteln. 

Der Zahnarzt Struthion und der Efeltreiber Anthrax 
kamen alfo wie brennend vor biefen würdigen Stadtrichter 
gelaufen, und brachten beide zugleich mit großem Geſchrei ihre 
Klage vor. Er hörte fie mit feiner gewöhnlichen Langmuth 
an; und, da fie endlich fertig oder des Schreiend müde 
waren, zudte er die Achfeln, und der Handel daͤuchte ihm 
einer der verworrenften von allen die ihm jemald vorges 
fommen. Wer von euch beiden ift denn eigentlich der Kläger? 
fragte er. 

Ich klage gegen den Efelmann, antwortete Struthion, 
daß er unfern Sontract gebrochen bat. 

Und ich, fagte diefer, Elage gegen ben Zahnarzt, daß er 
fih unentgeltlih einer Sache angemaßt hat die ich ihm 
nicht vermiethet hatte. 

Da haben wir zwei Kläger, fagte der Stadtrichter, und 
wo ift der Beklagte? Ein wunderlicher Handel! Erzählt mir. 
bie Sache noch einmal mit allen Umftänden — aber einer nach 


dem andern — denn es ift unmöglich klug daraus zu werben, 
wenn beide zugleich fchreien. 

Hochgeachteter Here Stabtrichter, Tagte der Sahnarzt, 
ih babe ihm den Bebraud des Eſels auf einen Tag abge: 
miethet. Es ift wahr, bes Efeld Schatten wurde dabei nicht 
erwähnt. Aber wer hat auch jemald gehört, daß bei einer 
folhen Miethe eine Clauſel wegen des Schatteng wäre ein- 
gefaltet worden? Es ift ia, beim Hercules! nicht der erfte 
Efel, der zu Abdera vermiethet wird. 

Da hat der Herr Recht, fagte der Nichter. 

Der Efel und fein Schatten gehen miteinander (fuhr 
Struthion fürt) und warum follte der, der den Efel felbft 
gemiethet hat, nicht auch den Nießbrauch feines Schattens 
haben? 

Der Schatten ift ein Accessorium, das ift klar, verfegte 
der Stadtrichter. 

Geftrenger Herr, ſchrie der Efeltreiber, ich bin nur ein 
gemeiner Mann, und verftehe nichts von euren Arien unb 
Drien. Aber das geben mir meine vier Sinne, daß ich nicht 
fhuldig bin meinen Efel umfonft in ber Sonne ftehen zu 
laſſen, damit ſich ein andrer im feinen Schatten feße. Ich 
babe dem Herrn ben Efel vermiethet, und er hat mir bie 
Hälfte voraus bezahlt; das gefteh’ ih. Aber ein andres iſt 
der Efel, ein andres tft fein Schatten. 

Auch wahr, murmelte ber Stadtrichter. 

Will er dieſen haben, fo mag ex halb fo viel dafür be⸗ 
zahlen als für ben Efel ſelbſt; denn ich verlange nichts ala 
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was billig ift, und ich bitte mir zu meinem Mechte zu ver: 
helfen. 

- Dad Beſte, was ihr hierbei thun könnt, ſagte Philippides, 
ir, end in Guͤte mit einander abzufinden. Ihr, ehrlicher 
Mann, laßt immerhin bes Efeld Schatten, weil es doch nur 
ein Schatten ift, mit in die Miethe geben; und ihr, Herr 
Struthion, gebt ihm eine halbe Drachme bafir: fo können 
beide Theile zufrieden feyn. | 

Ich gebe nicht ben vierten Theil von einem Blaffert, 
fihrie der Zahnarzt, ich verlange mein Mecht! 

Und ich, fehrie fein Gegenpart, befteh’ auf dem meinigen. 
Wenn ber Efel mein ift, fo ift der Schatten auch mein, und 
ih kann damit ald mit meinem Eigenthum fchalten und 
walten; und weil der Mann da nichte von Recht und Billig⸗ 
feit hören win, fo verlang’ ich jetzt das Doppelte, und ich 
will doch ſehen ob noch Juſtiz in Abbdera ift! 

Der Nichter war in großer Verlegenheit. Wo ift denn 
ber @fel? fragte er endlich, ba ihm in ber Angft nichts andres 
einfallen wollte, um etwas Seit zu gewinnen. 

„Der fteht unten auf der Gaſſe vor der Thüre, geſtrenger 
Herr!” 

Führt ihn in den Hof herein, fagte Philippides. 

Der Cigenthümer des Eſels gehorchte mit Freuden; denn 
er hielt es für ein gutes Zeichen, baß ber Michter die Haupt⸗ 
perſon im Spiele fehen wollte. Dex Efel wurbe herbeigeführt. 
Schade, daß er feine Meinung nicht auch zu ber Sache fagen 
konnte! Aber er ftand ganz gelafien da, ſchaute mit geredten 

Ohren erft ben beiben Herren, dann feinem Meitter ind Geſicht, 
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verzog das Maul, ließ die Ohren wieder ſinken, und fagte 
fein Wort. 

Da feht nun felbft, gnädiger Here Stadtrichter, rief 
Anthrax, ob ber Schatten eines fo fhönen, ftattlihen Eſels 
nicht feine zwei Drahmen unter Brübern werth ift, zumal 
an einem fo heißen Tage wie der heutige? 

Der Stadtrichter verfuchte die Güte noch einmal, und 
die Parteien fingen fchon an es almählic näher zu geben: 
als unglüdlicherweife Phyfianatus und Polyphonus, zwei von 
den namhafteften Splophanten In Abdera, dazu kamen, und, 
nachdem fie gehört wovon bie Mede war, ber Sache auf ein- 
mal eine andere Wendung gaben. 

Herr Struthion hat das Mecht völlig anf feiner Seite, 
fagte Phyfignatus, der den Sahnarzt für einen wohlhabenden 
und dabei fehr higigen und eigenfinnigen Mann kannte. Der 
andre Sykophant, wiewohl ein wenig verbrießlich, daß ihm fein 
Handwerksgenoſſe fo eilfertig zuvorgekommen war, warf einen 
Seitenbli@ auf ben Efel, der ihm ein hübſches wohlgemährtes 
Thier zu feyn fchien, und erklärte fich fogleich mit dem größten 
Nachdruck für den Efeltreiber. Beide Parteien wollten nun 
fein Wort mehr vom Vergleichen hören, und ber ehrliche 
Philippides ſah ſich genöthigt, einen Mechtdtag anzufeken. 
Sie begaben fih hierauf jeder mit feinem Sykophanten nad 
Haufe; der Efel aber mit feinem Schatten, ald dem Object 
des Mechtshandeld, wurde bie zu Austrag ber Sache in ben 
Marftall gemeiner Stadt Abdera abgeführt. 
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Drittes Kapitel. 


Mie die Parteien fi) Höhern Orts um Unterfiügung bewerben. 


Nah bem Stadtrechte der Abderiten wurden alle über 
Mein und Dein unter den gemeinen Bürgern entftandnen 
Händel vor einem Gerichte von zwanzig Chrenmännern ab: 
getban, welche fich wöchentlich dreimal in der Vorhalle des 
Tempels der Nemefid verfammelten. Alles wurde, aus billiger 
Ruͤckſicht auf die Nahrung der Splophanten, fchriftlich vor 
diefem Gerichte verhandelt; und weil der Gang ber Abde⸗ 
ritifchen Juſtiz eine Art von Schnedenlinie beichrieb, und ſich 
auch mit der Sefchwindigkeit der Schnede fortbewegte; zumal 
bie Sykophanten nicht eher zum Beſchließen verbunden waren, 
bis fie nichts mehr zu fagen hatten: fo währte das Libelliren 
gemeiniglich fo lange, als es die Mittel der Parteien wahr: 
fheinliher Weife aushalten konnten. Allein dießmal kamen 
fo viele befondere Urfachen zufammen der Sache einen fchnellern 
Schwung zu geben, daß man fich nicht Darüber zu verwundern 
bat, wenn der Proceß über bes Efeld Schatten binnen weniger 
als vier Monaten ſchon fo weit gediehen war, daß nun am 
naͤchſten Gerichtstage das Endurtheil erfolgen follte. 

Ein Rechtshandel über eines Efeld Schatten würde fonder 
Zweifel in jeder Stadt der Welt Auffehen machen. Man bente 
alfo, was er in Abdera thun mußte! 

Kaum war bad Gerücht davon erfchollen, ale von Stund’ 
an alle andern Gegenftände ber gefellfchaftlichen Unterhaltung 
fielen, und jedermann mit eben fo viel Theilnehmung von 
Diefem Dandel ſprach, als ob er ein Großes dabei zu gewinnen 


oder zu verlieren hätte. Die einen erklärten ſich für den 
Zahnarzt, die andern für den Eſeltreiber. Ya, fogar der 
Eſel felbft hatte feine Freunde, welche dafür hielten, daß der: 
felbe ganz wohl berechtigt wäre, interveniendo einzufommen, 
da er durch die Zumuthung, den Zahnarzt in feinem Schatten 
figen zu laſſen und unterdeffen in ber brennenden Sonnenhige 
zu ſtehen, offenbar am meiften prägravirt worden ſey. Mit 
Einem Worte, der befagte Efel hatte feinen Schatten auf 
ganz Abdera geworfen, und die Sache wurde mit einer Leb⸗ 
baftigleit, einem Eifer, einem Intereſſe getrieben, die kaum 
größer hätten fepn können, wenn das Heil gemeiner Stadt 
und Nepublif anf dem Spiele geftanden hätte, 

Wiewohl nun diefe Verfahrungsmeife überhaupt nieman- 
den, ber die Abderiten aus der vorgehenden wahrhaften Ge⸗ 
ſchichtsdavſtellung kennen gelernt bat, befremden wird, fo 
glauben wir doch folchen Leſern, welche eine Sefchichte nur als⸗ 
dann recht zu willen glauben, wenn ihnen das Spiel ber Mäder 
und Triebfebern mit dem ganzen Zufammenhange der Urfachen 
und Folgen einer Begebenheit aufgefchloffen wird, keinen un- 
angenehmen Dienft zu ermweifen, wenn wir ihnen etwad um: 
ftändlicher erzählen, wie ed zugegangen, baß biefer Handel — 
ber in feinem Urfprunge nur zwifchen Leuten von geringer 
Erheblichteit und über einen äußert unerheblichen Gegenftand 
vorwaltete — wichtig genug werben Eonnte, um zuletzt bie 
ganze Republik in feinen Strudel hineinzuziehen. 

Die fämmtliche Bürgerfchaft von Abdera war (wie von 
jeber die meiften Städte in der Welt) in Zünfte abgetheilt, 
und vermöge einer alten Obſervanz gehörte der Zahnarzt 
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Struthion in die Schuiterzunft. Der Grund davon war, 
wie bie Sründe ber Abberiten immer zu ſeyn pflegten, mächtig 
fpisfindig. In den erften Zeiten der Republik hatte nämlich 
diefe Zunft bloß die Schufter und Schuhflicker in fich begriffen. 
Nachmals wurden alle Arten von Flidern mit dazu genommen; 
und fo fam es, daß in der Folge auch bie Wundaͤrzte, ale 
Menfchenflider, und zulekt (ob paritatem rationis) auch die 
Zahnaͤrzte zur Schuftersilde gefchlagen wurden. Struthion 
hatte demnach (bloß bie Werzte ausgenommen, mit denen er 
immer ftarf über ben Fuß gefpannt war) bie ganze löbliche 
Schufterzunft, und befonderd ale Schuhflicker auf feiner Seite, 
die (wie man ſich noch erinnern wird) einen fehr anfehnlichen 
Theil der Bürgerfchaft von Abdera ausmachten. Natürlicher 
Weite wandte fi alfo der Zahnarzt vor allen andern fogleich 
an feinen Worgefeßten, den Zunftmeifter Pfriem; und biefer 
Mann, deſſen patriotifher Eifer für die Freiheiten ber Me: 
publif niemanden unbefannt ift, erklärte fich fogleich mit feiner 
gewöhnlichen Hiße: daß er fi eher mit feiner eigenen 
Schufterahle erftehen, als geſchehen laſſen wollte, daß bie 
Rechte und Freiheiten von Abdera in der Perſon eines feiner 
Zunftverwandten fo gröblich verlegt würden. 

„Billigkeit, fagte er, ift das hoͤchſte Recht. Was kann 
aber billiger feyn, als daß berjenige, ber einen Baum gepflanzt 
bat, wiewohl es dabei eigentlich auf die Früchte angefehen 
war, nebenher auch den Schatten bed Baums genieße? Und 
warum foll dad, was von einem Baume gilt, nicht eben 
fowohl von einem @fel gelten? Wo, zum Henker, fol 
ed mit unfrer Freiheit hinkommen, wenn einem künftigen 
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Bürger von Abdera nicht einmal frei ſtehen foll, fich in den 
Schatten eines Efeld zu ſetzen? Gleich ald ob ein Eſels⸗ 
fhatten vornehmer wäre als ber Schatten bed Rathhauſes 
oder Jafontempels, in den fih ftellen, ſetzen und legen mag 
wer dba will. Schatten iſt Schatten, er komme von einem 
Baum oder von einer Ehrenfäule, von einem Efel oder von 
Str. Snaben dem Archon ſelbſt! Kurz und gut, ſetzte Meifter 
Pfriem hinzu, verlaßt euch auf mich, Herr Struthion; ber 
Grobian foll euch nicht nur den Schatten, fondern zu eurer 
gebührenden Sarfation den Efel noch obendrein laffen, oder 
ed müßte weder Zreiheit noch Eigenthum mehr in Abbera 
feyn; und dahin ſoll's, beim Element! nicht kommen, fo 
lang’ ich der Sunftmeifter Pfriem heiße!“ 

Während daß ber Zahnarzt fich der Gunſt eines fo wich- 
tigen Mannes verfichert hatte, ließ es der Efeltreiber Anthrar 
feines Orts auch nicht fehlen, fih um einen Befchüger zu be: 
werben, der jenem wenigftend das Gleichgewicht halten koͤnnte. 
Anthrax war eigentlich Fein Bürger von Abdera, ſondern nur 
ein Sreigelaffener, der fich in dem Bezirke des Jaſontempels 
aufbielt; und er ftand ald ein Schußverwandter besfelben unter 
der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Erzprieſters biefes be⸗ 
Eanntermaßen zu Abdera göttlich verehrten Heros. Natür⸗ 
licherweife war alfo fein erfter Gedanke, wie er dazu gelangen 
tönnte, daß der Erzprieſter Agathyrſus fich feiner mit Nach⸗ 
druck annehmen möchte. Allein der Erzpriefter Jaſons war 
zu Abdera eine fehr große Perfon, und ein Efeltreiber konnte 
fhwerlich hoffen, ohne einen befondern Eanal den Zutritt zu 
einem Heren von biefem Range zu erhalten. 
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Nach vielen Beratbfchlagungen mit feinen vertrauteften 
Ereunden wurde endlich folgender Weg beliebt. Seine Frau, 
Krobyle genannt, war mit einer Pugmacherin befannt, deren 
Bruder der begünftigte Liebhaber ded Kammermädchens einer 
gewilfen Mileſiſchen Tänzerin war, welche (wie die Mebe ging) 
bei dem Erzpriefter in großen Gnaden ftand. Nicht als ob 
er etwa — wie es zu gehen pflegt — — fonderlich weil die 
Briefter des Jaſon unverheirathet feyn mußten — Kurz, wie 
die Welt argwoͤhniſch ift, man fprach freilich allerlei; aber 
das Wahre von der Sache iſt: der Erzpriefter Agathyrſus 
war ein großer Liebhaber von pantomimifchen Solotänzen; 
und weil er die Tänzerin, um Fein Aergerniß zu geben, nicht 
bei Tage zu fih kommen laffen wollte, fo blieb ihm nichts 
andres übrig, als fie — mit der erforderlichen Vorfiht — bei 
Nacht durch eine Kleine Gartenthär in fein Eabinet führen 
zu laffen. Da nun einft gewilfe Leute eine dicht verfchleierte 
Perfon in der Morgendbämmerung wieder herausgehen gefeben 
hatten, fo war dad Gemurmel entſtanden, ald ob es bie 
Tänzerin gewefen fep, und als ob der Erzpriefter eine befonbere 
Freundſchaft auf diefe Perfon geworfen babe, welche in’ ber 
That fähig gewefen wäre, in jedem andern als einem Erz: 
priefter noch etwas mehr zu erregen. — Wie nun bem auch 
feyn mochte, genug, der Efeltreiber ſprach mit feiner Frau, 
Frau Krobyle mit der Putzmacherin, bie Pupmacherin mit 
ihrem Bruder, ber Bruder mit dem Kammermädchen; und, 
weil dad Kammermädchen alles über die Tänzerin vermochte, 
von welcher vorausgeſetzt wurde daß fie alles über den Erz⸗ 
priefter vermöge, ber alled über die Magnaten von Abbera 
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und — ihre Weiber vermochte, fo zweifelte Anthrar keinen 
Augenblick, feine Sache in die beften Hände von der Welt 
gelegt zu haben. 

Aber unglücklicher Weife zeigte ſich's, daß die Favoritin 
der Tänzerin ein Gelübde gethan hatte, ihre Allvermögenheit 
eben fo wenig unentgeltlich auszuleihen, als Anthrar den 
Schatten feines Eſels. Sie hatte eine Art von Taxordnung, 
vermöge deren der geringfte Dienft, den man von ihr ver: 
langte, wenigſtens eine Erfenntlichkeit von vier Drachmen 
voransfeßte; und im gegenwärtigen Falle war ihr um fo we: 
niger zuzumuthen, auch nur eine halbe Drachme nachzulaſſen, 
da fie ihrer Schambaftigfeit eine fo große Gewalt anthun 
folte, eine Sache zu empfehlen, worin ein Efel die Haupt: 
figur war. Kurz, die Iris beftand auf vier Drachmen, wel: 
ches gerade doppelt fo viel war, als der arme Mann im 
glünlichften Falle mit feinem Proceß zu gewinnen hatte. Er 
fab fih alfo wieder in der vorigen Verlegenheit. Denn wie 
konnte ein fchlechter Efeltreiber hoffen, ohne eine haltbarere 
Stüge als die bloße Gerechtigkeit feiner Sache gegen einen 
Gegner zu beftehen, der von einer ganzen Zunft unterftügt 
wurde, und fih überall rühmte daß er den Sieg bereits in 
Händen habe? 

Endlich befann ſich der ehrliche Anthrar eines Mittels, 
wie er vielleicht den Erzpriefter ohne Dazwiſchenkunft ber 
Tänzerin und ihres Kammermaͤdchens auf feine Seite bringen 
könnte. Das Belle daran dauchte ihm, daß er ed nicht weit 
zu ſuchen brauchte. Ohne Umfchweife — er hatte eine Tod: 
ter, Gorgo genannt, die, in Hoffnung auf eine oder andre 

Wieland, die Abderiten. I. 2 
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Weiſe beim Theater unterzukommen, ganz leiblich fingen und 
die Cither fpielen gelernt Hatte. Das Mädchen war eben 
keine von ben fchönften. Aber eine ſchlanke Figur, ein Paar 
fhwarze große Augen, und die frifhe Blume der Iugend 
erfegten (feinen Gedanken nach) reichlich was ihrem Geſicht 
abging; und in der That, wenn fie ſich tüchtig gewafchen hatte, 
fab fie in ihrem Sefttagsftaat, mit ihren langen pechfchwarzen 
Haarzoͤpfen und mit einem Blumenftrauß vor dem Buſen, 
fo ziemlich dem wilden Thraciſchen Mädchen Anakreons dhn- 
lich. Da fih nun bei näherer Erkundigung fand, daß der 
Erzpriefter Agathyrfus auch ein Liebhaber vom Eitherfpielen 
und von Heinen Liedern war, deren bie junge Gorgo eine 
große Menge nicht übel zu fingen wußte: fo machten fich 
Anthrar und Krobyle große Hoffnung, durch das Talent und 
die Figur ihrer Tochter am Fürgeften zu ihrem Zwede au 
kommen. 
Anthrax wandte ſich alfo an den Kammerdiener des Erz⸗ 
prieſters, und Krobyle unterrichtete inzwiſchen das Maͤdchen, 
wie fie ſich zu betragen hätte, um wo möglich die Tänzerin 
auszuſtechen, und von der kleinen Bartenthür ausſchließlich 
Meifter zu bleiben. 

Die Sache ging nach Wunſch. Der Kammerbiener, der 
durch die Neigung feines Herrn zum Neuen und Mannichfal⸗ 
tigen nicht felten ind Gedraͤnge Fam, ergriff diefe gute Ge: 
legenheit mit beiden Händen; und die junge Gorgo fpielte ihre 
Rolle für eine Anfängerin meifterlih. Agathyrſus fand eine 
gewiſſe Mifchung von Unfchuld und Muthwillen und eine Art 
soflder Grazie bei ihr, die ihn reiste weil fie ihm nen war. 


19 


Kurz, fie hatte kaum zwei: oder dreimal in feinem Eabinette 
gefungen, fo erfuhr Anthrax ſchon von fihrer Hand, Aga⸗ 
thyrfus habe feine gerechte Sache verfehiedenen Richtern em: 
pfohlen, und fih mit einigem Nachdruck verlauten laffen: wie 
er nicht gefonnen fey, auch ben allergeringften Schußverwanbten 
des Jaſontempels den Chicanen des Sykophanten Phyfignatus 
und der Parteilichkeit des Zunftmeiſters Pfriem Preis zu geben. 


| Viertes Kapitel. 


Serichtliche Verhandlung. Relation ded Beiſitzers Miltiad. Urthel, und 
was baraud erfolgt. 


Inzwiſchen war ber Gerichtstag berbeigefommen, an dem 
diefer feltfame Handel durch Urthel und Mecht entſchieden 
werben follte. Die Sykophanten hatten in Sachen gefchloflen, 
und bie Ycten waren einem Dteferenten, Namens Miltiag, 
übergeben worden, gegen deſſen Unpartetlichkeit die Mißgönner 
des Sahnarztes verſchiednes einzuwenden hatten. Denn es 
war nicht zu läugnen, daß er mit dem Spkophanten Phyſig⸗ 
natus fehr vertraut umging; und überdieß wurde ganz laut 
davon gefprochen, daß die Dame Struthton, die für eine von 
den huͤbſchen Weibern in ihrer Elaffe galt, ihm die gerechte 
Sache ihres Mannes zu verfchiebenen Malen in eigner Perfon 
empfohlen habe. Allein da dieſe Einwendungen auf keinem 
zechtöbeftändigen Grunde beruhten, und der Turnus num ein: 
mal an diefem Miltias war, fo blieb es bei der Ordnung. 


Miltias trug die Gefchichte des Streits fo unbefangen, 
und beides, fowohl Zweifels⸗ ale Entfcheidungsgrände, fo aus⸗ 
führlich vor, daß die Suhörer lange nicht merften wo er eigent- 
lich hinaus wolle. Er läugnete nicht, daß beide Parteien vie- 
les für und wider fi hätten. Auf der einen Seite fcheine 
nichts Elärer, fagte er, als daß derjenige, der ben Efel, ale 
das Principale gemiethet, auch das Accessorium, des Efels 
Schatten, ftilfchweigend mit einbedungen habe; oder (falle 
man auch keinen folden frillfchweigenden Vertrag zugeben 
wollte), daß der Schatten feinem Körper von felbft folge, und 
alfo demjenigen, der die Nupniefung des Eſels an fich ge⸗ 
bracht, auch der beliebige Gebrauch feines Schattend ohne 
weitere Beichwerbe zuftehe; um fo mehr, ald dem Efel felbft 
dadurch an feinem Seyn und Weien nicht dad mindefte be= 
nommen werde. Hingegen fcheine anf der andern Seite nicht 
weniger einleuchtend: daß, wiewohl der Schatten weber als 
ein wefentlicher noch außerwefentlicher Theil des Efeld anzu: 
fehen fey, folglich von dem Abmiether dee leßtern keineswegs 
vermuthet werden könne, daß er jenen zugleich mit biefem 
ſtillſchweigend habe miethen wollen, gleichwohl, da befagter 
Schatten fchlechterdinge nicht für ſich felbft ohne befagten 
Efel beftehen könne, und ein Eſelsſchatten im Grunde nichts 
anders als ein Schattenefel fey, der Eigenthümer bes leib- 
haften Efeld mit gutem Fug auch als Eigenthümer des von 
jenem ausgehenden Schattenefeld betrachtet, folglich keines⸗ 
wegs angehalten werden könne, letztern unentgeltlich an den 
Abmiether des erftern zu überlaffen. Weberdieß, und wenn 
man auch zugeben wollte, daß der Schatten ein Accessorium 
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des mehr eröfterten Eſels fey, fo könne doch dem Abmiether 
dadurch noch Fein Recht an denfelben zumachen; indem er 
durch den Mietheontract nicht jeden Gebrauch desfelben, fon- 
dern nur denjenigen, ohne welchen die Abficht des Contracts, 
nämlich feine vorhabende Meife, unmöglich erzielt werden 
könne, an fich gebracht habe. Allein, da fih unter den Ge 
fegen der Stadt Abdera Feines finde, worin der vorliegende 
Kal Elar und deutlich enthalten ſey, und das Urtheil alfo 
lediglich aus der Natur der Sache gezogen werden müffe: fo 
fomme ed hauptfächlih auf einen Punkt an, der von ben 
beiderfeitigen Sokophanten aus der Acht gelaſſen, oder wenig: 
ſtens nur obenhin berührt worden, nämlich auf die Frage: 
ob dasjenige, was man Schatten nenne, unter die gemeinen 
Dinge, an welde jedermann gleiches Necht bat, oder unter 
die eigenthämlichen, zu welchen einzelne Perfonen ein aus⸗ 
fchließendes Necht haben oder erwerben koͤnnen, zu zählen ſey? 
Da nun, in Ermangelung eines pofitiven Geſetzes, die Weber: 
einftimmung und allgemeine Gewohnheit bes menfchlichen Ge⸗ 
fhlechts, als ein wahres Orakel der Natur felbft, billig die 
Kraft eines pofitiven Geſetzes habe; vermöge dieſer allgemei: 
nen Gewohnheit aber die Schatten der Dinge (auch derjenigen, 
die nicht nur einzelnen Perfonen, fondern ganzen Gemein: 
heiten, ia den unfterblichen Göttern felbft eigenthümlich zuge- 
hören) bisher aller Orten einem jeden, wer er auch fey, frei 
ungehindert und unentgeltlich zur Benußung überlaffen wor: 
den: fo erhelle daraus, daß, ex Consensu et Consuetudine Ge- 
neris Humani, befagte Schatten, eben fo wie freie Luft, Wind 


und Wetter, fliefended Waller, Tag und Nacht, Monbdfchein, 
Dämmerung, und dergleichen mehr, unter die gemeinen Dinge 
zu rechnen feyen, deren Genuß jebem offen fiche, und anf 
welche — infofern etwa befagter Genuß, unter gewiflen Um: 
ftänden, etwas Ausfchließendes bei fi führe — der erfte, ber 
fih ihrer bemädtige, ein momentanes Befigreht erhalten 
habe. — Dielen Sag (zu deſſen Beitdtigung der fcharflinnige 
Miltias eine Menge Inductionen vorbrachte, die wir unfern 
Lefern erlaffen wollen) — biefen Satz zum Grunde gelegt, 
könne er alfo nicht anders als dahin ftimmen: daß der Schat⸗ 
ten aller Efel in Thracien, folglich auch derjenige, der zu vor: 
liegendem Mechtöhandel unmittelbaren Anlaß gegeben, eben 
fo wenig einen Theil bed Eigenthums einer einzelnen Perſon 
ausmachen Eönne, ald der Schatten bed Berges Athos oder 
des Stadtthurme von Abdera; folglich mebrbefagter Schatten 
weder geerbt, noch gekauft, noch inter vivos ober mortis causa 
gefchentt, noch vermiethet, noch auf irgend eine andre Art 
zum Gegenftand eines bürgerlichen Sontracts gemacht werben 
könne; und daß alfo aus diefen und andern angeführten Gruͤn⸗ 
den, in Sachen des Efeltreibers Anthrar, Klägers, an einem, 
entgegen und wider ben Zahnarzt Struthion, Beklagten, am 
andern Theil, pcto. des von Beklagten zu Klägers angeblicher 
Sefährbe und Schaden angemaßten Eſelſchattens (salvis tamen 
melioribus) zu Recht zu erkennen fey: daß Beklagter fich des 
befagten Schattene zu feinem Gebrauch und Augen zu bedie: 
nen wohl befugt geweien; Kläger aber, Einwendens unge: 
achtet, nicht nur mit feiner unbefugten Forderung abzumweifen, 


fondern auch in alle Koften, wie nicht weniger zum Erſatz 
alles dem Beklagten verurfachten Verlufts und Schadens, nad 
vorgängiger gerichtlicher Ermäßigung, zu verurtheilen fey. 
V. R. W. 
Wir überlaffen ed dem geneigten und rechtserfahrnen 
Lefer, über dieſes (zwar nur auszugsweiſe) mitgetheilte 
Gutachten bes feharffinnigen Miltiad nah Belieben feine 
Betrachtungen anzuftellen. Und da wir in diefer Sache ung 
feines Urtheild anzumaßen, fondern bloß die Stelle eines 
unparteiifhen Sefchichtfchreiberg zu vertreten entfchloffen find: 
fo begnügen wir ung zu berichten, daß es feit undenklichen 
Zeiten Obſervanz bei dem Stadtgerichte zu Äbdera war, das 
gutächtliche Urtheil des Meferenten, wie ed auch befchaffen 
fepn mochte, jedesmal entweder einhellig, oder doch mit einer 
großen Mehrheit der Stimmen zu beftätigen. Wenigſtens 
batte man feit mehr als hundert Jahren Fein Beifpiel vom 
Segentheil gefehen. Es Eonnte auch, nach Geſtalt der Sachen, 
nicht wohl anders ſeyn. Denn während der Nelation, welde 
gemeiniglich fehr lange dauerte, pflegten die Herren Beifiger 
eher alles andre zu thun, als auf die Rationes dubitandi et 
decidendi ded Referenten Acht zu geben. Die meiften ftanden 
auf, gudten zum Zenfter hinaus, oder gingen weg, um in 
einem Nebenzimmer Kuchen ober Heine Bratwärfte zu fruͤh⸗ 
ftüden, oder machten einen fliegenden Befuch bei einer guten 
Freundin; und bie wenigen, welche figen blieben und einigen 
Theil an der Sache zu nehmen fchienen, hatten alle Augen 
blite etwas mit ihrem Nachbar zu fläftern, oder fchliefen wohl 
gar über dem Suhören ein. Kurz, es waltete eine Art von 
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ſtill ſhweigendem Compromiß auf den Referenten vor, und es 
geſchah bloß um der Form willen, daß einige Minuten, eb’ er 
zur wirklichen Sonclufion kam, fich jedermann wieder auf fei- 
nem Platz einfand, um mit gehöriger Felerlichfeit dag abge- 
faßte Urthel befräftigen zu helfen. 

So war ed bisher immer, auch bei ziemlich wichtigen 
Handeln, gehalten worden. Allein dem Proceß über bes Eſels 
Schatten widerfuhr die unerhörte Ehre, daß das ganze Gericht 
beifammenblieb, und (drei bis vier Beifiger ausgenommen, 
welche dem Zahnarzt ihre Stimme fchon verfprochen hatten, 
und ihr Recht, in der Sefllon zu fchlafen, nicht vergeben woll- 
ten) jedermann mit aller Aufmerkſamkeit zuhörte, die eines 
fo wundervollen Proceffed würdig war; und als die Stimmen 
sefammelt wurden, fand fih, daß das Urthel nur mit einem 
Mehr von zwölf gegen acht befräftiget wurde. 

Sogleich nad gefchehener Publication ermangelte Poly: 
phonus, ber Eldgeriihe Sykophant, nicht, feine Stimme zu 
erheben, und gegen das Urthel, als ungerecht, parteiiſch und 
‚mit unheilbaren Nullitäten behaftet, an den großen Math von 
Abbdera zu appelliven. Da nun der Procep über eine Sache 
geführt wurde, die ber Kläger felbft nicht höher als zwei 
Drachmen gefhägt hatte, und biefes (auch mit Einſchluß aller 
bilig mäßigen Koften und Schäden) noch lange nicht Summa 
appellabilis war, fo erhob fich hierüber ein großer Lärm im 
Gerichte. Die Minorität erklärte fi, daß es hier gar nicht 
auf die Summe, fondern auf eine allgemeine Rechtsfrage an⸗ 
komme, die das Eigenthum betreffe und noch durch fein Gefeg 
in Abdera beftimmt fey, folglich, vermöge ber Natur der Sache, 
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vor ben Gefeßgeber felbft gebracht werden muͤſſe, als welchem 
allein es zukomme, in zweifelhaften Faͤllen diefer Art den 
Ausſpruch zu thun. 

Wie es zugegangen, daß der Refe rent, bei aller feiner 
Zuneigung zur Sache des Beklagten, nicht daran gedacht, daß 
die Goͤnner des Gegentheils ſich die ſes Vorwandes bedienen 
würden die Sache vor den großen Rath zu ſpielen — Davon 
willen wir keinen andern Grund anzugeben, ale daß er ein 
Abderit war, und, nach der allgemeinen althergebrachten Ge: 
wohnheit feiner Landsleute, jedes Ding nur von Einer Seite, 
und guc da nur ziemlich obenhin, anzuſehen pfleste. Doch 
kann vielleicht noch zu feiner Entfchuldigung dienen, daß er 
einen Theil der legten Nacht bei einem großen Gaſtmahle zuge: 
bracht, und, ald er nach Haufe gelommen, der Dame Struthion 
noch eine ziemlich lange Audienz hatte geben müflen, und alfo 
vermuthlich — nicht ausgeſchlafen hatte. Genug, nach langem 
Streiten und Laͤrmen erklärte fich endlich der Stadtrichter 
Philippides: daß er, bewandten Umftänden nach, nicht umhin 
könne, die Frage, ob die von Klägern eingewandte Appellation 
ftattfinde? vor den Senat zu bringen. Hiermit ftand er auf; 
das Gericht ging ziemlich tumultuarifch auseinander; und 
beide Parteien eilten, fih mit ihren Freunden, Goͤnnern und 
Spkophanten zu berathen, was nun weiter in der Sache 
anzufangen ſey. 


— — — — — 


Fünftes Kapitel. 


Befinnungen ded Senats. Tugend der fhönen Sorge und ihre Wir 
fungen. Der Priefter Strobylus tritt auf, und die Sache wird 
ernſthafter. 


Der Proceß über bes Eſels Schatten, der anfangs die 
Abderiten bloß durch feine Ungereimtheit beluftigt hatte, fing 
nun an eine Sache zu werben, in welche die Gerechtſamen, 
die vermeinte Ehre, und allerlei Keidenfchaften und Intereſſen 
verfhiedner zum Theil anſehnlicher Glieder der Reyppolik 
verwidelt wurden. 

Der Zunftmeifter Pfriem hatte feinen Kopf darauf ge: 
feßt, daß fein Zunftangehöriger gewinnen müßte; und ba er 
fi meiftend alle Abende in den Verfammlungsorten ber ge: 
meinen Bürger einfand, hatte er ſchon beinahe die Hälfte 
des Wolfe auf feine Seite gebracht, und fein Anhang nahm 
täglich zu. 

Der Erzpriefter hingegen hatte den Handel bisher nicht 
für wichtig genug gehalten, fein ganzes Anſehen zu Gunſten 
feines Befhüsten anzuwenden. Allein ba die Sachen zwiſchen 
ihm und der fhönen Sorge ernfthafter zu werben anfingen, 
indem fie, anftatt einer gewiſſen Gelehrigkeit die er bei ihr 
zu finden gehofft hatte, einen Widerftand that, defien man 
fih zu ihrer Herkunft und Erziehung nicht hätte vermuthen 
follen, ja ſich fogar vernehmen ließ: „wie fie Bedenken trage, 
ihre Tugend noch einmal den Gefahren eines Beſuchs durch 
bie Beine Gartenthuͤr auszuſezen,“ — fo war ed ganz 
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natürlich, daß. er nun nicht länger fäumte, durch den Eifer, 
womit er die Sache ded Vaters zu unterftügen anfing, ſich ein 
näheres Recht an die Dankbarkeit der Tochter zu erwerben. 

Der neue Lärm, den ber Eſelsproceß durch die Provoca⸗ 
tion an ben großen Nath in der Stadt machte, gab ihm Be: 
legenheit, mit einigen von den vornehmften Rathsherren aus 
der Sache zu fprechen. „So lächerlich diefer Handel an fich 
felbft fey, fagte er, fo könne doch nicht zugegeben werden, daß 
ein armer Mann, der unter dem Schuße Jaſons ftehe, durch 
eine offenbare Eabale unterdrüdt werde. Es komme nicht 
auf die Veranlaffung an, die oft zu den wichtigften Begeben⸗ 
heiten fehr gering ſey; fondern auf den Geiſt, womit man 
bie Sache treibe, und auf die Abfichten, bie man im Schilde 
oder wenigftend in Petto führe. Die Infolenz des Sykophan⸗ 
ten Phyſignatus, der eigentlich an diefem ganzen Standal 
Schuld habe, müſſe gegüchtigt, und dem herrichfüchtigen, un⸗ 
verftändigen Demagogen Pfriem noch in Seiten ein Zügel an- 
geworfen werben, eh' es ihm gelinge bie Ariftotratie gaͤnzlich 
über den Haufen zu werfen u. f. w. 

Wir müſſen ed zur Steuer der Wahrheit fagen, anfangs 
gab es verfchiedene Herren des Mathe, welche die Sache un- 
gefähr fo anſahen wie fie anzufehen war, und ed dem Stadt⸗ 
richter Philippides fehr verdachten, daß er nicht Befonnenheit 
genug gehabt, einen fo ungereimten Swift gleich in ber Ge⸗ 
burt zu erftiden. Allein unvermerkt änderten fich die Befin- 
nungen; und der Schwindelgeift, ber bereits einen Theil der 
Bürgerfhaft auf die Köpfe geftellt hatte, ergriff endlich 
auch dem größern Theil ber Rathsherren. Einige fingen an 


die Sache für wichtiger anzufehen, weil ein Mann wie ber 
Erzpriefter Agathyrſus fich derfelben fo ernftlih anzunehmen 
fhien. Andre fegte die Gefahr, bie der Nriftofratie aus den 
Unternehmungen des Sunftmeifters Dfriem erwachfen koͤnnte, 
in Unruhe. Verſchiedene ergriffen’ die Partei des Eſeltreibers 
bloß aus Widerfprehungsgeift; andre aus einem wirklichen 
Gefühl daß ihm Unrecht gefchehe; und noch andre erklärten 
fich für den Zahnarzt, weil gewifle Perfonen, mit denen fie 
nie einer Meinung ſeyn wollten, fih für feinen Gegner er: 
Härt hatten. 

Mit allem dem würde dennoch diefer geringfügige Handel, 
fo fehr die Abderiten auch — Abderiten waren, niemals eine 
fo heftige Sährung in ihrem gemeinen Weſen verurfacht haben, 
wenn ber böfe Damon diefer Republik nicht auch den Prie⸗ 
ſter Strobylus angefhärt hätte, fih, ohne einigen nähern 
Beruf ale feinen unruhigen Beift und feinen Haß gegen den 
Erzpriefter Agathyrfus, mit ind Spiel zu miſchen. 

Um dieß dem geneigten Leſer verftändlicher zu machen, 
werden wir die Sache (wie jener alte Dichter feine Ilias) ab 
ovo anfangen müfen; um fo mehr, als auch gewifle Stellen 
in unfrer Erzählung des Abenteners mit dem Euripides, und 
gewiffe Ausdrüde, die dem Priefter Strobplud gegen Demo⸗ 
krit entfielen, ihr gehöriges Licht dadurch erhalten werden. 


Sechstes Kapitel. 


Berhältniß ded Latonentempeld zum Tempel ded Jaſon. Contraft in den 
Eharalteren ded Öberpriefterd Strobylus und ded Erzpriefterd Agathyrſus. 
Strobylud erklärt fich für die Gegenpartei ded letztern, und wird von 
Salabanda unterftüpt, welche eine wichtige Rolle in der Sache zu 
fpielen anfängt. 


Der Dienft der Katona war (wie Strobplug den Euripi: 
bes verfichert hatte) fo alt zu Abdera, als die Verpflanzung 
der Lyeifhen Eolonie; und die aͤußerſte Einfalt der Bauart 
ihres Kleinen Tempels konnte als eine hinlängliche Bekraͤfti⸗ 
gung diefer Tradition angefehen werden. So unfcheinbar die: 
fer Latonentempel war, fo gering waren auch die geftifteten 
Einkünfte feiner Priefter. Wie aber die Noth erfindfam if, 
fo hatten die Herren ſchon von langem her Mittel gefunden, 
zu einiger Entfehädigung für die Kargheit ihres ordentlichen 
Eintommens, ben Aberglauben der Abderiten in Contribution 
zu feßen; und ba auch diefes nicht zureichen wollte, hatten fie 
es endlich dahin gebracht, daß der Senat (weil er doch von 
einer Befoldungszulage hören wollte) zu Unterhaltung des 
geheiligten Frofchgrabeng gewiſſe Einkünfte ausſetzte, deren 
größten Theil die genügfamen und billig denkenden Froͤſche 
ihren Verforgern überließen. 

Eine ganz andre Beichaffenheit hatte es mit dem Tempel 
des Jaſon, diefes berühmten Anführers der Argonauten, wel: 
chem in Abdera die Chre der Erhebung in den Goͤtterſtand 
und eines öffentlichen Dienftes wiberfahren war, ohne dat 


wir hiervon einen andern Grund anzugeben wiffen, ald daß 
verfchiebne der dlteften und reichften Familien in Abdera ihr 
Gefchlechtsregifter von biefem Heros ableiteten. Einer von 
deſſen Enfeln hatte fih, wie die Tradition fagte, in biefer 
Stadt niedergelaffen, und war der gemeinfame Stammpvater 
verſchiedner Sefchlechter geworden, von welchen einige noch in 
den Tagen unferer gegenwärtigen Gefchichte in voller Bluͤthe 
ftanden. Dem Andenken des Helden, von dem fie abftammten, 
zu Ehren, hatten fie anfangs, nach uraltem Gebrauch, nur 
eine Kleine Haudcapelle geftiftet. Mit der Länge ber Zeit war 
eine Art von öffentlichem Tempel daraus geworben, ben bie 
Froͤmmigkeit der Abkoͤmmlinge Jaſons nach und nach mit vies 
len Gütern und Einkünften verfehen hatte. Endlich, als Ab⸗ 
dera durch Handelfhaft und glüdliche Zufälle eine ber reich⸗ 
ſten Städte in Thracien geworben war, entichloffen fich bie 
Safoniden, ihrem vergätterten Ahnherrn einen Tempel zu er- 
bauen, beffen Schönheit der Republik und ihnen felbft bei der 
Nachwelt Ehre machen könnte. Der neue Jafontempel wurbe 
ein herrliches Werk, und machte mit ben dazu gehörigen Ge⸗ 
baͤnden, Gärten, Wohnungen ber Priefter, Beamten, Schuß: 
verwandten n. f. w. ein ganzes Quartier der Stadt aus. Der 
Erzprieſter besfelben mußte allezeit von der dlteften Linie der 
Safoniden ſeyn: und da er, bei fehr beträchtlichen Einkünften, 
auch die Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel gehörigen 
Derfonen und Güter ausübte, fo ift leicht zu erachten, baß bie 
Dberpriefter der Latona alle diefe Vorzüge nicht mit gleichgül⸗ 
tigen Augen anfehen Eonnten, und daß zwifchen biefen beiden 
Prdlaten eine Eiferfacht obwalten mußte, die auf bie Nachfolger 
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forterbte, und bei jeder Gelegenheit in ihrem Betragen ficht: 
bar wurde. 

Der DHberpriefter der Latona wurde zwar als das Haupt 
der ganzen Abderitiſchen Prieſterſchaft angeſehen; allein der 
Erzpriefter Jaſons machte mit feinen Untergebenen ein be: 
fonderes Collegium aus, welches zwar unter dem Schutze der 
Stadt Abbera ftand, aber von aller Abhängigkeit, wie fie 
Namen haben mochte, frei war. Die Kefte des Latonentempels 
waren zwar die eigentlichen großen Fefttage der Republik; 
allein ba die Mäßigkeit feiner Einkünfte keinen fonderlichen 
Aufwand zuließ, fo war das Felt bes Jaſon, welches mit un- 
gemeiner Pracht und großen Feierlichkeiten begangen wurbe, 
in den Augen bed Volks wo nicht bad vornehmfte, wenig: 
ſtens das worauf es ſich am meiften freute; und alle die 
Ehrerbietung, die man für das Alterthum des Latonenbien: 
fted hegte, und ber große Slaube bed Poͤbels an den Ober: 
priefter besfelben und feine heiligen Froͤſche, konnte doch nicht 
verhindern, daß die größere Figur, die der Erzprieſter machte, 
ihm nicht auch einen höhern Grad von Anfchen gegeben haben 
folte. Und wiewohl dad gemeine Volk überhaupt mehr Su: . 
neigung zu dem Latonenpriefter trug, fo wurbe doch biefer 
Vorzug dadurch wieder überwogen, daß der Prieſter Jaſons 
mit den ariftofratifhen Häufern in einer Verbindung ftand, 
die ihm fo viel Einfluß gab, daß ed einem ehrgeizigen Manne 
an dieſem Platz ein Leichtes gewefen wäre, einen Kleinen Ty⸗ 
rannen von Abdera vorzuſtellen. 

Zu fo vielen Urfachen der althergebrachten eiferfugt und 
Abneigung zwifchen ben beiden Fürften ber Abderitichen. 


Klerifet, kam bei Strobylus und Agathprſus noch ein per: 
ſoͤnlicher Widerwille, der eine natürliche Frucht des Contra⸗ 
fted ihrer Sinnesdarten war. 

Agathyrſus, mehr Weltmann als Priefter, hatte in ber 
That vom leßtern wenig mehr ale die Kleidung. Die Liebe 
zum Vergnügen war feine herrſchende Leidenſchaft. Demn, 
wiewohl es ihm nicht an Stolz fehlte, fo kann man boch von 
niemand fagen daß er ehrgeizig fey, fo lange fein Ehrgeiz 
eine andere Xeidenfchaft neben ſich berrfchen läßt. Er liebte 
die Künfte und den vertraulichen Umgang mit Virtuofen. aller 
Arten, und ftand in dem Auf, einer von den Prieftern zu 
feyn, die wenig Glauben an ihre eignen Götter haben. Wenig: 
ſtens ift nicht zu laͤngnen, daß er öfters ziemlich frei über bie 
Sröfche der Latona feherzte; und ed war jemand, der es be: 
fhwören wollte, aus feinem eignen Munde gehört zu haben: 
„Die Fröfche diefer Göttin wären ſchon laͤngſt alle in elende 
Poeten und Abderitifhe Sänger verwandelt worden.” — Daß 
er mit Demokriten in ziemlich gutem Vernehmen lebte, war 
auch nicht fehr geſchickt, feine Orthodoxie zu beftätigen. Kurz, 
Agathyrſus war ein Mann von munterm Temperament, bei- 
lem Kopf und ziemlich freiem Xeben, beliebt bei dem Abde⸗ 
ritiſchen Adel, noch beliebter bei dem fchönen Geſchlecht, und, 
wegen feiner Freigebigkeit und Jaſonmaͤßigen Figur, beliebt ' 
fogar bei den unterften Elaffen bed Volke. 

Nun hätte die Natur in ihrer launigften Minute keinen 
völigern Gegenfüßler von allem, was Agathyrfus war, hers 
vorbringen können, ald den Priefter Strobylus. Diefer Mann 
datte (wie viele feinesgleihen) ausfindig gemacht, daß eine 


in alten gelegte Miene und ein ſteifes Weſen unfehlbare 
Mittel find, bei dem großen Haufen für einen weifen und unſtraͤf⸗ 
lihen Mann zu selten. Da er nun von Natur ziemlich fauer: 
toͤpfiſch ausſah, fo hatte es ihm wenig Mühe gefoftet, fich dieſe 
Oravität anzugewöhnen, die bei den meiften weiter nichts be= 
weist als die Schwere ihres Witzes und die Ungefchliffenheit 
ihrer Sitten. Ohne Sinn für das Große und Schöne, war 
er ein geborner Veraͤchter aller Talente und Künfte bie bie: 
fen Sinn vorausſetzten; und fein Haß gegen die Philofophie 
war bloß eine Maske für den natürlihen Grol eines Dumm: 
kopfes gegen alle, die mehr Verſtand und Wilfenfchaft haben 
ald er. In feinen Urtheilen war er fchief und einfeitig, in 
feinen Meinungen eigenfinnig, im Widerſpruch hitzig und 
grob, und, wo er entweder im feiner eignen Perfon oder in 
den Fröfchen der Latona beleidigt zu fepn glaubte, äußerft rach⸗ 
gierig; aber michtsdeftoweniger bis zur Niederträchtigfeit 
gefchmeidig, ſobald er eine Sache, an der ihm gelegen war, 
nicht ohne Hülfe einer Perfon die er haßte durchſetzen konnte. 
Veberdieß ftand er mit einigem Grund in dem Rufe, daß er 
mit einer gehörigen Dofe von Dariken und Philippen zu allem 
in der Welt zu bringen fey, was mit dem Aeußerlichen fei- 
nes Charakters nicht ganz unverträglich war. 

Aus fo entgegengefehten Semüthsarten und aus fo vie 
fen Veranlaffungen zu Neid und Eiferfucht auf Seiten bes 
Prieſters Strobylus, entfprang notbwendig bei beiden ein 
wechfelfeitiger Haß, der den Zwang, ben ihnen ihr Stand 
und Platz auferlegte, mit Mühe ertrug, und nur darin ver: 
ſchieden war, daß Agathyrſus den Oderprieſter zu ſehr 
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verachtete, um ihn fehr zu haſſen, und biefer jenen zu ſehr 
beneibete, um ihn fo herzlich verachten zu koͤnnen ald ex 
wohl gewünfcht hätte. 

Zu dieſem allen kam noch, daß Agathyrfus, Eraft feiner 
Geburt und ganzen Lage, für die Ariftofrstie, Strobylus 
hingegen, ungeachtet feiner Verhältniffe zu einigen Rathsher⸗ 
ren, ein erklaͤrter Freund der Demokratie, und naͤchſt dem 
Zunftmeifter Pfriem derjenige war, der durch feinen perfön: 
lichen Charalter, feine Würde, feine fhwärmerifhe Hitze 
und eine gewiſſe populdre Art von Beredſamkeit den meiften 
Einfluß auf den Pöbel hatte. 

Man fieht nun leicht voraus, daß die Sache mit bem 
Eſelsſchatten oder Schattenefel nothwendig eine ernfthafte 
Wendung nehmen mußte, fobald ein paar Maͤnner wie bie 
beiden Hohenpriefter von Abdera darein verwidelt wurden. 

Strobylus hatte, fo lange der Proceß vor den Stadt: 
richtern geführt wurde, nicht anders Theil baran genommen, 
als daß er fich gelegentlich erklärte, er würde an bed Bahn 
arztes Plag eben fo gehandelt haben. Aber kaum erfuhr er 
durch die Dame Salabanda, feine Nichte, daß Agathprſus 
die Sache feines in der erften Inſtanz verurtheilten Schuß: 
verwandten zu feiner eignen mache: fo fühlte ex fi auf ein⸗ 
mal berufen, fih mit an die Spige ber Partei bed Beklagten 
zu fielen, und bie Cabale des Sunftmeifterd mit allem 
Anfehen, das er bei den Rathsherren fowohl ald bei dem 
Volke hatte, zu unterſtützen. 

Salabanda war zu fehr gewohnt ihre Hand in allen Ab⸗ 
beritifhen Handeln zu haben, ale daß fie unter ben legten 
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geweſen feyn follte, bie in dem gegenwärtigen Partei nahmen. 
Außer ihrem Verhältniffe zu dem Priefter Strobplus hatte fie 
noch eine befondere Urfadhe, ed mit ihm zu halten; eine Ur⸗ 
fache, die darum nicht weniger wog, weil fie ſolche in Petto 
bebielt. Wir haben bei einer andern Gelegenheit erwähnt, 
daß diefe Dame, es ſey num aus bloß politifchen Abfichten, 
oder daß fich vieleicht auch ein wenig Koketterie — und wer 
weiß, ob nicht auch zuweilen dad, was man in der Sprache 
der neuern Zranzöfilchen feinen Welt das Herz einer Dame 
nennt, mit einmifchen mochte: genug, ausgemacht war eg, 
daß fie immer eine Anzahl demüthiger Sklaven an der Hand 
hatte, unter denen (wie man glaubte) doch immer wenigftens 
der eine oder andre willen mäffe, wofür er diene. Die ge: 
heime Chronif von Abdera fagte, der Erzpriefter Agathyrſus 
hätte eine geraume Zeit die Ehre gehabt, einer von ben letz⸗ 
tern zu feyn; und in ber Chat Famen eine Menge Umftände 
zufammen, warum man diefed Gerücht für etwas mehr als 
eine bloße Vermuthung halten konnte. Se viel iſt gewiß, 
daß die vertrautefte Freundfchaft feit geraumer Zeit unter 
ihnen obgewaltet hatte, als die Milefifche Tänzerin nad 
Abdera fam, und dem flatterhaften Jafoniden in Eurzem fo 
merfwürdig wurde, daß Salabanda endlich nicht länger um: 
bin konnte fich feldft für aufgeopfert zu halten. 
Agathyrfus befuchte zwar ihr Haus noch immer auf dem 
Fuß eines alten Belannten, und die Dame war zu politifch, 
um in ihrem dußern Betragen gegen ihn bie geringfie Ver: 
änderung durchfcheinen zu laffen. Uber ihr Herz kochte Rache. 
Sie vergaß nichts, was den Erzpriefter immer tiefer in die 


Sache verwideln und immer mehr in Zeuer fehen konnte; 
heimlich ater beleuchtete fie alle feine Schritte und Tritte, 
und alle großen und Kleinen Border: und Hinterthüren, bie 
zu feinem Cabinet führen konnten, fo genau, daß fie feine 
Intrigue mit ber jungen Borgo gar bald eutbdedte, und den 
Prieſter Strobplus in ben Stand ſetzen konnte, ben Eifer 
des Erzpriefterd für die Sache des Efeltreibers in ein eben 
fo verhaßtes Licht zu ftelen, als fie felbfk unter der Hand 
bemäbt war, ibm einen lächerlichen Auftrich zu geben. 
Agathyrſus, fo wenig es Ihm koſtete, politifche und ehr: 
gelsige Vortheile dem Intereſſe feiner Vergnägungen aufn: 
opfern, hatte doch Angenblide, wo der Fleiufte Widerftand in 
einer Sache, an der ihm im Grunde gar nichts gelegen 
war, feinen ganzen Stolz aufrührifch machte; und fo oft dieß 
geſchah, pflegte ihm feine Lebhaftigkeit gemeiniglich unendlich 
weiter zu führen, ald er gegangen wäre, wenn er die Sache 
einiger Fühlen Weberlegung gewürdiget hätte. Die Urfache, 
warum er fih anfangs mit biefem abgefchmadten Handel be⸗ 
mengt hatte, fand jet zwar nicht länger flatt. Denn bie 
fhöne Gorgo hatte, ungeachtet bed Unterrichts ihrer Mut: 
ter Krobyle, entweder nicht Geſchicklichkeit oder nicht Aus⸗ 
daurungskraft genug gehabt, den anfänglich entworfnen Der: 
theidigungsplan gegen einen fo gefährlichen und erfahrnen 
Belagerer gehörig zu befolgen. Allein er war nun einmal in 
die Sache verwidelt; feine Ehre war dabei betroffen; er em: 
pfing täglich und ſtuͤndlich Nachrichten, wie unziemlich ber 
Zunftmeifter und der Priefter Strobylus mit ihrem Anhang 
wider ihn loszoͤgen, wie fie drohten, wie übermüthig fie bie 
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Sache durchzuſetzen hofften, und dergleihen — unb bieß war 
mehr ale es brauchte, um ihn dahin zu bringen, daß er feine 
ganze Macht anzumenden befhloß, um Gegner, bie er fo fehr 
verachtete, zu Boden zu werfen, und für bie Verwegen⸗ 
heit, fih gegen ihn anfgelehnt zu haben, zu züchtigen. 
Der Sabalen der Dame Salabanda ungeachtet (die nicht fein 
genug gefponnen waren, um ihm lange verborgen zu bleiben), 
war ber größte Theil des Senats auf feiner Seite: und wenn 
gleich feine Gegner nichts unterließen, was dad Wolf gegen 
ihm erbittern konnte, fo hatte er doch, zumal unter den Zünf- 
ten der Gerber, Kleifher und Bäder, einen Anhang von der: 
ben ftämmichten &efellen, die eben fo hitzig vor ber Stirne 
als nervig von Armen, und auf jeden Wint bereit waren, 
für ihn und feine Partei, je nachdem ed nöthig wäre, zu 
fhreien oder zuzuſchlagen. 


Siebentes Rapitel. 


San; Abdera theilt fi in zwei Partelen. Die Sache kommt vor Rath. 


In diefer Gaͤhrung befanden fih bie Sachen, als auf 
einmal die Namen Schatten und Efel in Abdera gehört, und 
in Enrzem durchgängig dazu gebraucht wurben, bie beiden 
Parteien zu bezeichnen. 

Man hat über den wahren Urfprung biefer Uebernahmen 
keine zuverläffige Nachricht. Vermuthlich, weil doch Parteien 
nicht lange ohne Namen beftehen können, hatten die Nahduaer 


bed Zahnarztes Struthion unter dem Poͤbel den Anfang ge: 
macht, fich felbft, weil fie für fein Recht an bes Eſels Schat- 
ten firitten, die Schatten, und ihre Gegner, weil fie ben 
Schatten gleichfam zum Efel felbft machen wollten, aus Spott 
und Verachtung, die Efel zu nennen. Da nun die Anhänger 
bes Erzpriefterd diefe Benennung nicht verhindern Fonuten, 
fo hatten fie (wie ed zu geben pflegt) ſich unvermerkt baran 
gewöhnt, fie, wiewohl anfänglich bloß zum Scherz, felbit zu 
gebrauchen; nur mit dem Unterfchiedb, daß fie ben Spieß 
umbdrebten, und bad Merächtlihe mit dem Schatten, und 
das Ehrenvolle mit dem Eſel verfnüpften. Wenn es ja 
eins von beiden feyn fol, fasten fie, fo wird jeder brave 
Kerl doch immer lieber ein wirklicher leibhafter @fel mit 
allem feinem Subehör, als der bloße Schatten von einem 
Eſel ſeyn wollen. 

Wie es auch damit zugegangen ſeyn mag, genug, in wenig 
Tagen war ganz Abdera in dieſe zwei Parteien getheilt; und 
ſo wie ſie einen Namen hatten, nahm auch der Eifer auf bei⸗ 
den Seiten ſo ſchnell und heftig zu, daß es gar nicht mehr er⸗ 
laubt war, neutral zu bleiben. Biſt du ein Schatten oder 
ein Eſel? war immer die erſte Frage, welche die gemeinen 
Bürger an einander thaten, wenn fie ſich auf ber Straße oder 
in der Schenke antrafen; und wenn einen Schatten gerabe bas 
Unglüd traf, an einem ſolchen Orte der einzige feinedgleichen 
unter einer Anzahl von Efeln zu feyn, fo blieb ihm, wofern 
er fi nicht gleich mit der Flucht rettete, nichts übrig, als 
entweder auf der Stelle zu apoftafiren, oder fi) mit tüchtigen 
Sctoßen zur Thür binauswerfen zu laflen. 


Wie viele und große Unorduungen hierans entfichen 
mußten, kann man fich ohne unfer Zuthun vorftellen. Die 
Erbitterung ging in kurzem fo weit, daß ein Schatten fich 
lieber vor Hunger zum wirklichen Gefpenft abgezehrt, ale 
einem Bäder von der Gegenpartei für einen Dreier Brod 
abgefauft hätte. 

Auch die Weiber nahmen, wie leicht zu erachten, Par: 
tet, und gewiß nicht mit der wenisften Hiße. Denn dag 
erfte Blut, das bei Gelegenheit dieſes feltfamen Bürgerkriegs 
vergoffen wurde, kam von den Nägeln zweier Hölerweiber 
ber, die einander auf öffentlichem Markte in die Phyſiognomie 
gerathen waren. Man bemerkte indeilen, daß bei weitem 
der größte Theil der Abderitinnen fih für den Erzpriefter 
erklärte; und wo in einem Haufe der Mann ein Schatten 
war, da konnte man fich darauf verlafien, die Kran war 
eine Efelin, und gemeiniglih eine fo higige und unbändige 
Efelin, ald man fih eine denfen Kann. Unter einer Menge 
theils heillofer theils Lächerlicher Folgen dieſes Parteigeiftes, 
ber in die Abderitinnen fuhr, war keine der geringften, daß 
mancher Liebeshandel dadurch auf einmal abgebrochen wurde, 
weil der eigenfinnige Seladon lieber feine Anfprüäde ale 
feine Partei aufgeben wollte; fo wie hingegen auch mandyer, 
der fih ſchon Jahre lang vergebens um die Gunft einer 
Schönen beworben und ihre Antipatbie gegen ihn durch 
nichts, was gewöhnlih von einem unglädlichen Liebhaber 
verfucht wird, batte überwinden können, jet anf einmal 
feines andern Titels bedurfte um glüdlich zu werden, als 
feine Dame zu überzengen daß er — ein Efel fen. 
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Inzwiſchen wurde bie Praͤjudicialfrage, ob die von Klaͤ⸗ 
gern eingewandte Abberufung an ben großen Math ftattfinde 
oder nicht? vor den Senat gebracht. Wiewohl dieß das erfte- 
mal war, daß es über bie Efelefache vor dieſem ehrwürbigen 
Solegium zur Sprache kam: fo zeigte fih doch bald, baß 
jedermann fchon feine Partei genommen hatte. Der Archon 
Onolaus war der einzige, ber in Verlegenbeit zu feyn ſchien, 
wie er der Sache einen leiblichen Anftrich geben fönnte. Denn 
man bemerkte daß er viel leifer ald gewöhnlich ſprach, und 
am Schiuffe feines Vortrags in die merkwürdigen unb omino- 
fen Worte ausbrach: er beforge fehr, der Eſelsſchatten, über 
welchen jest mit fo vieler Hitze geftritten werde, möchte den 
Ruhm der Republik auf viele Jahrhunderte verfinftern. Seine 
Meinung war, man würde am beften thun, die eingelegte 
Appellstion ale unftatthaft abzumeifen, den Spruch des Stadt: 
gerichts (bis auf den Punkt der Koften, die gegen einander 
aufgehoben werden könnten) zu beftätigen, und beiden Par⸗ 
teien ein ewiges Stilifchweigen aufzulegen. Indeſſen fehte er 
doch hinzu: wofern die Majora dafür hielten, daß die Geſetze 
von Abdera nicht zureichend wären einen fo geringfügigen 
Handel auszumachen, fo müfle er fih gefallen laffen daß der 
große Math den Ausſpruch darüber thue; jedoch wollte er dar- 
auf angetragen haben, vorher im Archiv nachſuchen zu laſſen, 
ob fih nicht etwa ſchon in Altern Seiten dergleichen ungewöhn- 
liche Zähle ereignet, und wie man fich babei benommen habe. 

Diefe Mäßigung des Archon — die ihm von ber unpar- 
telifch richtenden Nachwelt einftimmig als ein Beweis von 

wahrer Regentenweisheit zum Verdienft angerechnet werben 
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wird — wurde bameald, ba der Parteigeift alle Augen ver- 
blendet hatte, als Schwachheit und phlegmatifche Sleichgültig- 
Leit ausgelegt. Nerfchiedene Senatoren von der Partei bed 
Erzprieſters ließen ſich weitläuftig und mit großem Eifer ver: 
nehmen: man könne michts geringfügig nennen, was bie 
Rechte und Freiheiten ber Abderiten betreffe; wo fein Geſetz 
fey, finde auch kein gerichtlihes Verfahren ſtatt; und das 
erſte Beifpiel, wo ben Richtern geftattet würde einen Handel 
nad) einer willfürlichen Biligleit zu entfcheiden, würde das 
Ende der Freiheit von Abdera feyn. Wenn der Streit au 
noch was Seringeres beträfe, fo komme es nicht auf die Frage 
an, wie viel oder wenig er werth fey, ſondern welche von ben 
Darteien Recht habe; und da Fein Geſetz vorhanden ſey, wel: 
ches in vorliegendem Fall entfcheide, ob des Eſels Schatten 
ſtillſchweigend in der Miethe begriffen fey oder nicht, fo koͤnne 
fih weder bad Untergericht noch ber Senat felbft ohne die 
offenbarfte Tprannei anmaßen, dem Abmiether etwas zuzu⸗ 
ſprechen, woran der Vermiether wenigſtens eben ſo viel Recht 
habe; oder vielmehr ein ungleich beſſeres, da aus der Natur 
ihres Contracts keineswegs nothwendig folge, daß die Mei⸗ 
nung des letztern geweſen ſey, jenem auch den Schatten ſeines 
Eſels zu vermiethen u. ſ. w. Einer von dieſen Herren ging. 
fo weit, daß er in der Hitze herausfuhr: er ſey jederzeit ein 
eifriger Patriot geweſen; aber eh’ er zugeben würde, daß 
einer feiner Mitbürger fi anmaßen follte, nur ben Schatten 
einer tauben Nuß dem andern willtürlich abzufprechen, che 
wollt’ er ganz Abdera in Feuer und Flammen feden. 

Sept verlor ber Zunftmeifter Pfriem alle Geduld. Das 


wir hiervon einen andern Grund anzugeben willen, als daß 
verfchledne ber dlteften und reichften Familien in Abdera ihr 
Sefchlechtsresifter von dieſem Heros ableiteten. Einer von 
deſſen Enteln hatte fih, wie die Tradition fagte, in biefer 
Stadt niedergelaflen, und war der gemeinfame Stammvater 
verfehtebner Sefehlechter geworden, von welchen einige noch in 
den Tagen unferer gegenwärtigen Gefchichte in voller Bluͤthe 
ftanden. Dem Andenken des Helden, von dem fie abftamımten, 
zu Ehren, hatten fie anfangs, nach uraltem Gebrauch, nur 
eine Kleine Hauscapelle geftiftet. Mit der Länge der Zeit war 
eine Art von oͤffentlichem Tempel daraus geworben, ben bie 
Froͤmmigkeit der Abkoͤmmlinge Jaſons nah und nach mit vie 
len Gütern und Einkünften verfehen hatte. Endli, ale Ab⸗ 
bera durch Handelfchaft und glüdliche Iufälle eine ber reich: 
ſten Städte in Thracien geworden war, entichloffen ſich bie 
Safoniden, ihrem vergötterten Ahnherrn einen Tempel zu er: 
bauen, beffen Schönheit der Republik und ihnen felbft bei ber 
Nachwelt Ehre machen könnte. Der neue Jaſontempel wurde 
ein herrliches Werk, und machte mit den dazu gehörigen Ge⸗ 
bauden, Gärten, Wohnungen der Priefter, Beamten, Schutz⸗ 
verwandten u. f. w. ein ganzes Quartier ber Stabt aud. Der 
Erzpriefter besfelben mußte allezeit von der dlteften Linte der 
Safoniden ſeyn: und da er, bei fehr beträchtlichen Einfänften, 
auch bie Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel gehörigen 
Derfonen und Guͤter ausübte, fo ift leicht zu erachten, baß die 
Dberpriefter der Latona alle diefe Vorzüge nicht mit gleichgäl: 
tigen Augen anfehen Eonnten, und daß zwifchen biefen beiden 
Drdlaten eine Eiferfucht obwalten mußte, bie auf bie Nachfolger 
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unterftäßsten ihn aus allen Kräften: allein fie wurden über: 
ffimmt; und alles, was fie endlich, mit Beihülfe des Archon 
und bes Rathsherrn der immer leife auftrat, erhalten 
Eonnten, war: „Daß die Sache einftweilen in statu quo 
bleiben follte, bis man im Archiv nachgefehen hätte, ob ſich 
fein Praͤjudicium fände, wodurch diefer Handel ohne größere 
Weitlänftigteit entfchiehen werden könnte.” 


Achtes Kapitel. 


Gute Ordnung in der Kanzlei von Abdera. Präjudiclalfälle, die nichts 

ausmachen. Dad Belt will dad Rathhaus flürmen, und wird von 

Agathyrſus befanftigt. Der Senat beichließt, die Sache dem großen 
Rath zu überlaffen. 


Die Kanzlei der Stadt Abdera — weil es doch die Ge⸗ 
legenheit mit fi bringt, ihrer bier mit zwei Worten zu er- 
wähnen — war überhaupt fo gut eingerichtet und. bedient, 
ald man es von einer fo weifen Republik erwarten wirb. 
Indeſſen batte fie doch mit vielen andern Kanzleien zwei 
Fehler gemein, über welche zu Abdera ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten faſt täglich Klage geführt wurde, ohne daß jemand 
auf den Einfall gefommen wäre: ob es nicht etwa möglich 
ſeyn könnte, dem Uebel auf eine ober andre Welle abzu⸗ 
helfen? 

Das eine dieſer Gebrechen war, daß die Urkunden und 
Acten in einigen ſehr dumpfen und feuchten Gewoͤlben 
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verwahrt lagen, wo fie aus Mangel ber Luft verfhimmelten, 
vermoderten, von Schaben und Würmern gefreflen, und nach 
und nach ganz unbrauchbar wurden; das andre, daß man, 
alles Suchens ungeachtet, nichts darin finden fonnte. So 
oft dieß begegnete, pflegte irgend ein patriotifcher Rathsherr, 
meiftens mit Beiftimmung des ganzen Senats, die Anmer: 
Eung zu macen: „ed komme bloß baber, weil keine Ordnung 
in ber Kanzlei gehalten werde.” In ber That Tieh fich 
ſchwerlich eine Hppotheſe erdenken, vermittelft welcher biefe 
Erfheinung auf eine leichtere und begreiflichere Weife zu er: 
klaͤren geweſen wäre. Daher kam es nun, daß faft allemal 
wenn bei Rath beſchloſſen wurde daß in der Kanzlei nachge: 
fehen werden follte, jedermann ſchon voraus wußte und mei⸗ 
ſtens fiher darauf rechnete, daß fi nichts finden wärbe. 
Unb eben daher kam es auch, daß die gewöhnliche Erflärung, 
die bei der naͤchſten Rathsſitzung erfolgte, „ee habe fih, alles 
Suchens ungeachtet, nichts in der Kanzlei gefunden,“ mit 
der Taltfinnigften Gelaſſenheit, als eine Sache bie man er⸗ 
wartet hatte und die fih von felbft verfiand, aufgenommen 
wurde. 

Dieß wer nun auch bermalen der Fall gewefen, ba bie 
Kanzlei den Auftrag erhalten hatte: in dem Altern Acten 
nachzufehen, ob fich nicht vieleicht ein Praͤjudicium finde, dag 
der Weisheit des Senats bei Entfcheibung bes höchft beſchwer⸗ 
lichen Handels über ben Efelsfchatten zur Fackel dienen könnte. 
Es hatte ſich nichts gefunden, ungeachtet verfchiedene Herren 
in der letzten Seffion ganz pofitiv verfiherten: es müßten 
unzählige ähnliche Fälle vorhanden feyn. 
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Indeſſen hatte gleichwohl der Eifer eines Rathsherrn von 
ber Partei der Efel die Acten von zwei alten Rechtshaͤndeln 
aufgetrieben, die einft vielen Lärm im Abdera gemacht, und 
mit dem gegenwärtigen einige Aehnlichkeit zu haben fchienen. 

Der eine betraf einen Etreit zwifchen ben Beſitzern zweier 
Grundſtuͤcke in der Stadtflur, über das Eigenthumsrecht an 
einen zwifchen beiden gelegnen Beinen Hügel, ber ungefähr 
fünf oder ſechs Schritte im Umfang betrug, und mit Wer: 
lauf der Seit aus etlichen zufammengefloffenen Maulwurfs⸗ 
haufen entftanden ſeyn mochte. Tauſend Kleine Nebenum: 
ftände hatten nach und nach eine fo heftige Erbitterung zwi⸗ 
fhen den beiden im Streite befangenen Familien erregt, daß 
jeder Theil entichloffen war, lieber Haus und Hof als fein 
vermeintes Recht an diefen Maulwurfshuͤgel zu verlieren. 
Die Abderitifche Juſtiz wurde dadurch in eine befto größere 
Verlegenbeit gefept, da Beweis und Gegenbeweis von einer 
fo ungeheuern Sombination unendlich Tleiner, zweifelbafter 
und unaufflärbarer Umftände abbing, daß nach einem Proceß 
von fünfundzwanzig Jahren die Sache nicht nur der Entfchei- 
dung nicht um einen Schritt näter gefommen, fondern im 
Gegentheil gerade fünfundzswanzigmal verworrener geworden 
war ald anfangs. Wahrfcheinlicherweife würde fie auch nie 
zu Ende gebracht worden feyn, wenn fich nicht beide Par⸗ 
teien enblih gezwungen gefehen hätten, bie Grunbdftüde, 
zwifchen welchen dag Objectum litis lag, mit allen Zubehoͤren, 
Gerechtſamen und Anfprücen, worunter auch das im Streite 
befangene Recht an den Maulwurfshügel war, ihren Spfo: 
phanten für Proceßloften und Advocatengebuͤhren abzutreten. 
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Denn nunmehr verglichen fich die Sykophanten noch felbigen 
Tages in Guͤte, dieſes Hügelchen der großen Themis zu hei⸗ 
ligen, einen Feigenbaum darauf zu pflanzen, und unter den- 
felben,, auf gemeinfchaftliche Koften, die Bildfäule beiagter 
Goͤttin aus gutem Foͤhrenholz, mit Steinfarbe angeftrichen, 
feßen zu laffen. Auch wurde, unter Garantie des Abderiti- 
fhen Senats, feſtgeſetzt, daß bie Beſitzer beider Grund⸗ 
früde zu ewigen Zeiten fchuldig ſeyn follten, befagte Bildfäule 
nebft bem Feigenbaume gemeinfchaftlich zu unterhalten. Ge⸗ 
ftalten denn auch beide, und zwar ber Feigenbaum im fehr 
anfebnlichen, die Bildfäule aber in fehr verfalinen und wurm⸗ 
ftihigen Umftänden, zum ewigen Gedaͤchtniß biefed merkwür⸗ 
digen Handels, noch zur Seit des gegenwärtigen zu fehen 
waren. 

Der andere Proceß ſchien mit dem vorliegenden noch eine 
nähere VBerwandtichaft zu haben. Ein Abbderit, Namens Pam: 
phus, befaß ein Landgut, deffen vornehmfte Unnehmlichkeit 
darin beftand, daß es auf der ſuͤdweſtlichen Seite eine herr: 
liche Ausfiht über ein ſchoͤnes Thal hatte, welches zwiſchen 
zwei waldigen Bergen binlief, in ber Ferne immer ſchmaͤler 
wurbe, und fich endlich in dag Aegeiſche Meer verlor. Pam⸗ 
phus pflegte oft zu fagen, daß ihm biefe Ausficht nicht um 
hundert Attiſche Talente feil wäre; und er hatte um fo mehr 
Urfache, fie fo hoch zu tariren, da das Gut an fidh felbit fo 
unerheblich war, daß ihm niemand, ber bloß anf ben Ruben 
fab, fünf Talente dafür würde gegeben haben. Unglüdlicher: 
weife fand ein ziemlich begüterter Abderitifcher Bauer, der 
auf eben biefer fühmeftlihen Seite fein Nachbar war, ſich 
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veranlaßt, eine Scheune bauen zu laffen, bie bem guten Pam⸗ 
phus einen fo großen Theil feiner Ausſicht entzog, daß fein 
Landgütchen, feiner Rechnung nach, wenigſtens um achtzig 
Talente dadurch fhlechter wurde. Pamphus wandte alles Mög: 
liche an, den Nachbar in Güte und Ernft von einem fo fata⸗ 
len Bau abzuhalten. Allein der Bauer beitand auf feinem 
Rechte, feinen erbeigenthümlichen Grund und Boden zu übers 
bauen wo umd wie es ihm belichte. Es Fam alfo zum Pro⸗ 
ce. Pamphnus Eonnte zwar nicht erweiſen, baß bie ſtreitige 
Ausficht ein nothwendiges und weſentliches Pertinenzftüd ſei⸗ 
nes Buntes fey; oder, daß ihm Luft und Licht durch ben nenen 
Bau entzogen werde; oder, daß fein Großvater, ber es kaͤuf⸗ 
lih an feine Familie gebracht, um befagter Ausſicht willen 
nur eine Drachme mehr bezahlt habe, ale dad But nach be: 
maligem Preiſe an fich felbft wertb war; noch, daß ihm 
fein Nachbar, ber Bauer, mit einiger Servitut verhaftet 
ſey, kraft deren er ein Mecht hatte ihm den Bau niederzu⸗ 
legen. Allein fein Sykophant behauptete, daß bie Entichei- 
dungsgruͤnde diefer Sache viel tiefer lägen, und aus der er- 
ſten urfprünglichen Quelle alled Eigenthumsrechts unmittel- 
bar gefchöpft werden müßten. Wäre die Luft nicht ein 
duechfichtiged Weſen, fagte der Sykophant, fo möchte Elyfium 
und ber Olympus felbft dem Landgute meines Principals ge- 
genüber liegen, er würde fo wenig jemals davon zu fehen 
befommen baben, ald ob unmittelbar vor feinen Fenftern 
eine Mauer ftände, die bis an ben Himmel reichte. Die 
durchſichtige Natur und igenfchaft der Luft ift alfo die erfie 
und wahre Grundurſache der fchönen Ausſicht, die das Gut 
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meines Principals befeligt. Nun iſt aber die freie durchs 
fibtige Luft, wie jedermann weiß, eines von ben gemeinen 
Dingen, an welche urfprüänglich alle ein gleiches Mecht ha⸗ 
ben: und eben darum ift jede noch von niemand in Beſitz 
genommene Portion berfelben als eine res nullius, ale eine 
Sache, die noch Niemanden eigenthuͤmlich zugehört, anzu⸗ 
feben, und wird folglich ein Eigenthum bes erften der ſich 
ihrer bemächtiget. Seit unfürbenfliden Zeiten haben die 
Morfahren meines Principal an biefem Ente bie dermalen 
im Streit verfangne Ausſicht inne gehabt, befeffen und ge: 
noffen, von männiglihen ungehindert und unangefochten. 
Ste haben alfo die dazu erforderliche Portion der Luft mit 
ihren Augen occupirt, und fie ift durch dieſe Occupation fo: 
wohl, als durch ‚einen ununterbrochnen Befig feit unfürbent: 
licher Seit, ein eigenthuͤmlicher Cheil bes mehr befagten Gu⸗ 
ted geworben, wovon folhem nicht das Geringfte entzogen 
werben kann, obne die Grundgefeße aller bürgerlichen Ord⸗ 
nung und Sicherheit umzuſtoßen. — Der Senat von Abdera 
fand diefe Gründe ganz bedentlih; es wurde lange für und 
wider mit großer Subtilität geftritten; und ba Pamphus einige 
Seit darauf in ben Math gewählt worden war, fchien die 
Sache um fo viel verwidelter und feine Brände von Seit zu Felt 
immer bebenfliher zu werben. Der Bauer farb ohne ben 
Ausgang des Handels zu erleben; und feine Erben, welde 
zulegt merften, daß gemeine Bauersleute wie fie gegen einen 
fo großen Herrn, ale ein Rathsherr von Abdera war, nichte 
gewinnen Fönnten, ließen fich endlich von ihrem Sykophanten zu 
einem Bergleich bereben: vermöge deffen fie bie Proceßkoſten 


49 


bezahlten, und von dem Bau der fireitigen Scheune um 
fo mehr abftanden, da fie — kein Geld mehr dazu hatten, 
und der Proceß von ihrem Erbgute fo viel weggefrefien hatte, 
daß fie Feiner neuen Scheune mehr bedurften, um die weni- 
gen Früchte, die ihnen noch zu bauen übrig blieben, aufzu⸗ 
behalten. 

Nun war es zwar ziemlich Elar, daß biefe beiden Rechts⸗ 
handel zu Entfcheidung des vorliegenden fehr wenig Licht ge: 
ben konnten; zumal dba in feinem von beiden definitiv gefpro- 
hen worden war, fondern beide durch gütlichen Vergleich ihre 
Endfchaft erreicht hatten: allein der Rathsherr, der fie pro: 
ducirte, fchten auch keinen andern Gebrauch davon machen zu 
wollen, als dem Senat zu zeigen: daß dieſe beiden Haͤndel, 
die ſowohl in Rückſicht auf bie Wichtigkeit des Gegenſtandes 
als die Subtilität der Rechtsgründe fehr viele Aehnlichkeit 
mit dem Eſelsproceß zu haben fchienen, fo viele Jahre lang 
vor dem Abderitiſchen Heinen Math geführt und verhandelt 
worben feyen, ohne daß fih jemand habe beigehen laffen an 
den großen Math zu provociren, oder nur zu zweifeln, ob 
der kleine auch wohl Zug und Macht habe in Sachen dieſer 
Art zu erkennen. 

Die fämmtlichen Efel unterftügten diefe Meinung ihres 
Parteiverwandten mit befto größerm Eifer, da fie die Stim- 
menmehrbeit in Handen hatten, wofern bie Sache vor Math 
abgethan worden wäre. Allein eben darum beharrten die 
Schatten befto hartnädiger bei ihrem Widerfpruc. 

Der ganze Morgen wurde mit Streiten und Schreien 
zugebracht; und die Herren würden endlich (wie Ionen oͤfters 

Wieland, die Abderiten. AL. 
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su begegnen pflegte) um Eſſenszeit unverrichteter Dinge aus⸗ 
einander gegangen ſeyn, wenn eine große Anzahl gemeiner 
Bürger von der Schattenpartei, bie fih auf Veranſtaltung 
des Sunftmeifters Pfriem vor dem Rathhauſe verfammelt 
hatte und durch eine Menge hberbeigelaufenen Pöbels von 
der niedrigften Gattung verftärkt worden war, der Sache 
nicht endlich den Ausſchlag gegeben hätte. Die Partei des 
Erspriefters legte in der Kolge dem Zunftmeifter zur Laft, 
daß er gefliffentlih ans Zenfter getreten fey und das Volk 
durch gegebne Zeichen zum Aufruhr angereist habe. Allein 
die Gegenpartei Iäugnete diefe Beſchuldigung fchlechterdings, 
und behauptete: das unziemliche Geſchrei, das einige Efel 
auf einmal erhoben bätten, habe bie unten verfammelten 
Bürger auf die Gedanken gebracht, als ob den Herren von 
ihrem Anhang Gewalt gefchehe, und diefer Irrthum babe 
den ganzen Lärm veranlaßt. 

Wie dem auch ſeyn mochte, auf einmal fchallte ein brül- 
lendes Gefchrei zu den Fenftern des Rathhauſes hinauf: Frei: 
heit, Freiheit! Es lebe der Sunftmeifter Pfriem! Weg mit 
den Eſeln! Weg mit ben Safoniden! u. f. w. 

Der Arhon kam and Fenfter und gebot den Aufrührern 
Ruhe. Uber ihr Gefchrei nahm überhand; und einige ber 
frechften drohten dad Rathhaus auf der Stelle anzuzünden, 
wenn die Herren nicht unverzüglich auseinander gehen, und 
die Sache dem großen Nath und dem Bolt anheim ftellen 
würden. Etliche Iofe Buben und Häringeweiber drangen 
wirflih mit Gewalt in die benachbarten Häufer, riffen 
Brände von ben Fenerherden, und kamen damit zurüd, um 
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ben gnädigen Herren zu zeigen, daß es mit ihrer Drohung 
im Ernfte gemeinet fey. 

Indeſſen hatte der Auflauf, der hierdurch verurfacht 
wurde, eine Anzahl Efel berbeigerufen, die den Herren von 
ihrer Partei mit Knitteln, Fenerzangen, Haͤmmern, Fleiſch⸗ 
meflern, Miftgabeln, und dem erften dem beften was ihnen 
in die Hände gefallen war, zu Hülfe kommen wollten: und 
wiewohl fie von den Schatten bei weitem übermehrt waren, 
fo trieb fie doch ihre SHerzhaftigfeit und die Verachtung, 
womit fie die ganze Partei ber Schatten anfahen, die woͤrt⸗ 
lichen Beleidigungen mit fo nachdruͤcklichen Hieben und Stößen 
zu erwiedern, daß es biutige Köpfe abfegte, und das Hanb: 
gemeng in wenig Augenbliden allgemein wurde. 

Bei fo geftalten Sachen war nun freilich in der Raths⸗ 
ſtube nichts andres zu thun, als einhellig zu beſchließen: 
daß man lediglich aus Liebe zum Frieden und um des ge⸗ 
meinen Beſten willen, für dießmal citra praejudicium ſich 
gefallen laſſen könne, daß der Handel wegen bes Efelfchat- 
tens vor den großen Math gebracht, und der Entſcheidung 
desfelben überlaffen würde. 

Inzwiſchen war ben guten Rathsherren fo eng in ihrer 
Hant, daß fie, fobald man fich (wiewohl auf eine fehr tumul⸗ 
tuarifche Weife) zu dieſem Schluffe vereiniget hatte, den 
Zunftmeifter Pfriem mit aufgehobnen Händen baten, fich her: 
unter zu begeben und das aufgebrachte Volt zu beruhigen. 
Der Zunftmeifter, dem ed mächtig wohl that die ftolzen Pa- 
tricier fo tief unter die Gewalt des Knieriemens gedemuͤthi⸗ 
get zu ſehen, zögerte zwar nicht, ihnen diefe Probe feines 


guten Willens und feines Anſehens bei dem Volke zu geben; 
aber der Tumult war fhon fo groß, daß feine Stimme, wie- 
wohl eine ber beften Bierſtimmen von ganz Abdera, eben fo 
wenig gehört wurde, als das Geſchrei eines Schiffiungen im 
Maftlorb unter dem donmernden Geheul bed Sturms und 
dem Braufen der zufammenprallenden Wellen. Ex würde 
fogar in ber erften Wuth, in welcher ber Pöbel (der ihn 
nicht fogleich erkannte) bei feinem Anblick aufbrannte, feines 
eignen Lebens nicht ficher geweſen fepn, wenn nicht glüdlicher 
Weife der Erzpriefter Agathyrſus — der diefen zufälligen 
Tumnit für den gefchidtteften Augenblie hielt der Gegenpartet 
in die Flanke zu fallen — mit feinem vergoldeten Hammels⸗ 
fell an einer Stange vor fih her und mit feiner ganzen Prie⸗ 
ſterſchaft hinterdrein, in eben dieſem Augenblick herbeigekom⸗ 
men waͤre, dem Aufruhr Einhalt zu thun; indem er dem 
Poͤbel die Verſichernng gab daß ihnen genug geſchehen ſollte, 
und daß er ſelbſt der erſte ſey, der darauf antrage, daß die 
Sache vor dem großen Rath abgethan werden müſſe. 

Dieſe oͤffentliche Verſicherung des Praͤlaten, und ſeine 
Herablaſſung und Leutſeligkeit, nebſt der Ehrfurcht, die das 
Abderitiſche Volk für das vergoldete Hammelsfell zu tragen ge: 
wohnt war, that eine fo gute Wirkung, daß in wenig Augen⸗ 
bliden alles wieder ruhig war, und der ganze Markt von 
einem lauten: es lebe der Erzpriefter Agathyrſus! erfchallte. 
Die Verwundeten fchlichen fi ganz ruhig nah Haufe, um 
fih ihre Köpfe verbinden zu laflen; ber übrige Troß ftrömte 
binter dem zurüdlchrenden Ergpriefter her; der Zunftmeifter 
aber hatte den Verdruß zu fehen, daß ein großer Theil feiner 


53 


fonft fo trem ergebenen Schatten, von der Anſteckung des 
übrigen Haufens bingeriffen, den Triumph feined Gegners 
vergrößern half, und in diefem Augenblick bes Taumeld leicht 
dahin hätte gebracht werben koͤnnen, allen den wilden Muth: 
willen , ben fie kurz zuvor an ihren vermeintlichen Feinden, den 
Eſeln, auszuüben bereit waren, nun an ihren eignen Frenn⸗ 
den, den Schatten, andzulaffen. 


Neuntes Kapitel. 


Politit beider Parteien. Der Erzpriefter verfolgt feinen erhaltenen Vor⸗ 
teil. Die Schatten ziehen fich zurüd. Der entfcheidende Tag wird 
feſtgeſetzt. 


Dieſer unvermuthete Vortheil, den der Erzprieſter uͤber 
die Schatten gewann, kraͤnkte dieſe um ſo viel empfindlicher, 
da er ihnen nicht nur die Freude und Ehre des Sieges, den 
ſie im Senat erhalten hatten, verkümmerte, ſondern ihre 
Partei ſelbſt merklich ſchwaͤchte, und ihnen uͤberhaupt zu er⸗ 
kennen gab, wie wenig fie ſich auf die Unterſtuͤzung eines 
leichtfinnigen Poͤbels verlaffen Dürften, der von jevem Wind 
auf eine andere Seite geworfen wird, und felten recht weiß 
was er felbft will, gefchweige was diejenigen mit ihm ma⸗ 
hen wollen, von denen ex ſich treiben läßt. 

Agathyrſus, der nun das erklärte Haupt der Efel war 
batte durch feine Emiflarien erfahren, daß bie Gegenpartei 
durch nichts mehr bei der gemeinen Bürgerfchaft gewonnen 
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babe, ald durch den Widerftand, den die Beichüger bes Eſel⸗ 
treiberg anfänglich thaten, da die Sache vor den großen Math 
gefpielt werden follte. 

Da biefer Math aus vierhundert. Männern beftand, welche 
als die Nepräfentanten der gelammten Bürgerfchaft von Abdera 
angefehen wurden, und wovon bie Hälfte wirklich bloße Kraͤ⸗ 
mer und Handwerksleute waren: fo glaubte fich jeder gemeine 
Mann durch die vermeinte Abficht, die Vorrechte desielben 
einfchränten zu wollen, yerfönlich beleidigt; und die Vor: 
fpieglung des Zunftmeifters Pfriem, daß ed auf einen gänz- 
lichen Umfturz ihrer demofratiihen Verfaſſung abgezielt fey, 
fand defto leichter Eingang. 

In ber That war ed auch um bag, was in der Abbderi- 
tifchen Staatsetnrichtung bemofratifch fchien, bloßes Schatten: 
wert und politifches Gaukelſpiel. Denn ber kleine Math, deſſen 
zwei Drittel aus alten Gefchlechtern beftanden, machte im 
Grunde alled was er wollte; und die Fälle, wo die Vierhun⸗ 
dert zufammenberufen werden mußten, waren in bem Abbe- 
ritiſchen Grundgeſetz auf folde Schrauben geftellt, daß es bei- 
nahe gänzlich von dem Urtheil des kleinen Mathe abhing, wann 
und wie oft fie die Vierhundertmänner zufammenberufen wol 
ten, um zu dem, was jener ſchon befchloffen hatte, ihre treu: 
sehorfamfte Beiftimmung zu geben. Denn gewöhnlich war bieß 
alles, was man dieſen wadern Leuten zumuthete, die (nad 
einer billigen Vorausfegung) zu viel mit ihren eigenen Ange: 
legenheiten zu thun hatten, um fich über Gefeßgebunge: und 
Staatsdverwaltungsfachen die Köpfe zu zerbrechen. Aber eben 
Darum, weil dieſes Vorrecht der Abderitifchen Gemeinen nicht 
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viel zu bedeuten hatte, waren fie deſto eiferfüchtiger darauf, 
und um fo nöthiger war ed, dem Molke das Gängelband zu 
verbergen, an welchem man es führte, indem ed allein zu 
gehen glaubte, 

Es war alfo ein wahrer Meifterftreich von dem Erzpriefter, 
daß er fih nun auf einmal und in einem Augenblide, wo die 
Wirkung davon ploͤtzlich und entſcheidend ſeyn mußte, dem 
Volk in einer Sache zu Willen erflärte, auf bie es einen fo 
hoben Werth legte. Und da er, anftatt etwas babei zu 
wagen, vielmehr dadurch einen ſtarken Riß in den Plan der 
Gegenpartei machte, fo hatte diefe nunmehr alle Urfache, auf 
neue Mittel und Wege zu denken, wie fie den Erzpriefter und 
feinen Anhang wieder aus dem Mortheil heben, und den 
gänftigen Eindrud anslöfhen möchte, den er auf das ge- 
meine Volt gemacht hatte. 

Die Häupter der Schatten kamen noch an felbigem Abend 
in dem Haufe ber Dame Salabanda zufammen, und be- 
fhloffen: daß man, anftatt bie Ernennung eines nahen Tages 
zur Sufammenberufung der Vierhundert bei dem Archon zu 
betreiben, fich vielmehr (falld es nöthig feyn follte) verwenden 
wolle, folde zu verzögern, um dem Volke Zeit zu geben fi 
wieder abzutühlen. Inzwiſchen wollte man bie Bürgerfchaft 
unter der Hand und mit aller Gelaffenheit zu überzeugen 
ſuchen: wie thöricht fie wären, fi von dem Erzpriefter und 
feinen Mitefeln als etwas Verdienftliches anrechnen zu laſſen, 
was doch nichts weniger als guter Wille, fondern eine bloße 
Folge ihrer Schwäche fey. Wenn bie Efel ed in ihrer Gewalt 
gehabt hätten die Sache dem großen Rath aus den Händen 


zu reißen, fo würden fie es getban, und fih wenig darum 
bekummert haben, ob es dem Volke lieb oder leid fey. Diefer 
ploͤtzliche Abfprung von ihrem vorigen ſtadtkundigen Betragen 
fey ein allzugrober Kunftgriff die Volkspartei zu trennen, «ls 
daß man fich dadurch betrügen laffen könne. Vielmehr babe 
man um befto mehr Urfache auf feiner Hut zu fepn, da es 
augeniheinlich darauf angefeben fey, dad Volk durch füße 
Worte einzufchläfern, und unvermertt dahin zu bringen, daß 
es unwiffenderweife ein Werkzeug feiner eignen Unterbrüdung 
werde. 

Der Oberprieſter Strobylus, ber bei biefer Beratb: 
fhlagung zugegen war, billigte zwar alles, was man thun 
tönnte, um das Anfehen feines Nebenbuhlers bei der Bürger: 
{haft zu vermindern und feine Abfichten verdächtig zu machen: 
„Allein ich zweifle ſehr, feßte er hinzu, daß wir die gehofften 
Srüchte davon erleben werden. Ich bereite ihm aber eine 
andere und fchärfere Lauge zu, die defto beffer wirken wird, 
weil fie ihm ganz unverfehbend über den Kopf kommen fol. 
Es iſt noch nicht Seit, mich deutlicher zu erklären. Laßt mich 
nur machen! Mag er fi) doch eine Weile mit der Hoffnung 
fehmeicheln, den Priefter Strobylus im Triumph hinter ſich 
ber zu fchleppen! Die Freude foll ihm übel verfalgen werben, 
darauf verlaßt duch! Inzwiſchen, wenn wir (wie ich hoffe) 
ehrlich an einander handeln, und wenn es uns Ernft iſt dem 
Sieg äber unfre Feinde zu erhalten, fo müflen wir reinen 
Mund über das halten, was ich euch von meinem geheimen 
Anſchlag habe merken laſſen und feiner Zeit davon entdecken 
werde. Agathyrſus muß fiher gemacht. werben. Er muß 
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glauben, daß wir nur noch mit Einem Klügel fchlagen, und 
daß alle unfre Hoffnung auf unferm Vertrauen, bag Weber: 
gewicht im großen Mathe zu machen, berube.“ 

Jedermann fand, daß der Dberpriefter die Sache richtig 
gefaßt habe, und die Gefellfchaft trennte fi, fehr neugierig 
was das wohl für ein Anfchlag ſeyn könne, den er gegen den 
Erzpriefter in Petto behalte, aber auch fehr überzeugt, daß, 
wenn ed auf den Sturz bed letztern angefehen fey, die Sache 
in keine beffeen als in des Priefterd Strobylus Hände ge: 
ftelt werden könne. 

Agathyrſus ermangelte inzwiſchen nicht, and dem Fleinen 
Siege, den er durch eine ihm eigene Gegenwart des Geiftes 
zu fo gelegener Zeit über feine Gegner erhalten hatte, allen 
möglihen Vortheil zu ziehen. Er hatte unter den Haufen 
des gemeinen Volks, der ihn bis in den Vorhof des erzpriefter: 
lichen Palaftes begleitete, Brod und Wein austheilen laffen, 
bevor er fie mit einer ernftlihen Vermahnung, ruhig zu ſeyn, 
wieder nah Haufe gehen ließ; wo fie nun vom Lobe feiner 
Derfon, feiner Leutfeligkeit und Freigebigkeit gegen ihre 
Nachbarn und Bekannten überfloffen. Aber, wiewohl er den 
Geift der Republiken zu gut kannte um die Gunſt bed Pöbels 
für nichts zu achten, fo wußte er doch wohl, daß er damit 
noch nicht viel gewonnen hatte. Das Nothwendigfte war, ſich 
der Suneigung des größten Theild der Vierhundert gänzlich 
zu verfihern; theild weil jetzt auf diefe alles ankam, theils 
weil man, wenn fie einmal gewonnen waren, mehr Staat 
auf fie machen konnte als auf das übrige Voll. Er hatte 
zwar bereits einen anfehnlichen Anhang unter ihnen: aber, 
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anßer einer Anzahl erklärter und eifriger Schatten, mit denen 
er fih nicht einlaffen mochte, befanden fih noch fehr viele — 
und fie beftanden meiftend aus den Vermöglichfien und Ange⸗ 
febenften von ber Bürgerfhaft — bie fich entweder no gar 
nicht erflärt hatten, oder nur darum gegen Die Partei ber 
Schatten bin fchwantten, weil ihnen die Häupter der Gegen⸗ 
partei als herrſchſuͤchtige, gemwaltthätige Leute beihrieben 
worden waren, bie dieſe ganze lächerliche Onoſtiamachie bloß 
darum angezettelt hatten, um bie Stadt in Verwirrung zu 
fegen, und Unruhen, wovon fie felbft die Urheber wären, zum 
Dorwand und Werkzeug ihrer ehrgeizigen Abfichten zu ge⸗ 
brauchen. " 

Diefe Lente auf feine Seite zu bringen, fchien ihm num 
eben fo leicht, als es für den Triumph feiner Partei ent: 
fheidend war. Er ließ fie alle noch an felbigem Abend zu 
Gaſte bitten. Die meiften erfhienen; und der Erspriefter, 
der eine befondere Gabe hatte feiner Politik einen Firniß von 
Dffenheit und aufrichtigem Wefen anzuftreichen, machte ihnen 
fein Geheimniß daraus, daß er fie zu fich gebeten habe, um 
mit Hülfe fo braver und verftändiger Männer die Vorurtheile 
zu zerfirenen, die (wie er höre) der Buͤrgerſchaft wider ihn 
beigebradht worden. „Daß man, fagte er, in dem Hanbel 
zwifchen einem Efeltreiber und einem Zahnarzt, und in einem 
Handel, wo es bloß um ben Schatten eines Efeld zu thun 
fey, einen Mann feines Standes zum Haupt einer Partei 
machen wolle, komme ihm allzu lächerlich vor, ale daß er fi 
jemals einfallen laſſen werde, eine fo alberne Beichuldigung 
von fih abzulehnen. Indeſſen ſey der arme Anthrar ein 
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Schupverwanbter des Jaſonstempels, und er habe ihm alfo 
nicht verfagen können, fich feiner, fo weit es Die Gerechtigkeit 
erfordre, anzunehmen. Ohne die bekannte auffahrende Hiße 
des Sunftmeifters Pfriem, der fi etwas unzeitig zum Sad: 
walter bes Sahnarztes aufgeworfen — nicht weil biefer Recht 
babe, fondern bloß weil er bei den Schuitern zünftig fey — 
würde eine fo unbedeutende Sache unmöglich zu folder Weit: 
laͤuftigkeit gekommen ſeyn. Sey aber einmal ein Feuer ange: 
zündet, fo fänden fi immer Lente, denen damit gedient fey 
es anzublafen und zu nähren. Er feined Orts habe fi immer 
zum Gefeß gemacht, ſich in nichts zu mifchen dag ihm nichts 
angehe. Daß er fich aber dazu verwendet habe, ben gefähr- 
lihen Tumult, der diefen Morgen von den Anhängern bes 
Zunftmeifters vor dem Rathhauſe erregt worden, durch feine 
Dazwifchentunft und gütliches Sureden zu ftilen, werde ihm 
hoffentlich von keinem Billigdentenden als eine ungeziemende 
Anmaßung, fondern vielmehr ald die That eines guten Bür⸗ 
gerd und Patrioten ausgelegt werden; zumal, da ed bem 
Charakter eines Priefterd immer anftändiger fey, Friede zu 
ftiften und Unordnungen zu verhäten, als Del ind Feuer zu 
gießen, wie von manchen befannt fen die er nicht zu nennen 
nötbig babe. Im übrigen läugne er nicht, daß er — da die 
Sache mit bem Eſelsſchatten nun einmal in erfter Inftanz 
verborben worden, und zu einem Handel erwachfen fey, an 
welchem ganz Abdera Antheil zu nehmen fich gleichlam ge: 
noͤthigt ſehe — immer gewünfcht habe, daß die Sache je eher 
je lieber vor den großen Math gebracht würde; nicht fowohl, 
damit ber arme Anthrar bie gebührende Genugthuung erhalte 
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(wiewohl nicht zu zweifeln ſey, daß ihm folche bei diefer 
hohen Gerichtsſtelle nicht entftchen könne), ald damit dem 
zügellofen Muthwillen der Splophanten endlich einmal durch 
irgend ein angemeſſ'nes Geſetz Schranken gefegt, und der: 
gleichen ſchnoͤden Handeln, die der Stadt Abdera zu ſchlech⸗ 
ter Ehre gereichten, fürs künftige nach Möglichkeit vorge- 
baut werden möchte.“ 

Agathyrſus brachte alles dieß mit fo vieler Belaffenheit 
und Mäßigung vor, daß feine Säfte fih nicht genug über die 
Ungerechtigkeit derjenigen verwundern konnten, welde einen 
fo gutdentenden Heren zum vornehmften Anftifter diefer 
Unruhen hätten machen wollen. Sie hielten fih nun alle 
von dem Gegentheil volllommen überzeugt; und ed gelang 
ihm in wenigen Stunden, diefe wadern Leute, ohne daß fie 
es felbft merkten und indem fie noch immer ganz unpartetifch 
zu feyn glaubten, zu fo guten Efeln zu machen als es viel- 
leicht in ganz Wbdera gab; zumal nachdem die koͤſtlichen 
Weine, womit er fie bei der Abendmahlzeit beträufte, jeden 
Schatten des Mißtrauens vollends ausgelöfcht, und jede Seele 
zur Empfänglichkeit aller Eindrüde, die er ihnen geben wollte, 
geöffnet hatten. 

Man kann fich leicht vorftellen, daß diefer Schritt dee 
Agathyrſus die Gegenpartei nicht wenig beunruhigen mußte. 
Da die Revolution, welche unter demjenigen Theile der 
Bürgerfchaft, der bisher gleichgültig geblieben, dadurch be: 
wirkt worden war, bald darauf fehr merklich zu werben anfing, 
und alle Batterien, die man mit verboppeltem Eifer dagegen 
fpielen ließ, nicht nur ohne Wirkung blieben, fondern gerabe 
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die gegentheilige Wirkung thaten, und die Hebelgefinntheit der 
Schatten, durch die Xergleihung mit der Mäßigung und 
patriotifhen Gefinnung des Pralaten, nur defto auffallender 
machten: fo würden die befagten Schatten dußerft verlegen 
geweien ſeyn, was fie anfangen wollten, um ihrer beinahe 
ganz gefunfenen Partei wieder einen Schwung zu geben, wenn 
der Priefter Strobplus fie nicht bei Muth erhalten, nnd ver: 
fihert hätte, daß er, fobald der Gerichtstag feſtgeſetzt fey, 
dem kleinen Jaſon (wie er ihn zu nennen pflegte) ein Gewitter 
über den Hals ſchicken wolle, deffen ex fich mit aller feiner 
Schlauheit gewiß nicht verfehe, und wodurd die Sache fogleich 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen werde. 

Die Schatten ſchienen fih nun fo ruhig zu halten, daß 
Agathyrſus und fein Anhang diefe anfcheinende Niederge: 
fchlagenheit ihrer Geifter ſehr wahrfcheinlich der wenigen 
Hoffnung zufhreiben konnte, welche ihnen nach dem über fie 
erhaltnen zwiefachen Vortheil übrig geblieben. Sie verboppel: 
ten daher ihre Bemühungen bei dem Archon Onolaus (deffen 
Sohn ein vertrauter Freund des Erzpriefters und einer der 
hitzig ſten Eſel war), einen nahen Tag zur Verſammlung des 
großen Raths anzuberaumen; und ſie erhielten endlich durch 
ihr ungeſtümes Anhalten, daß dieſe Feierlichkeit auf den 
fehsten Tag nach der legten Rathsſitzung feſtgeſetzt wurde. 

Diejenigen, welche die Weisheit eines Plans oder einer 
genommenen Maßregel nach dem Erfolg zu beurtheilen pflegen, 
werden vielleicht in Sicherheit des Erzprieſters bei der ploͤtz⸗ 
lichen Unthaͤtigkeit ſeiner Segenpartei einen Mangel an King: 
heit und Vorficht finden, von welchem wir ihn allerdings nicht 


gänzlich freifpeechen können. Ganz gewiß würde es behut—⸗ 
famer von ihm gewefen ſeyn, dieſe Unthätigkeit vielmehr irgend 
einem wichtigen Anfchlag, über welchem fie in der Stille bra- 
tete, als einem zu Boden gefuntenen Muthe zuzufchreiben. 
Alein es war einer von den Fehlern dieſes Jaſoniden, daß 
er, aus allzu lebhaftem Gefühl feiner eignen Stärke, feine 
Gegner immer mehr verachtete als die Klugheit erlaubt. Er 
handelte faft immer wie einer, ber ed nicht der Mühe wertb 
halt, zu berechnen was ihm feine Feinde fchaden können, weil 
er fih überhaupt bewußt ift, daß es ihm nie an Mitteln 
fehlen werde, bas Aergſte, was fie ihm thun können, von fi 
abzutreiben. Indeſſen ift doch im gegenwärtigen Falle zu ver: 
muthen, Daß taufend andre, an feinem Platz und bei fo gün- 
fligen Anfcheinungen, eben fo gedacht, und, wie er, geglaubt 
hatten fehr wohl daran zu thun, wenn fie fih den guten 
Willen ihrer neuen Freunde zu Nuße machten, bevor er wie: 
der erlaltete, und ihren Zeinden feine Zeit ließen, wieder 
zu fich felbft zu kommen. 

Daß der Erfolg feiner Erwartung nicht gemäß war, Fam 
von einem Streiche des Priefterd Strobylus her, den ex mit 
aller feiner Klugheit nicht vorausfehen konnte; und der, fo 
ſehr er auch in dem Charakter diefes Mannes gegründet 
fepn mochte, doch fo befchaffen war, dag man nur durch bie 
unmittelbare Erfahrung dahin gebracht werden konnte, ihn 
deſſen für fähig zu halten. 


_ 


Zehntes Rapitel, 


Was für eine Mine der Priefter Strobylus gegen feinen Eollegen fpringen 

laßt. Zufammenberufung der Zehnmanner. Der Erzpriefter wird vor⸗ 

geladen, findet aber Mittel, ſich fehr zu feinem Bortheil aud der Sadıe 
ju jlehen. 


Tages vorher, ehe der Proceß über den Eſelsſchatten, der 
feit einigen Wochen die unglüdliche Stadt Abdera in fo weit 
ausfehende Unruhen geftürzt hatte, vor dem großen Math ent⸗ 
fchieden werden follte, kam der Dberpriefter Strobylus, mit 
zwei andern Prieftern der Latona und verfchiedenen Perſonen 
aus dem Volke, in großer Gemüthsbewegung und Eilfertig- 
keit früh Morgens zu dem Archon Onolaus, um Seiner Gna⸗ 
den ein Wunderzeichen zu berichten, welches (wie man bie 
hoͤchſte Urfache habe zu fürchten) die Mepublif mit irgend 
einem großen Unglück bedrobe. 

@8 hätten namlich fchon in der erften und zweiten Nacht 
vor dieſer legtern einige zum Latonentempel gehörige Perſo⸗ 
nen zu hören geglaubt, daß die Froͤſche des geheiligten Tei⸗ 
ches — anftatt des gewöhnlichen Wreckeckeck Koax Koax, 
welches fie fonft mit allen andern natürlichen Froͤſchen, und 
felbft mit denen in den Stygifhen Sümpfen (wie aus dem 
Ariftophanes zu erfehen) gemein hätten — ganz ungewöhn- 
lie und Fläglihe Töne von ſich gegeben; wiewohl befagte 
Leute ſich nicht getraut hätten, fo nahe hinzuzugehen, um 
folhe genau unterfcheiden zu können. Auf die Anzeige, bie 
ibm, dem HDberpriefter, geftern Abends hiervon gemacht 
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worden, babe er die Sache wichtig genug gefunden, um wit 
feiner untergebnen Priefterfhaft die ganze Nacht bei dem ges 
heiligten Teiche anzubringen. Bis gegen Mitternacht babe die 
tieffte Stile auf demſelben geruht: allein um befagte Zeit abe 
fi plöglich ein dumpfes, unglückweiſſagendes Getoͤn aus dem 
Teich erhoben; und da fie näher hinzu getreten, hätten fie 
insgefammt die Töne: Weh! Weh! Pheu! Pheu! Elelelelelen! 
ganz deutlich unterfcheiden können. Diefes Wehllagen habe 
eine ganze Stunde lang gedauert, und fey, aufer den Prie- 
ftern, noch von allen denen gehört worden, die er ald Zeugen 
eines fo unerhörten und höchft bedenklihen Wunders mit fi 
gebracht habe. Da nun gar nicht zu bezweifeln fey, daß bie 
Göttin ihr bisher geliebtes Abdera durch diefes drohende und 
wundervolle Anzeichen vor irgend einem bevorftehenden großen 
Unglück babe warnen, oder vielleicht zur Unterfuhung und 
Beltrafung irgend eines noch nnentdeckten Frevels auffordern 
wollen, der den Zorn der Götter anf die ganze Stadt ziehen 
könnte: fo wolle er, Eraft feines Amtes und im Namen der 
Latona, Seine Gnaden hiermit erfucht haben, dag ehrwuͤrdige 
Collegium der Zehnmaͤnner unverzüglich zufammenberufen zu 
Laffen, damit die Sache ihrer Wichtigkeit gemäß erwogen, und 
die weitern Vorkehrungen, die ein folcher Vorfall erfordere, - 
getroffen werden könnten. 

Der Archon, der in dem Rufe ftand fich in Betreff der 
geheiligten Froͤſche ziemlich ftark auf die freien Meinungen 
Demokrits zu neigen, fhüttelte bei dieſem Vortrage den Kopf, 
und ließ die Prieſter eine ziemlihe Weile ohne Antwort. 
Allein der Ernft, womit dieſe Herren die Sache vorbrachten, 
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und der feltfame Eindruck, den falche bereite auf die gegen: 
wärtigen Perfonen aus dem Volke gemacht zu haben fchien 
ließen ihn leicht voraugfehen, daß in wenig Stunden die ganze 
Stadt von dirfem vorgeblihen Wunder vol feyn und in 
fhredenvolle Ahndungen gelegt werden dürfte, bei welcden 
ihm nicht erlaubt ſeyn würde aleichgültig zu bleiben. Es 
blieb ihm alfo nichts übrig, als fogleich in Gegenwart der Prie: 
fter den Befehl zu geben, daß die Zehnmänner fih wegen 
eines außerordentlihen Vorfalls binnen einer Stunde in dem 
Tempel der Latona verfammeln follten. 

Inzwiſchen hatte, durch Veranftaltung des Dberpriefterg, 
das Gerücht von einem furdtbaren Wunderzeihen, welches 
feit drei Nächten in dem Haine der Latona gehört werde, fich 
bereite durch ganz Abdera verbreitet. Die Freunde des Erz: 
priefters Agathyrſus, die nicht fo einfältig waren fih durch 
ein ſolches Gaukelwerk täufchen zu laffen, wurden dadurch er: 
bittert, weil fie nicht zweifelten, daß irgend ein böfer Anfchlag 
gegen ihre Partei darunter verborgen liege. Verſchiedene 
junge Herren und Damen von der erften Claſſe affectirten 
über das vorgegebene Wunder zu fpotten, und machten Par: 
tien, in der nächften Nacht der neumodifchen Trauermufif im 
Srofchteiche der Katona beisumohnen. Aber auf dag gemeine 
Volk und auf einen großen Theil der Vornehmern, die in 
Sachen diefer Art allenthalben gemeines Wolf zu ſeyn pflegen, 
that die Erfindung des Dberpriefters ihre vollftändige Wirkung. 
Das Pheu! Phen! Eleleleleleu! der Latonenfröfche unterbrach 
auf einmal alle bürgerlichen und häuslichen Beſchaͤftigungen. 
Alte und Junge, Weiber und Kinder liefen auf den Gaſſen 

Wieland, die Abderiten. IL 


zufammen, und forfhten mit erfchrodnen Gefichtern nad den 
Umftänden des Wunderd. Und da beinahe ein jedes die Sache 
aus dem eignen Munde der erften Seugen gehört haben wollte, 
und der Eindrud, den man dergleichen Erzählungen auf bie 
Zuhörer machen fieht, eine natürliche Anreizung für den Er: 
zähler zu ſeyn pflegt, immer etwas das die Sache intereſſan⸗ 
ter macht hinzuzuthun: fo wurde dad Wunder in weniger als 
einer Stunde in den verfchiedenen Gegenden der Stadt mit 
fo furchtbaren Umftänden gefüttert, daß den Leuten beim 
bloßen Hören die Haare zu Berge fanden. Einige verfiherten, 
die Froͤſche, als fie den fatalen Geſang angeftimmt, hätten 
Menſchenkoͤpfe aus dem Teich emporgeredt; andere, daß fie 
ganz fenrige Augen von der Größe einer Wallnuf gehabt hät- 
ten; noch andere, daß man zu eben der Zeit allerlei fuͤrchter⸗ 
liche Sefpenfter, ungeheure heulende Töne von fich gebenb, 
im Hain umberfahren.gefehen; wieder andere, daß es bei 
hellem Himmel ganz erfchredlich über dem Teich gebligt und 
gedonnert habe; und endlich betheuerten einige Ohrenzeugen: 
daß fie ganz deutlich die Worte: weh dir, Abdera! zu wieder: 
holtenmalen hätten unterfcheiden können. Kurz, das Wunder 
wurde (wie gewöhnlich) immer größer je weiter es ſich fort: 
wälzte, und fand defto mehr Glauben, je ungereimter, wider: 
fprechender und unglaublicher die Berichte waren, die davon 
gegeben wurden. Und da man bald darauf die Zehnmaͤnner 
zu einer ungewöhnlichen Zeit in großer Haft und mit beden⸗ 
tungsvollen Gefihtern dem Tempel der Latona zueilen fah: 
fo zweifelte nun niemand mehr, daß Begebenheiten von der 
größten Wichtigkeit in dem Becher des Abderitifchen Schickſals 
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gemifht würden, und die ganze Stadt fchwebte in zitternder 
Erwartung der Dinge, die da fommen follten. 


Das Collegium der Zehnmänner war aus dem Archon, 
den vier älteften Rathsherren, den zwei alteften Zunftmeiftern, 
dem Dberpriefter der Latona, und zwei Vorftehern des gebei- 
ligten Xeiches zufammengefeßt, und ftellte dag ehrwürdigſte 
unter allen Abderitifchen Tribunalen vor. Alle Sachen, bei 
denen die Religion von Abdera unmittelbar betroffen war, 
ftanden unter feiner Gerichtsbarkeit, und fein Anfehen war 
beinahe unumfchränft. 


Es ift eine alte Bemerkung, daß verftändige Leute durchs 
Alter gewöhnlich mweifer, und Narren mit den Jahren immer 
alberner werden. Ein Abderitifher Neftor hatte Daher felten 
viel dadurch gewonnen, daß er zwei oder drei neue Genera⸗ 
tionen gefehen hatte; und fo fonnte man ohne Gefahr voraus: 
fegen, daß die Zehnmaͤnner von Abdera, im Durchfchnitt ge: 
nommen, den Ausſchuß der blödeften Köpfe in der ganzen 
Mepuklif ausmahten. Die guten Leute waren fo bereitwillig, 
die Erzählung des Dberpriefters für eine Thatfache, die gar 
feinem Einwurf ausgeſetzt ſeyn Fünne, anzunehmen, dep fie 
die Abhörung der Zeugen für eine bloße Formalitaͤt anzuſehen 
fhienen, womit man fo fchnell als möglich fertig zu werden 
fuhen müflen. Da nun Strobylus die Herren von ber Rich: 
tigkeit des Wunders ſchon zum voraus fo wohl überzeugt 
fand, fo glaubte er um fo weniger zu wagen, wenn er ohne 
Zeitveriuft au demjenigen fortfchritte, weßwegen er fich die 
Mühe genommen bie ganze Zabel zu erfinden. 


„Bon dem erften Augenblid an, fagte er, da meine eig: 
nen Ohren Zeugen diefed Wunderzeicheng geweſen find, wel: 
ches (wie ich wohl fagen kann) in den Jahrbüchern von Ab⸗ 
dera niemals feinesgleichen gehabt hat, ftieg der Gedanke in 
mir auf: daß es eine Warnung der Göttin ſeyn könnte vor 
den Zolgen ihrer Made, die, wegen irgend eines geheimen 
unbeftraften Verbrechens, über unfern Haͤuptern ſchweben 
möchte; und dieß fegte mich in die Nothwendigkeit, des Ar: 
chons Gnaden zu gegenwärtiger Verſammlung des fehr ehr⸗ 
würdigen Zebnmännergerichte zu veranlaffen. Was damald 
bloß Vermuthung war, bat fich feit einer einzigen Stunde zur 
Gewißheit aufgellärt. Der Frevler ift bereits entdedt, und 
das Verbreben durch Augenzeugen erweisli, gegen deren 
Wahrhaftigkeit um fo weniger einiger Zweifel vorwaltet, da 
der Thäter ein Mann von zu großem Anfehen ift, daß etwas 
Geringeres als die Furcht der Götter Leute von gemeinem 
Stande dahin bringen Fönnte, als Zeugen wider ihn aufzu⸗ 
treten. Sollten Sie es jemals für möglich gehalten haben, 
hochgeachtete Herren, daß jemand mitten unter ung verwegen 
genug ſeyn könne, unfern uralten, von den erften Stiftern 
unfrer Stadt auf und angeerbten, und dur fo viele Jahr: 
hunderte unbefledt erbalrenen Gotteadienft und deflen Ge⸗ 
brauche und heilige Dinge zu verachten, und, ohne Ehrerbie- 
tung weder für die Befebe noch den gemeinen Glauben und 
die Sitten unfrer Stadt, mutbwilliger Weite au mißhandeln, 
was ung allen heilig und ehrwürdig ift? Mit Einem Worte, 
können Sie glauben, daß ein Mann mitten in Abdera lebt, 
ber, dem Buchftaben des Geſetzes zu Trotz, Störce in feinem: 


Garten unterhält, die ſich täglich mit Fröfchen aus dem Teiche 
der Latona füttern?” 

Erftaunen und Entfegen brüdte fich bei diefen Worten 
auf jedem Gefiht aus. Wenigſtens mußte der Archon, um 
nicht der Einzige zu ſeyn der die Ausnahme machte, fi 
eben fo beftürzt anftellen als es feine übrigen Eollegen wirk⸗ 
ih waren. Iſt's möglih? fchrien drei oder vier von den 
älteften zugleih: und wer kann der Böfewicht ſeyn, der fi 
eines folhen Verbrechens fchuldig gemaht hat? 

„Verzeihen Sie mir, erwieberte Strobylus, wenn ih Sie 
bitte diefen harten Ausdruck zu mildern. Ich meines Orts 
will lieber glauben, daß nicht Gottlofigfeit, fondern bloßer 
Reichtfinn, und was man heutzutage, zumal feit Demokrit fein 
Unkraut unter ung ausgeftreut bat, Philoſophie zu nennen 
pflegt, die Quelle diefer anfcheinenden Verachtung unfrer 
heiligen Gebräuche und Ordnungen fey. Ich will und muß 
dieß um fo mehr glauben, da der Mann, der des befagten 
Frevels durch das einhellige Zeugniß von mehr als fieben 
glaubwuͤrdigen Perfonen überwiefen werden kann, felbit ein 
Mann von geheiligtem Stanbe, felbft ein Priefter, mit Einem 
Worte, daß es — der Yafonide Agathyrfus ift.“ 

Agathyrſus ? riefen bie erfiaunten Zehnmaͤnner aus Einem 
Munde. Drei oder vier von ihnen erblaßten, und fchienen 
verlegen zu fen, einen Mann von folder Bedeutung, und 
mit deffen Haufe fie immer in gutem Vernehmen geftanden, 
in einen fo fchlimmen Handel verwidelt zu fehen. 

Strobpylus ließ ihnen keine Zeit ih zu erholen. Er be: 
fahl, die Zeugen hereinzurnfen. Sie wurden einer nach bein 
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andern abgehört; und ed ergab fih: daß Agathyrſus allerdings 
feit einiger Zeit zwei Störhe in feinen Gärten unterhielt; 
daß man fie öfters über dem geheilinten Teiche fchweben fehen, 
und daß wirklich einer feiner quafenden Bewohner, der fich 
eben am Ufer fonnen wollte, von einem derfelben verfchlungen 
worden fey. 

Wiewohl nun hierdurch die Wahrheit der Beichuldigung 
außer allem Zweifel gefegt ſchien: fo glaubte der Archon Ono⸗ 
laus dennoch, die Klugheit erfordere, zu Verhütung unange: 
nehmer Folgen, mit einem Manne wie der Erzpriefter Jaſons 
fäuberlih zu verfahren. Er trug alfo darauf an, daß man 
fi begnügen follte, ihm von Seiten der Zehnmänner freund: 
lich bedeuten zu laffen: „man fey geneigt für dießmal zu 
glauben, daß die Sache, werüber man fich zu beflagen habe, 
ohne fein Vorwiſſen gefchehen ſey; man verfpreche fih aber 
von feiner bekannten billigen Dentart, er werbe feinen Augen 
bli® Anftand nehmen, die verbrecherifchen Störhe an bie 
Morfteher des Heiligen Teiches auszuliefern, und den Zehn: 
männern fowohl ald der ganzen Stadt hierdurch eine gefällige 
Probe feiner Achtung gegen die Geſetze und religiöfen Gebräuche 
feiner Baterftadt zu geben.“ 

Drei Stimmen von neunen befräftigten ben Antrag des 
Archon: aber Strobplus und die übrigen feßten ſich mit gros 
ßem Eifer dagegen. Sie behaupteten: außerdem, daß ed auf 
keine Weife zu billigen fey eine fo übermäßige Gelindigkeit 
gegen einen Bürger von Abdera zu gebrauchen, der eines 
Verbrechens von folder Schwere überwiefen fey, fo erfordere 
auch die Gerichtsordnung, daß man ihn nicht eher verurtheile, 


71 


eh’ er gehört und zur Verantwortung gelaffen worden. Diefem 
zufolge trug Strobylus darauf an: daß der Erzpriefter vor- 
geladen werden follte, unverzüglich vor den Sehnmännern zu . 
eriheinen, und fich auf die wider ihn angebrachte Klage zu 
verantworten; und biefer Antrag ging, alles Einwendens ber 
Minorität ungeachtet, mit ſechs Stimmen gegen viere durch. 
Der Erzpriefter wurde alfo mit allen in folhen Fällen üblichen 
Körmlichkeiten vorgeladen. 

Agathyrſus war nicht unvorbereitet, als die Abgeordneten 
der Zehnmänner in feinem Haus erſchienen. Nachdem er fie 
über eine Stunde hatte warten laffen, wurden fie endlich in 
einen Saal geführt, wo ber Erzpriefter, in feinem ganzen 
Drnet, auf einem erhöhten elfenbeinernen Lehnftuhle figend, 
das ftotternde Anbringen ihres Worthalters mit großer Ge- 
laffenheit anhörte. Als fie damit fertig waren, winfte er mit 
der Hand einem Bedienten, der feitwärts hinter feinem Stuhle 
fand. Zühre die Herren, fagte er zu ihm, in die Gärten, 
und zeige ihnen die Störche von denen die Mede ift, damit 
fie ihren Principalen fagen koͤnnen, daß fie ſolche mit eignen 
Augen gefehen haben; hernach bringe fie wieder hierher. 

Die Abgeordneten machten große Augen; aber die Ehr: 
furcht vor dem Erzoriefter band ihre Zungen, und fie folgten 
dem Diener ftillfehweigend, als Leute denen nicht ganz wohl 
bei der Sache war. Als fie wieder zurüdgelommen, fragte fie 
Agathvrſus, ob fie die Störche gefehen hätten? und da fie 
indgefammt mit Ja geantwortet hatten, fuhr er fort: nun 
fo gebt, macht dem fehr ehrwürbi; 4) Zehn nner 
mein Compliment, und fagt den | haben: 
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ich laſſe ihnen willen, daß dieſe Störde, wie alled übrige 
was in dem Umfang des Jaſontempels lebt, auch unter Jaſons 
Schutze ſtehen; und daß ich Die Anmafung, einen Erzpriefter 
biefes Tempels vorzuladen und nach den Abderitifchen Geſetzen 
richten zu wollen, fehr lächerlich finde. Und damit winkte er 
ihnen, fi wegzubegeben. 

Diefe Antwort — deren fich die Zehnmaͤnner um fo mehr 
hätten verfehen follen, ba ihnen nicht unbekannt feyn konnte, 
daß der Jafontempel mit feiner Priefterfchaft von der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Stadt Abdera gänzlich befreit war — feßte fie 
in eine unbefchreiblihe Werlegenheit; und der Dberpriefter 
Strobolus gerieth darüber in einen fo heftigen Zorn, daß er 
vor Wuth gar nicht mehr wußte was er fagte, und enblich 
damit endigte, der ganzen Republik den Untergang zu drohen, 
wofern diefer unleidlihe Stolz eines Eleinen aufgeblafenen 
Pfaffen, der (wie er fagte) nicht einmal als ein öffentlicher 
Prieſter anzufehen fey, nicht gedemüthigt, und der beleidigten 
Latona die vollftändigfte Genugthuung gegeben werde. 

Allein der Arhon und feine drei Rathsherren erflärten 
fih: daß Latona (für deren Tröfche fie übrigens alle fhuldige 
Ehrerbietung hegten) nichts damit zu thun habe, wenn die 
Zehnmänner bie Graͤnzen ihrer Gerichtsbarkeit überfchritten. 
„Ih hab’ euch’s vorbergefagt, ſprach der Archon, aber ihr 
wolltet nicht hören. Würde mein DVorfchlag angenommen 
worden feyn, fo bin ich gewiß, der Erzprieſter hätte ung eine 
böfliche und gefällige Antwort gegeben; denn ein gut Wort 
findet eine gute Statt. Aber der ehrwürdige Oberpriefter 
glaubte eine Gelegenheit gefunden zu haben, feinen alten Groll 


73 


an dem Erzpriefter auszulaſſen; und nun zeigt es fih, daß er 
unb diejenigen, die fich von feinem unzeitigen Eifer hinreißen 
ließen, dem Gericht der Zehnmänner einen Schandfled zuger 
zogen haben, den alles Waller des Hebrus und Neſtus in 
hundert Jahren nicht wieder abwaichen wird. Ich gefteh’ es 
(fegte er mit einer Hiße hinzu, die man in vielen Jahren 
nicht an ihm wahrgenommen hatte), ich bin eg müde, der Vor: 
fteher einer Republik zu fepn, die fih von Efeldfchatten und 
Froͤſchen zu Grunde richten läßt, und ich bin fehr gefonnen, 
mein Amt, eh’ ed Morgen wird, niederzulegen; aber fo lang’ 
ich es noch trage, Herr Dterpriefter, follt ihr mir für jede 
Unordnung haften, die von diefem Augenbli@ an auf den 
Straßen von Abdera emntftehen wird.” — Und mit diefen 
Worten, die mit einem fehr ernftlihen Blick auf den betroffnen 
Strobylus begleitet waren, begab fich der Archon mit feinen 
drei Anhängern hinweg, und ließ die übrigen in fprachlofer 
Beſtürzung zurück. 

Was iſt nun anzufangen? ſagte endlich der Oberprieſter, 
den die Wendung, die das Wert feiner Erfindung wider alles 
Vermutben genommen hatte, nicht wenig zu beunruhigen 
anfing; was ift nun zu thun, meine Herren? 

Das wiſſen wir nicht, fagten die beiden Junftmeifter und 
der vierte Rathsherr, und gingen ebenfalls davon; fo daß 
Strobylus und die zwei Vorſteher des geheiligten Teiches 
allein blieben, und, nachdem fie eine Zeit lang alle drei zugleich 
geſprochen hatten ohne felbft recht zu willen was fie fagten, 
endlich des Schluſſes eins wurden: vor allen Dingen bei dem 
einen ber Vorfteher — bie Mittagstafel einzunehmen, und 
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fodann mit ihren Freunden und Anhängern zu Rathe zu gehen, 
wie fie ed num anzufangen hätten, um die Bewegung, worein 
das Volk dDiefen Morgen gelebt worden war, auf einen Zweck 
zu lenken, der den Sieg ihrer Partei enticheiden könnte. 


Eilftes Rapitel. 


Agatbyrfud beruft feine Anhänger zufammen. Subſtanz feiner Rede an 

fie. Er ladet fie zu einem großen Opferſeſt ein. Der Archon Onolaus 

wit fein Amt niederlegen. Unruhe der Partei ded Erzpriefterd über 
diefed Vorhaben. Durch was für eine Liſt fie folched vereiteln, 


Inzwiſchen ließ Agathyrſus, fobald die Abgeordneten der 
Zehnmänner fih wieder wegbegeben hatten, unverzüglich die 
Vornehmſten von feinem Anhang im Rath und unter der 
Bürgerfchaft nebft allen Jafoniden zu fih berufen. Er erzählte 
ihnen, was ihm fo eben auf Anftiften des Priefterd Strobplug 
mit ben Zehnmännern begegnet war, und ftellte ihnen vor, wie 
nothwendig es nun, für das Anſehen ihrer Partei ſowohl, ale für 
die Ehre und ſelbſt fuͤr die Erhaltung der Stadt Abdera ſey, die 
Anſchlaͤge dieſes raͤnkevollen Mannes zu vereiteln, und dem 
Volke, welches er durch die laͤcherliche Fabel von der Wehklage 
der Latonenfroͤſche in Unruhe geſetzt, wieder einen entgegen- 
geſetzten Stoß zu geben. Es falle einem jeden von felbft in 
bie Augen, daß Strobylus dieſes armfelige Mähren nur 
befwegen erfonnen habe, um die eben fo ungereimte, aber 
wegen der abergläubifhen Vorurtheile des Volkes deſto 
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gefährlichere Anklage, die er gegen ihn, den Erzpriefter, bei den 
Behnmännern angebracht, vorzubereiten, und eine wichtige, 
die Wohlfahrt der ganzen Republik betreffende Sache daraus 
zu machen. Uber auch dieß fey im runde doch nur ein 
Mittel, wozu er in der Verzweiflung gegriffen babe, um 
feiner darniedergefunfenen Partei wieder auf die Füße zu 
helfen, und von den Bewegungen, welche in der Stadt dadurch 
erregt worden, bei bevorftehender Entfcheidung des Efelfchatten- 
Handels Vortheil zu ziehen. Weil nun aus eben diefem 
Grunde leicht vorauszuſehen fey, daß der unruhige Priefter 
aus dem, was diefen Morgen mit den Zehnmännern vor- 
gegangen, neuen Stoff hernehmen werde, ihn, den Erzpriefter, 
bei dem Volke verhaßt zu machen, und im Nothfalle wohl 
gar einen abermaligen noch gefährlichern Aufftand zu erregen: 
fo habe er für nöthig gehalten, feine und des gemeinen We- 
fens zuverläffigften Freunde in den Stand zu feßen, dem 
Volke und allen die deffen bedürften richtigere Begriffe von 
dem heutigen Vorgang und deffen etwanigen Folgen geben 
zu fönnen. Was alfo die Stoͤrche anbelange, fo wären folde 
ohne fein Zuthun von felbft gefommen, und hätten fich auf 
einem Baume feines Gartens ein Neft gebaut. Er habe fich 
nicht für berechtigt gehalten fie darin zu ftören; theils weil 
die Störche feit undenklichen Zeiten bei allen gefitteten Völkern 
im Befiß einer Art von geheiligtem Gaftrechte ftänden; 
theils weil die Sreiheit des Jaſontempels und der Schuß 
diefes Gottes alle lebenden und leblofen Dinge angehe, die fi 
in dem Umfang feiner Mauern befinden. Das Geſetz, wodurd 
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die Sehnmänner vor einigen Jahren die Störhe aus dem 
Gebiet von Abdera verwiefen hätten, gebe ihn nichts an; 
indem die Gerichtsbarkeit dieſes Tribunals fih nur über das: 
jenige erftrede, was auf den Dienft der Latona und bie Ge⸗ 
bräuche desfelben Bezug habe. Und überhaupt fey bekannt, 
daß der Jafontempel nur infofern, als die Republik bei deſſen 
Stiftung verfprochen babe, ihn gegen alle gewaltfamen Unter: 
nehmungen einheimifcher oder auswaͤrtiger Feinde zu befchügen, 
mit derfelben in Verbindung ftehe, übrigens aber von allem 
Gerichtszwange der Abderitifhen Tribunale und von aller 
Dberberrlichleit der Republik volllommen und auf ewig befreit 
fey. Er habe alio, indem er die unbefugte Vorladung von 
fi abgewiefen, nichts gethan ale was feine Würde von ibm 
erfordere; die Zehnmänner hingegen hätten durch diefen un: 
befonnenen Schritt, wozu die Mehrheit derfelben von dem 
Priefter Strobylus verleitet worden, ihn in den Fall gefegt, 
von der Republik wegen einer fo groben Verlegung feiner 
erzpriefterlihen Vorrechte im Namen Jaſons und aller Ja: 
foniden die ftrengfte und vollftändigfte Genugthuung zu fordern, 
Die Sache wäre von wichtigern Folgen, als die Anhänger des 
Zunftmeifters Pfriem und Strobyins mit feinen Froſch⸗ 
pflegern fich vielleicht vorftellten. Das goldne Vließ, welches die 
Safoniden ale ihr wichtigftes Erbgut in diefem Tempel auf: 
bewahrten, wäre feit Jahrhunderten als das Palladium von 
Abdera betrachtet und verehrt worden. Die Abderiten hätten 
fih alfo wohl vorzufehen, Feine Schritte zu thun noch zu: 
zulaſſen, wodurch fie vielleicht durch eigne Schuld desjenigen 
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beraubt werden Fönnten, an welches, nach einem uralten und 
zur Meligion geworden Glauben, das Schiefal und bie 
Erhaltung ihrer Republif gebunden fev. 

Der Erzpriefter empfing auf diefen Vortrag von allen 
Anweſenden die ftärkften Verſicherungen ihres Eifers fowohl 
für die gemeine Sache ale für die Rechte und Freiheiten des 
Jaſontempels. Man befprach fih über die verfchiednen Maß- 
regeln, die man nehmen wollte, um die Vürgerfchaft in ihren 
guten Sefinnungen zu befeftigen, und diejenigen wieder zu 
gewinnen, die entweder das vorgegebne Wunderzeichen mit 
den Fröfchen der Latona irre gemacht, oder Strobylus gegen 
die Etörche des Erzpriefters aufgewiegelt haben würde. Die 
Verfammlung trennte fih hierauf, und jeder begab fi an 
feinen Poften, nachdem Aaathurfug fie alle zu einem feier: 
liben Dpfer eingeladen hatte, weldes er diefen Abend dem 
Jaſon in feinem Tempel bringen wollte. 

Während dieß im Palafte des Erspriefters vorging, war 
der Archon, aͤußerſt mißvergnügt über die nicht allzu ehrenfefte 
Molle die er wider Willen batte fpielen müflen, nach Haufe 
gekommen, und hatte alle feine Verwandten, Brüder, Schwäger, 
Söhne, Tochtermänner, Neffen und Vettern, zu fih berufen 
laffen, um ihnen anzulündigen: wie er feft entfchloffen fey, 
morgenden Tages vor dem großen Rath feine Würde nieder: 
zulegen, und fich auf ein Landgut, das er vor einigen Jahren 
auf der Inſel Thafus gekauft hatte, zurüdzuziehben. Sein 
ältefter Sohn und noch etlihe von der Familie waren bei 
diefem Familienconvent nicht zugegen, weil fie eine halbe 
Stunde zuvor zu dem Erzpriefler waren gebeten worden, 
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Da nun die übrigen ſahen, daß Dnolaus, aller ihrer Bitten 
und Vorftellungen ungeachtet, unbeweglich auf feinem Vorſatz 
bebarrte: fo fchlich fi einer von ihnen weg, um der Ver⸗ 
fammiung im Jaſontempel Nachricht davon zu geben, und fie 
um ihren Beiftand gegen einen fo unverhofften widrigen Zufall 
zu erfuchen. 

Er langte eben an, da die Verfammlung im Begriff war 
anseinanderzugeben. Diejenigen, denen die Gemuͤthsart des 
Archon von langem ber befannt war, fanden die Sache be: 
denklicher als fie beim erften Anblit den meiſten vorkam. 
Seit zehn Jahren, fasten fie, ift dieß vielleicht dad erſtemal, 
daß der Archon eine Entichließung aus ſich felbft genommen 
bat. Gewiß iſt fie ihm nicht plöglich gefommen! Er brütet 
fhon eine geraume Zeit darüber, und der heutige Vorgang 
bat nur die Schale gefprengt, die über kurz oder lang doc 
hätte brechen müflen. Kurz, dieſe Entfchließung ift fein eignes 
Wert; man kann alfo fiher daranf rechnen, daß es nicht fo 
leicht fenn wird, ihn davon zurüdzubringen. 

Die ganze Verſammlung geriethb darüber in Unruhe, 
Man fand, daß diefer Streich in einem fo ſchwankenden Seit: 
punkte, wie ber gegenwärtige, der ganzen Partei und der 
Republik felbft ſehr nachtheilig werden Fünnte. Es wurde 
alfo einhellig befchloffen: daß man zwar fo viel von biefem 
Vorhaben des Archon unter das Volt kommen laffen müßte, 
ale vonnoͤthen fey ſolches in Furcht und Ungewißheit zu feßen;: 
zugleich aber wollte man auch veranftalten, daß noch vor dem. 
Dvfer im Jafontempel die angefehenften von den Raͤthen und 
Bürgern beider Parteien fich zu dem Archon begeben, und. 


ihn im Namen des ganzen Abdera befhwören follten, das 
Ruder der Nepublit nicht mitten in einem Sturme zu ver: 
laffen, wo fie eines fo weifen Steuermanns am meiften von- 
nöthen hätten. 

Der Gedanke, die Vornehmſten von beiden Parteien 
hierin zu vereinigen, wurde dadurch nothwendig, weil man 
vorausfah, daß ohne diefes Mittel alle ihre Arbeit an dem 
Archon fructlos feyn würde. Denn wiewohl er von Jugend 
an der Ariftofratie eifrig ergeben war, fo hatte er fih doch 
zu einem Grundſatz gemacht, nicht dafür angefehen ſeyn zu: 
wollen; und die Popularität, die er zu diefem Ende fchon fo 
lange fpielte, daß fie ihm endlich ganz natürlich ließ, war es 
eben, was ihn beim Volke fo beliebt gemacht hatte, als noch 
wenige von feinen Morfahren gewefen waren. Beſonders 
hatte er, ſeitdem fih die Stadt in die zwei Parteien der 
Efel und ber Schatten getHeilt fand, einen ordentlichen Ehren- 
punft darein gefeßt, fich fo zu betragen, daß er keiner von 
beiden Parteien Urfache gäbe, ihn zu der ihrigen zu zählen; 
und wiewohl beinahe alle feine Freunde und Anverwandten er: 
Härte Efel waren, fo blieben die Schatten doch überzeugt, 
daß fie nichts dadurch bei ihm verlören, und die Efel nichts 
dabei gewönnen; indem diefe letztern genötigt waren, alle 
ihre Schritte vor ihm zu verbergen, und bei jedem Vortheil, 
den fie über die Schatten erhielten, ſich darauf verlaffen 
tonnten, daß er, um die Sachen wieder ins Gleichgewicht 
zu bringen, fich auf die Seite ihrer Gegner neigen würde, 
wiewohl er keinen einzigen von ihnen perſoͤnlich liebte. 

Die Bekanntmachung der Entfchließung des Archons hatte. 
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alle die Wirkung, die man fich davon verfprocen hatte. Das 
Volk gerieth darüber in neue Beftürzung. Die meiften fasten: 
man braude nun weiter nicht nachzuforfchen was die Weh⸗ 
klage der geheiligten Tröfche vorbedeute; wenn der Archon die 
Republik in dem betrübten Zuftande, worin fie ſich befinde, 
verlaſſe, ſo ſey alles verloren. 

Der Prieſter Strobylus und der Zunftmeiſter Pfriem 
erhielten die Nachricht von dem großen Opfer, das der Erz⸗ 
prieſter veranſtalte, und das Gerücht von dem Entſchluſſe des 
Archon, feine Stelle niederzulegen, zu gleicher Zeit. Sie über: 
faben beim erften Bli die Folgen dieſes gedoppelten Streichs, 
und eilten den einen zu ermwiedern und dem andern zuvor⸗ 
zukommen. Strobyiug ließ dad Volk zu einer Exrpiation ein- 
laden, welche auf den Abend in dem Tempel der Latona mit 
großen Feierlichkeiten angeftellt werben follte, um die Stadt 
von geheimen Verbrechen zu reinigen, und die ſchlimme Vor: 
bedeutung des Eieleleleleu der geheiligten Fröiche abzumenden. 
Meifter Pfriem hingegen sing, die Räthe, Zunftmeifter und 
angefebenften Bürger von feiner Partei aufzuſuchen, und fi 
mit ihnen zu berathen, wie der Archon auf andere Gedanken 
zu bringen ſeyn möchte. Die meiften waren fchon durch die 
geheimen Werkgenge der Grgenpartei vorbereitet, welde als 
ein großes Geheimniß herumgeflüftert hatten: man wüßte 
ganz gewiß, daß die Efel fih alle möglihe Mühe gäben, den 
Archon unter der Hand in feinem Entichluß zu beftärfen. Die 
Schatten hielten fich dadurch überzeugt, daß ihre Gegner einen 
aus ihrem Mittel zu der höchften Würde in der Republik zu 
erheben gebächten, und alfo der Mehrheit im großen Math, 
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bei welchem bie Wahl ftand, fchon ganz gewiß ſeyn müßten. 
Diele Betrachtung fegte fie in fo großen Alarm, daß fie, 
mit einer Menge Volks hinter ihnen her, zur Wohnung des 
Onolaus eilten, und, während ber Poͤbel ein Wivat nach dem 
andern erfchallen ließ, hinaufgingen, um Seine Gnaden im 
Namen der ganzen Bürgerichaft flebentlih zu bitten, den 
unglüdlihen &ebanten an Mefignation aufzugeben, und fie 
niemals, am wenisften zu einer Zeit zu verlafien, wo feine 
Weisheit zu Beruhigung der Stadt unentbehrlich fen. 
Der Uchon zeigte fi ber dieſen öffentlichen Beweis 
der Liebe und des Vertrauens feiner werthen Mitbuͤrger fehr 
verguügt. Er verhielt ihnen nicht, daß Faum vor einer Viertel: 
finnde der größte Theil ber Rathsherren, der Jafoniden, und 
aller übrigen alten Geſchlechter von Abdera, bei ihm gewefen, 
‚und eben biefe Bitte in eben fo geneigten und dringenden 
Ausdrücken an ihn gethan hätten. So große Urfache er auch 
babe, der beſchwerlichen Regierungslaft müde zu ſeyn, umd 
zu wünfchen daß fie auf ſtaͤrlere Schultern als die feinigen 
gelegt werden möchte: fo babe er doch kein Herz, das biefem 
fo lebhaft audgedrüdten Zutrauen beider Parteien wiberftchen 
könne. Er fehe diefe ihre Einmüthigleit in Abſicht auf feine 
Derfon und Würde ald eine gute Worbebeutung für die bal- 
dige Wiederb:rftelung der allgemeinen Ruhe an, und werde 
feines Orts alled Mögliche mit Vergnügen dazu beitragen. 
Als der Archon diefe ſchoͤne Rede geendigt hatte, fahen 
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son ben Efeln betrogen und zu einem falfhen Schritte vers 
leitet worden waren. Sie hatten, in der Meinnng daß fie 
biefen Schritt «Bein thäten, den Archon ganz dadurch auf 
ihre Seite zu ziehen gehofft; und nun fand fih’S, daß er 
ihren Gegner eben fo viel Verbindlichkeit hatte als ihnen; 
weldhes gerabe fo viel war ale ob er ihnen gar keine hätte. 
per dieß war noch nicht das aͤrgſte. Das binterliftige Bes 
tragen ber Efel war ein offenbarer Beweis, wie viel ihnen 
daran gelegen ſey daß die Stelle bed Archons nicht ledig 
würde. Run konnte ihnen aber an der Perfon des Onolaus 
nicht viel gelegen feyn; denn er hatte nie das Geringſte für 
ihre Partei gethan. Wenn fie alfo eifrig wünfchten, daß er 
feinen Ylag behalten möchte, fo konnt’ ed aus keiner andern 
Urſache geſchehen, als weil fie fich verfichert hielten, daß die 
Schatten Meifter von der Wahl bes neuen Archon bleiben 
würden. Diefe Betrachtungen, bie fid ihnen jept mit einem 
Blicke barftellten, waren von einer fo verdrießlichen Urt, daß 
die armen Schatten alle Mühe von ber Welt hatten ihren 
Unmuth zu verbergen, und fi, zu großem Wergnügen bes 
Archons, ziemlich eilfertig wegbegaben, ohne daß es biefem 
eingefallen wäre fi darüber zu wundern, ober die Veraͤn⸗ 
berung in ihren Geſichtern wahrzunehmen. 

Der heutige Tag war ein großer Tag für den weifen und 
ziemlich ſchwer beleibten Onolaus gewefen, und er war nun 
volltommen wieder mit Abbera zufrieden. Ex befahl alfo daß 
feiue Thür gefchloffen werben follte, zog fih in fein Bynds 
ceum zurüd, warf fi in feinen Lehnftuhl, ſchwatzte mit feiner 

Fran und feinen Töchtern, aß su Nacht, ging zeitig zu Berte, 


und ſchlief, wohlgetröftet und unbeforgt um das Schickſal 
von Abdera, bis an den hellen Morgen. 


Zwölftes Kapitel. 


Der Entfcheldungdtag. Maßregeln beider Partelen. Die Blerhundert 
verfammeln fi, und dad Bericht nimmt feinen Anfang. Philanthro⸗ 
pifchspatriotifche Traume des Herausgebers diefer merkwürdigen Geſchichte. 


Die verſchiedenen Maſchinen, welche man dieſen Tag über 
auf beiden Seiten hatte ſpielen laſſen, brachten den Abderiti⸗ 
ſchen Staatskoͤrper, bei dem Anſchein der größten innerlichen 
Bewegung, durch die Stoͤße, die er nach entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung erhielt, in eine Art von wagerechtem Schwanken, ver⸗ 
moͤge deſſen um die Zeit, da die Vierhundert zu Entſcheidung 
des Eſelsſchattenhandels zuſammen kamen, fich alles unge⸗ 
faͤhr in eben dem Stande befand, worin es einige Tage zu⸗ 
vor geweſen war, das iſt, daß die Eſel den größten Theil 
bes Mathe, die Patricier und bie Anfehnlichfien und Ver⸗ 
möglichften von der Bürgerfchaft auf ihrer Seite hatten, bie 
Schatten hingegen ihre meifte Stärke von der größern Yu: 
zahl zogen. Denn, feit bem feierlichen Umgang um bes 
Erofchteich ber Latona, welchen Strobylus den Abend zuvor 
veranftaltet, und bem die fämmtlichen Schatten, mit bem 
Nomophylax Gryllus und dem Sunftmeifter Pfriem an ihrer 
©pige, ſehr andaͤchtig beigewohut hatten, war der Pbbel 
wieder gänzlich für bie leptere Partei erfldet, =. 


Es würde bei Gelegenheit dieſes Umgangs dem Yriefkes 
Strobylus und den übrigen Haͤuptern berfelben ein Leichtes 
geweien ſeyn, mittelft ihres Anſehens über einen fanatifchen 
Haufen Volks, welcher größtentheild bei gaͤnzlicher Serrüttung 
der Republik mehr zu gewinnen ald zu verlieren hatte, noch 
au felbigem Abend viel Unheil in Abbera anzurichten. Allein 
— außerdem, daß der Dberpriefter im Namen des Archons 
noch einmal nachdrucklichſt angewiefen worben war, ben Pöbel 
in geböriger Ordnung zu erhalten, und dafür zu forgen, daf 
ber Tempel und alle Sugänge zu dem gehelligten Teiche noch 
vor Sonnenuntergang gefchlofen wären — fo waren fie auch 
ſelbſt weit entfernt, die Sauce ohne hoͤchſte Noch aufs 
äuferfte treiben, oder die ganze Stadt in Blut und Flam⸗ 
men ſetzen zu wollen; und fo Elug waren fie Doch, treg ihrer 
übrigen Abderitheit, um einzuſehen, daß, wenn ihnen der Yöbel 
einmal bie Bügel aus ben Händen geriffen hätte, es nicht 
mehr in ihrer Gewalt feyn wärbe, der ungeflämen Wuth 
eines fo blinden veißenden Thiers wieder Einhalt zu thun. 
Der Sunftweifter beguäste fi alle, da der Umgang vorbei 
war und bie Thuͤren ded Tempels gefchlofen wurben, dem 
aus einander gehenden Wolle zu fagen: ex hoffe, daß ſich ale 
redlichen Abderiten morgen um neun Uhr auf dem Markte bei 
dem Urtheil über den Handel ihres Mitbürgers Struthion 
einfinden, und, foviel an ihnen wäre, dazu mit helfen wär« 
ben, daß feine gerechte Sache ben Gieg daven trage. 

Die Einladung war zwar, ungeachtet der glimepflichen 
and (feiner Meinung nad) fehr behntfamen Ausdruͤcke worin 
er fie vorbrachte, wicht viel beſſer als ein hoͤchſt gefegwidriges 


Verfahren eines aufruͤhriſchen Zunftmeiſters, der im Not: 
fall Die Richter durch die unmittelbare Gefahr eines Tumults 
nöthigen wollte, das Urtheil nach feinem Sinn abzufaſſen. 
Allein dieß war es auch, worauf ed ankommen zu laſſen die 
Schatten feſt entfchloffen waren; unb da bie andere Partei 
bieevon voͤllig überzeugt war, fo hatten fie ihrerfeits alle mög: 
lichen Mapregeln genommen, ſich auf bad Aenßerſte, was 
gefchehen konnte, gefaßt zu halten. 

Der Erzpriefter ließ, fobald dad Bericht den Anfang 
nahm, alle Zugänge zum SJafontempel von einer Schaar hand: 
fefter Gerber und Fleiſcher, die mit tächtigen Knuͤtteln und 
Meſſern verfeben waren, befeßen; und in den Käufers der 
vornehmften Efel hatte man fich in eine Verfaſſung gefegt, 
ale ob man eine Belagerung auszuhalten gedenke. Die Efel 
ſelbſt erfchienen mit Dolchen unter ihren langen Kleidern auf 
dem Gerichtöplage; und einige von denen, die am lanteften 
ſprachen, hatten die Vorficht gebraucht, foger einen Panzer 
unter ihrem Bruftlage zu tragen, um ihren patriotifchen 
Bufen mit defto größerer Sicherheit den Stößen der Feinde 
ber guten Sache entgegen feßen zu können. 

Die neunte Stunde Fam nun heran. Ganz Abdera ſtaud 
im gitternber Bewegung, erwartungsvoll bes Ausgangs, den 
ein fo unerbörter Handel nehmen wuͤrde; niemand hat jein 
Frünftäd ordentlich zu fi genommen, wiewohl alles fchon 
mit Tagesanbruch auf den Füßen war. Die Vierhundert 
verfammelten fi auf dem erhöhten Worplage der Tempel 
des Apollo und der Diana (dem gewöhnlichen Ort, wo ber 
große Rath unter freiem Himmel gehalten wurde), dem großen 


Marktplatze gegenüber, von welchem man auf einer breiten 
Treppe von vierzehn Stufen zur Terraffe hinauf fies. Auch 
der Kläger und Beklagte mit Ihren nähften Unverwandten 
und mit ihren beiben Gyfophanten hatten ſich bereits einge 
funden, umd ihren gehörigen Ylap eingenommen; indeſſen 
fih der ganze Markt mit einer Menge Volks anfüllte, beffen 
Gefinnungen durch ein laͤrmendes Bivat, fo oft ein Mathe: 
berr ober Sunftmeifter von der Gchattenpartei einher geftie 
gen kam, fich deutlich genug verriethen. 

les wartete nun auf den Romophylar, der, nad den 
Gewohnheiten der Stadt Abdera, in allen Fällen, wo bie 
Berfammiuug des großen Rathes nicht unmittelbare Unge 
legenheiten des gemeinen Weſens betraf, den Borfig bei dem⸗ 
felben führte. Die Efel hatten zwar alles angewandt, dem 
Archon Onolaus dahin zu bringen, daß er, weil es boch um 
ein neues Geſetz zu thun wire, den elfenbeineruen Lehnftupl 
(der, um drei Stufen Aber die Bänke der Raͤthe erhöht, für 
den Präfibenten gefegt war) mit feiner eignen ehrwärbigen 
Perſon ausfüllen möchte. Uber er erklärte fih: daß er licher 
dad Leben laffen, ale fi dazu verfteben wolle, über ein 
Efelöfchattengericht zu prafibiren. Man hatte fih alfo ge 
zwungen gefeben feiner Delicateffe nachzugeben. 

Der Nomophylax — ale ein großer Anhänger ber Etikette, 
gewohnt, bei bergleihen Gelegenheiten auf fih warten zu 
laffen — hatte bafür geforgt, daß die Verſammlung indeffen 
mit einer Muſik von feiner Eompofition unterhalten, unb 
(wie er fagte) zu einer fo feierlihen Handlung vorbereitet 
wärbe. Diefer Einfall, wiewohl er eine Neuerung wer, 


wurde dennoch fehr wohl aufgenommen, und that (gegen bie 
Abſicht des Nomophylax, der feine Partei dadurch in verfiärkte 
Beweoungen von Muth und Eifer hatte fegen wollen) eine fchr 
gute Wirkung. Denn die Muſik gab deuen von ber Partei 
des Erzpriefterd zu einer Menge ſpaßhafter Einfälle Anlaß, 
über welche ſich von Zeit zu Seit ein großes @elächter erhob. 
Einer fagte: diefed Allegro klingt ja wie ein Schlachtgeſang, 
— zu einem Wachtellampfe, fiel ein anderer ein. Dafür tönt 
aber auch, fagte ein dritter, bad Adagio, als ob es dem 
Bahubrecher Struthion und Meifter Knieriemen, feinem Schuß: 
patron, zu Grabe fingen follte. Die ganze Muſik, meinte ein 
vierter, verdiene von Schatten gemacht, und von Cfeln ge 
hört zu werden u. ſ. w. Wie froftig nun auch diefe Scherze 
waren, fo brauchte ed doch bei einem fo jovialifhen und fo 
leicht anzuftedenden Voͤllchen nichts mehr, um bie ganze 
Verſammlung unvermerkt in Ihre natürliche komiſche Laune 
umsuftimmen; eine Laune, bie ber Parteiwuth, wovon fie 
noch befeflen waren, unvermerlt ihren @ift benabm, und 
vieleicht mehr als irgend etwas andres zur Erhaltung der 
Stadt in dieſem Eritifhen Wugenblide beitrug. 

Endlich erfchien der Nomophylax mit feiner Leibwache von 
armen, ausgemmergelten und brefthaften Handwerkern, welche, 
mit ftumpfen Hellebarden und mit einer friebfamen Art von 
eingerofteten Degen bewaffnet, mehr das Anſehen der laͤcher⸗ 
lihen Figuren hatten, womit man in Gärten die Voͤgel 
ſchreckt, ald von Kriegemännern,, die dem Gerichte beim Poͤbel 
Würde und Furchtbarkeit verfhhaffen folten. Wohl indeſſen 


ber Mepublit, die gu Beſchtrirung Ihrer Thore und innerlichen 
GSicherheit keiner andern Helden nöthig Bat ald folder! 

Der Unblick dieſer grotesten Milizer, und die nugeſchickte 
yoffterlihe Urt, wie fie fi in dem kriegeriſchen Aufzuge, 
worein man fle nicht ohne Mühe verkleidet hatte, gebärbeten, 
erwedte bei dem zuſchauenden Volke einen neuen Auſtoß von 
Luſtigkeit; fo daß der Herold viele Mühe hatte, bie Leute 
endlich zu einer leidlichen Stile, und zu dem Otefpect, bem 
fie dem hoͤchſten Gerichte fehuldig waren, zu bringen. 

Der Praͤſident eröffnete wunmehr bie Sitzung mit einer 
kurzen Mede, ber Herold gebot ein abermaliges Stillſchweigen; 
und die Spkophanten Beider Theile wurden namentlich aufs 
gefordert, ich mit ihrer Klage und Merantwortung mündlich 
vernehmen zu laffen. 

Den Gylophamten, welche für große Meifter in ihrer 
Urt galten, mußte die Gelegenheit, ihre Kunſt an einem 
Eſelsſchatten fehen zu laffen, an fih allein ſchon eine große 
Aufmunterung fe. Man kann alſo leicht benten, wie fie 
ih nun vollends zufammengenommen baben werben, da 
diefer Efelsfchatten ein Gegenſtand geworben war, woran bie 
ganze Republik Untheil nahm, und um deſſen wilen fie fich 
in zwei Parteien getrennt hatte, deren jede die Sache ihres 
Elienten zu ihrer eignen machte. Geit ein Abdera in der 
Welt war, Hatte man noch Seinen Rechtshandel geſehen, ber 
fo lächerlich am fich felbft, und fo ernithaft Durch Die Art wie 
er behandelt wurbe, geweien wäre. Ein Sykophant müßte 
and) ganz und gar fein Gente und keinen Sylophantenfian 


gehabt haben, der bei einer ſolchen Gelegenheit nicht na 
ſelbſt übertroffen hatte. 

Um fo mehr ift es zu beflagen, daß ber übel verüchtigte 
Bahn der Beit, dem fo viele andere große Werte des Genie's 
und Wittzes nicht entgehen konnten noch künftig entgehen 
werben, leider! auch der Originale diefer beiden berühmten 
Neben nicht verſchont bat! — wenigſtens fo viel uns befannt 
ift. Denn wer weiß, ob es nicht vieleicht einem künftigen 
Fourmont, Sevin oder Villoiſon, der auf Entbedung alter 
Handichriften audgeht, dereinft gelingen mag, eine Abfchrift 
berfelben in irgend einem beftaubten Winkel einer alten 
Klofterbibliothel aufzufpüren? Oder, wenn dieß wicht zu 
hoffen fände, wer kann fagen, ob nicht in der Zolge ber 
Zeiten Thracien felbft wieder in die Hände chriſtlicher Fuͤrſten 
fallen wird, die fih eine Ehre barand machen werben, maͤch⸗ 
tige Beförderer der Wiffenfchaften zu feyn, Akademien zu 
ftiften, verfuntne Städte andgraben zu laffen u. f. w. Wer 
weiß, ob nicht alsdann diefe gegenwärtige Abderitengefchichte 
felbft (fo unvollkommen fie iſt), in die Sprache dieſes Fünf: 
tigen beffeen Thraciens überfegt, die Ehre haben wird Ge⸗ 
legenheit zu geben, daß ein folder Neuthraciicher Muſaget 
auf den Einfall kommt, die Stadt Abdera aus ihrem Schutte 
bervorzurufen? dba denn ohne Zweifel auch bie Kanzlei und 
dad Archiv diefer berühmten Mepublit, und in bemfelben die 
ſaͤmmtlichen Driginalacten des Proceſſes um des Eſels Schatz 
ten, nebft den beiden Reben, deren Verluſt wir beilagen, 
fi wieder finden werden. — Es ift wenigftend angenehm, auf 
ben Flügeln ſolcher patriotiſch⸗menſchenfreundlicher Träume 


⸗ 


ſich in die Sutunft gu ſchwingen, und feinen Antheil an deu 
©lüdfeligleiten vorauszunehmen, bie unfern Nachkommen 
noch bevorfichen; Slädfeligkeiten, für welde die immer 
ſteigende Vervolkommnung ber Wilfenichaften und Künfte, 
unb die von ihnen fih über alles Fleiſch ergießende Er⸗ 
leuchtung, VBerfhönerung und Sublimirung der Dentart; 
bed Geſchmacks und ber Sitten, und augenfcheinliche Bürgs 
ſchaft leiften! 

Inzwiſchen gereicht es und doc zu einigem Trofte, aus 
den Papieren, aus welchen gegenwärtige Fragmente ber Ab⸗ 
deritengefchichte genommen find, wenigftend einen Auszug 
biefee Reden liefern zu können, deſſen Aechtheit um fo um: 
verbächtiger ift, da kein Lefer, der eine Nafe hat, den Duft 
ber Wbbderitheit, der daraus emporfteigt, verkennen wirb. 
Ein innerlihed Urgument, dad am Ende doch immer das 
befte gu ſeyn fcheint,, dad für das Wert irgend eined Sterb⸗ 
lien, er fey nun ein Oſſian oder ein Abderitiſcher Seigen: 
redner, fi geben laßt! 


Dreisehntes Kapitel. 
Rede des Syhkophanten Phyfignatub. 


Der Spkophant Phyſignatus, der als Sachwalter des 
Zahnarztes Struthion zuerſt ſprach, war ein Mann von 
Mittelgroͤße, ſtarken Muskeln und mächtiger Lunge. Er 
wußte ſich viel damit, daß er ein Schuͤler des beruͤhmten 


Gorgias geweien war, nnd machte Anſprüche, einer der 
größten Redner feiner Zeit zu ſeyn. ber in diefem Städe 
war er, wie in vielen andern, ein offenbarer Abderit. Geine 
größte Kunft beftanb darin, daß er, um feinem wortreichen 
Vortrag durch bie mannichfaltige Modulation feiner Stimme 
mehr Lebhaftigkeit und Ausbrud gu geben, in dem Umfang 
von anderthalb Octaven von einem Intervall zum andern 
wie ein Eichhorn herumſprang; und fo viel Grimaſſen und 
Geſticulationen dazu machte, als ob er feinen Zuhörern nur 
durch Gebärden verſtaͤndlich werden könnte. 

Indeſſen wollen wir ihm doch das Verdienſt nicht abs 
läugnen, daß er mit allen den Handgriffen, womit man bie 
Richter zu feinem Vortheil einnehmen, ihren Verftand vers 
wirren, feinen ®egentheil verhaft, und überhaupt eine Sache 
beffer, als fie ift, ſcheinen machen kann, ziemlich fertig ums 
zufpringen, anch bei Gelegenheit Feine unfeinen Gemälde zu 
machen wußte; wie der fcharffinnige Leſer aus feiner Rede 
felbft ohne unfer Erinnern am beften abnehmen wird. 

Phyſignatus trat mit ber ganzen Unverfhämtheit eines 
Sokophanten auf, der ſich darauf verläßt, daß er Abderiten 
zu Zuhoͤrern bat, und fing alfo au: 

„Edle, ehrenfeite und weife, großmögende Vierhundert⸗ 

männer! 

„Wenn jemals ein Tag war, an welchem fi die Vor⸗ 
trefflichleit ber Verfaffung unfrer Republik in ihrem groͤß 
Glanz enthält hat, und wenn jemals ich mit d l 
was es iſt ein Vuͤrger von Abbera u m, unter ei 
getreten bin: fo iſt ed am biefem groi | 


ehrwüärbige höchſte Gericht, vor biefe erwartungsvolle und 
theilnehmende Menge des Wolke, vor biefen anfehnlichen Zu⸗ 
fammenfiuß von Fremden, bie der Muf eines fo außerordent⸗ 
lien Schaufpiels ſchaarenweis berbeigegogen bat, ein Rechts⸗ 
handel zur Entſcheidung gebracht werben fol, ber in einem 
minder freien, minder wohleingerichteten Staate, ber ſelbſt 
in einem Theben, Uthen oder Sparta, nicht für wichtig genug 
gehalten worden wäre, die ſtolzen Verwalter des gemeinen 
Welend nur einen Augenblid zu befchäftigen. Edles, preis⸗ 
würbiged, dreimal gluͤckliches Abdera! du allein genießeſt 
unter dem Schutz einer Geſetzgebung, der auch die geringſten, 
auch bie zweifelhafteſten und ſpitzſindigſten Rechte und Uns 
ſpruche der Bürger heilig find, du allein genießeſt bad Weſen 
einer Sicherheit und Freiheit, woron andere Republiken (was 
auch ſonſt die Vorzuͤge ſeyn mögen, womit ſich ihre patrio⸗ 
tiſche Eitelkeit bruſtet) nur ben Schatten zum Antheil haben. 

„Oder, ſaget mir, in welcher andern Republik wärbe 
ein Rechtshandel zwiſchen einem gemeinen Bürger unb einem 
der geringften and dem Wolfe, ein Handel, der dem erften 
Anblick nah kanm zwei oder drei Dramen beträgt, Aber 
einen Gegenſtand, der fo unbebentend fcheint, daß die Geſetze 
ihn bei Benennung ber Dinge, welche ind Eigenthum kommen 


koͤnnen, gänzlich vergeffen haben, ein Handel über etwas, dem _ 


ein fubtiler Dialektiker fogar ben Namen eines Dinges frreitig 
machen könnte, — mit Einem Wort, ein Streit über ben 
Schatten eines Eſels — faget mir, in welcher andern Re⸗ 
publit würde ein folder Rechtshandel zum Gegenſtand der 
allgemeinen Theilnehmung, sur Sache eines jeden, umb alfo, 
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wenn ich To fagen darf, gleihfam zur Sache bed ganyen 
Staats geworden ſeyn In welcher andern Republik find bie 
Geſetze des Eigenthums fo ſcharf beftimmt, die gegenſeitigen 
Dtechte der Burger vor aller Willkür der obrigteitlichen Per⸗ 
fonen fo fiher geſtellt, bie geringfügtsften Auſpruͤche oder For⸗ 
derungen felbft bed aͤrmſten, in ben Angen ber Obrigkeit fo 
wichtig und hoch angeſehen, daß das hoͤchſte Bericht der Rex 
publik felbft es nicht unter feiner Mürbe hält, fich feterlich 
zu verfammeln, um über bad zweifelhaft fcheinende echt an 
einen Eſelsſchatten zu erkennen? 

„Wehe dem Manne, der bei diefem Worte bie Nafe 
rämpfen, und, and albernen kindiſchen Begriffen von dem 
was groß oder klein ift, mit unverftändigem Hohnlaͤcheln au: 
ſehen Könnte, was bie hoͤchſte Ehre unfrer Juſtizverfafſſung, 
der Ruhm unfrer Obrigkeit, der Triumph bed ganzen Abbe 
ritifhen Weſens und eines jeben guten Bürgers ift! Wehe 
dem Manne, ich wieberhol’ ed zum sweiten: und drittenmal, 
der feinen Sinn hätte, dieh zu fühlen! Und Heil ber Republik, 
in welcher, fobald es auf die &erechtfame der Bürger, auf 
einen Zweifel über Mein und Dein, die Grundfeſte aller bür: 
gerlihen Sicherheit, ankommt, auch ein Eſelsſchatten keine 
Kleinigkeit ift! 

„Wber, indem ich foldergeitalt auf der einen Seite, mit 
aller Wärme eines Yatrioten, allem gerechten Stolz eines 
Achten Abberiten, fühle und erkenne, welch ein glorreiches 
Zeugniß von ber vortreffliden Werfaffung unfrer Republik ſo⸗ 
wobl, ald von der unparteiifchen Feſtigkeit und nichts Aber: 
fehenden Sorgfalt, womit⸗ unfre vuhmwärbigk vegiexende 


Obrigkeit die Wage bes Gerechtigkeit handhabet, biefer vor⸗ 
liegende Handel bet ber fpäteften Nachkommenſchaft ablegen 
wird: wie ſehr muß ich auf der andern Seite die Abnahme 
jener treuberzigen Einfalt unfrer Voreltern, das Verſchwin⸗ 
den jener mitbürgerlicden und freundnachbarlichen Sinnesart, 
jener gegenfeitigen Dienftbeftlifienheit, jener freiwilligen Ge⸗ 
neigtheit, and Liebe und Freundſchaft, and gutem Herzen, 
oder wenigſtens um bed Friedens willen, etwas von unferm 
vermeinten firengen Rechte fahren zu laſſen, — wie ſehr, mit 
Einem Worte, muß ich den Verfall der guten alten Abberi⸗ 
tifchen Sitten beklagen, ber die wahre und einzige Quelle bes 
unwärbdigen, fhamvollen Rechtshandels ift, in welchem wir 
beute befangen find! — Wie werd’ ich's ohne glühende Scham⸗ 
roͤthe herausfagen können ? — D du einfk fo berühmte Bieber 
berzigleit unfrer guten Alten, ift ed dahin mit bie gekom⸗ 
men, daß Abberitifhe Bürger — fie, bie bei jeder Gelegen⸗ 
beit, and vaterländifcher Treue und nachbarlicder Freunbichaft, 
bereit ſeyn follten dad Herz im Leibe miteinander zu theilen 
— fo eigennügig, fo karg, fo unfreundlich, was fag’ ich, fo 
unmenſchlich find, einander ſogar den Schatten eines Eſels 
zu verfagen? 

„Doch — verzeiht mir, wertbe Mitbürger! ich ierte mich 
in dem Werte — verzeiht mir eine unvorfegliche Beleidigung! 
Derjenige, der einer fo niedrigen, fo rohen und barbariſchen 
Dentart fähig war, iſt Feiner unfrer Mitbürger. Es tft ein 
bloß gebulbeter Einwohner unfrer Stadt, ein blofer Schutz⸗ 
verwandter des Jaſontempels, ein Menſch aus den bidften 
Defen bed Poͤbels, ein Menſch, von befien Geburt, Erziehung 


und Lebendart nichts Veſſeres su erwarten wear, mit Einem 
Wort, ein Efeltreiber — der, außer bem gleichen Boden und 
der gemeinfamen Luft, die er athmet, nichts mit und gemein 
bat, als was und auch mit den wilbeften Wöllern ber Hvper⸗ 
boreifhen Wüften gemein if. Seine Schande Flebt an ihm 
«Bein; und kann fie nicht befubeln. Ein Abderitifcher Bür: 
ger; ich unterfiche mich's zu fagen, hätte fich Feiner ſolchen 
Unthat fhnldig machen können. 

„uber — nenn’ ich fie vielleicht mit einem zu firengen 
Namen, biefe That? — Stellet euch, ich bitte, an ben Pie 
eures guten Mitbuͤrgers Struthion, und — fühlet! 

„Er reiſet in feinen Befchäften, in Geſchaͤften feiner edeln 
Kunft, bie ed bloß mit Verminderung ber Leiden feiner 
Nebenmenihen zu thun Hat, von Abdera nach Gerania. Der 
Tag tft einer der fhwälften Sommertage. Die ſtrengſte 
Sonnenhitze fcheint ben ganzen Horizont in den hohlen Bauch 
eines gluͤhenden Badofend verwandelt zu haben. Kein Woͤlk⸗ 
chen, das ihre fengenden Strahlen Dämpfe! Kein wehendes 
güftchen, den verlechzten Wandrer anzufrifhen! Die Sonne 
flammt über feiner Scheitel, faugt bad Blut aus feinen Adern, 
das Mark and feinen Knochen. Xechzend, bie dürre Zung’ 
am Gaumen, mit trüben, von Hige und Glanz erblindenben 
Augen, fiebt er fih nach einem Schattenplag, nach irgend 
einem einzelnen mitleibigen Baum um, unter deſſen Schirm 
es fih erholen, er einen Mund vol frifcherer Luft einathmen, 
einen Augenblic vor dem glühenden Pfeilen des unerbiitticpen 
Apollo ficher feyn könnte. 

„Umſonſtl Ihr kennet alle bie Begenb vom. Modern nach 


Geranis. Zwei Stunden lang, zur Schaube des gamen Thra⸗ 
ciens ſey ed gefagt! kein Baum, keine Stande, bie dad Auge 
bes Wandrers in dieſer abfhenlichen Fläche von magern VBrach⸗ 
und Kornfeldern erfriſchen, oder ihm gegen bie mittägliche 
Sonne Sufindht geben Fönnte! 

„Der arme Struthion ſank endlich von feinem Thier 
herab. Die Natur vermocht' es wicht länger anszudauern. 
Er lieh den Efel halten, und fegte fich in feinen Schatten. — 
Schwaches, armieliges Erholungsmittel! Uber fo wenig es 
war, war es Doch etwas! 

„und weich ein Ungehener mußte ber Gefühlloſe, ber 
Selfenherzige ſeyn, ber feinem leidenden Rebenmenfchen, in 
folgen Umſtaͤnden, den Schatten eines Eſels verfagen konnte! 
Bir’ es glaublich,, daß es einen ſolchen Menſchen gebe, wenn 
wir ihn nicht mit eignen Augen vor und fähen? — Aber bier 
lebt er, und, was beinahe noch drger, noch unglaublicher 
als die That ſelbſt it — er bekennt ſich von freien Städen 
dazu, fcheint ich feiner Schande noch zu rähmen; und, damit 
er keinem felnesgleichen, ber künftig noch geboren werben 
mag, eine Möglichkeit, ihm an ſchamloſer Frechheit glei zu 
kommen, übrig laffe, treibt er fie fo weit, nachbem er ſchon 
von dem chrwärbigen Gtabtgericht in eriter Inſtanz verur⸗ 
theilet worden, fogar vor ber Majeftät dieſes hoͤchſten Gerichts⸗ 
bofed ber WBierhundertmänner sn behaupten, daß er Recht 
daran getban habe. — „Ich verfagte ihm ben Eſelsſchatten 
wicht, fpricht er, wiewohl ich nach bem ſtrengen Necht nicht 
ſchuldig war ihn darin figen zu laffen; ich verlangte nur eine 
Billige Exrtenntlichteit dafür, bap ich ihm zu dem @fel, dem 
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ich ihm vermiethet hatte, nun auch den Schatten des Eſels 
uͤberlaſſen ſollte, den ich nicht vermiethet hatte.“ — Elende, 
ſchaͤndliche Ausflucht! Was würden wir von dem Manne den⸗ 
ken, der einem halb verſchmachteten Wandrer verwehren wollte, 
fih unentgeltlich in den Schatten ſeines Baumes zu ſetzen? 
Dder wie würden wir denjenigen nennen, ber einem vor 
Durft fterbenden Fremdling nicht geftatten wollte ſich aus 
dem Waffer zu laben, das auf feinem Grund und Boden 
floͤſſe? 

„Erinnert euch, o ihr Maͤnner von Abdera, daß dieß 
allein, und kein andres, dad Verbrechen jener Lociſchen 
Bauern war, die der Vater ber Götter und der Menſchen, 
zur Nahe wegen einer gleihartigen Unmenfchlichkeit, welche 
diefe Elenden an feiner geliebten Latona und ihren Kindern 
ausuͤbten — zum fchredlichen Beifpiel aller Folgezeiten, in 
Sröfche verwandelte. Ein furchtbares Wunder, deſſen Wahr- 
heit und Andenken mitten unter ung in dem heiligen Hain 
und Teich der Latona, der ehrwürdigen Schußgöttin unfrer 
Stadt, lebendig erhalten, verewigt, und gleichlam täglich 
erneuert wirb! Und du, Anthrar, du, ein Einwohner ber 
Stadt, in welcher diefes furchtbare Dentmal des Sornd ber 
Sötter über verweigerte Menfchlichkeit ein Gegenftand bee 
öffentlichen Glaubens und Gottesdienſtes ift, dus fcheuteft dich 
nicht, ihre Rache durch ein ähnliches Werbrechen auf dich gu 
ziehen? 

„Uber, du trogeft auf dein Eigenthumsrecht. — „Wer 
ſich feines Rechts bedient, fprichft du, der thut niemand Un⸗ 
recht. Ich bin einem andern nicht mehr ſchldie als er um 

Wieland, die Abderiten. IL 


mich verdient. Wenn der Efel mein Eigenthum ift, fo iſt 
ed auch fein Schatten.” 

„Sagſt du das? Und glaubft du, ober glaubt der ſcharf⸗ 
finnige und beredte Sachwalter, in beffen Hande du die 
ſchlimmſte Sache, die jemals vor ein Götter: oder Menfchen- 
gericht gelommen, geftelt haft, glaubt er, mit aller Zauberei 
feiner Beredſamkeit, oder mit alem Spinnengewebe ſophiſti⸗ 
(her Trugſchluͤſſe unſern Verftand dergeftalt zu überwältigen 
und zu umfpinnen, daß wir und überreden laffen ſollten, einen 
Schatten für etwas Wirkliched, gefchweige für etwas an wel- 
ches jemand ein directes und ausfchließendes Hecht haben 
könne, zu halten? 

„Ih würde, großmögende Herren, eure Gebulb miß⸗ 
brauchen und eure Weisheit beleidigen, wenn ich alle Gründe 
bier wiederholen wollte, womit ich bereits in der erften In⸗ 
ſtanz, actentundigermaßen, die Nichtigkeit ber gegnerifchen 
Scheingründe dargethan habe. Ich begnüge mich für jeßt, 
nach Erforderniß der Nothdurft, nur bieß Wenige davon zu 
fügen. Ein Schatten kann, genau zu reden, nicht unter bie 
wirflichen Dinge gerechnet werden. Denn dag, was ihn zum 
Schatten macht, iſt nichts Wirkliches und Pofitived, fondern 
gerade dad Gegentheil; nämlich, die Entziehung besienigen 
Lichtes, welches auf den übrigen, den Schatten umgebenden 
Dingen liegt. In vorliegendem Fall ift die fchiefe Stellung 
der Sonne und die Undurchfichtigfeit bes Efelg (eine Eigen: 
fhaft, die ihm nicht, infofern er ein Efel, fondern inſofern 
er ein dichter und bunkler Körper iſt, anklebt) die einzige 
wahre Urfache bed Schattens, den ber Efel zu werfen fcheint 


und den jeder andre Körper an feinem Plage werfen würde; 
denn die Figur des Schattend thut hier nichts zur Sache. 
Mein Slient bat fich alfo, genan zu reden, nicht in den Schat: 
ten eines Efels, fondern in den Schatten eines Körpers ge⸗ 
fegt; und der Umftand, daß diefer Körper ein Efel, und der 
Efel ein Hausgenofie eines gewiffen Anthrax aus dem Jaſon⸗ 
tempel zu Abdera war, ging ihm eben fo wenig an, ald er zur 
Sache gehörte. Denn, wie gefagt, nicht die Ejelheit (wenn 
ich fo fagen darf), ſondern die Körperlichkeit und Undurchfich: 
tigkeit des mehr befagten Eſels ift der Grund des Schatteng, 
den er zu werfen fcheint. 

„Allein, wenn wir auch zum Weberfluß zugeben, daß der 
Schatten unter die Dinge gehöre, fo ift aus unzähligen 
Beifpielen klar und weltbelannt, daß er zu den gemeinen Din 
gen zu rechnen ift, an welche ein jeder fo viel Recht bat als der 
andre, und am die fich derjenige dad näcite Recht erwirbt, 
der fie zuerft in Bells nimmt. 

„Doch, ich will noch mehr thun; ich will fogar zugeben, 
daß des Eſels Schatten ein Zubehör des Efeld fey, fo gut als 
es feine Ohren find: was gewinnt der Gegentheil dadurch? 
Struthion hatte den Efel gemiethet, folglich auch feinen Schat: 
ten. Denn es verſteht ſich bei jedem Miethcontract, daß der 
Dermiether dem Abmiether die Sache, wovon die Rede ift, mit: 
allem ihrem Zubehör und mit allen ihren Niepbarkeiten zum 
Gebrauch überläßt. Mit welchem Schatten eines Rechts konnte 
Anthrax alfo begehrten, daß ihm Struthion den Schatten des 
Eſels noch befonderd bezahle? Das Dilemma ift außer aller 
MWiderrede: entweder iſt der Schatten des Eſels ein Zubehör 
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des Eſels, oder nicht. After es nicht: fo hat Struthion und 
jeber andre eben fo viel Recht daran ald Anthrax. Iſt er es 
aber: fo hatte Anthrar, indem er den Efel vermiethete, auch 
den Schatten vermiethet; und feine Forderung iſt eben fo un- 
gereimt, ald wenn mir einer feine Leyer verkauft hätte, und 
verlangte dann, weun ich darauf fpielen wollte, daß ich ihm 
auch noch für ihren Klang bezahlen müßte. - 

„Doch wozu fo viele Gründe in einer Sache, die dem all: 
gemeinen Menfchenfinn fo Klar ift, daß man fie nur zu hören 
braucht, um zu fehen auf welcher Seite dad Recht ift? Was 
ift ein Efelsfchatten? Welche Unverfhämtheit von biefem An: 
thrax, wofern er fein Recht an ihn bat, fich deſſen anzumaßen, 
um Wucher damit zu treiben! Und wofern der Schatten wirt: 
lich fein war: welche Nieberträchtigleit, ein fo Weniges, bag 
wenigfte was fi nennen oder denken läßt, etwag im tau⸗ 
fend andern Faͤllen gänzlich Unbrauchbares, einem Menſchen, 
einem Nachbar und Freunde, in dem einzigen Falle zu ver⸗ 
fagen, wo es ihm unentbehrlich iſt! 

ı  „Raffet, edle und großmögende Vierhundertmaͤnner, lafiet 
nicht von Abdera gefagt werden, daß ein folder Muthwille, 
ein folder Zrevel, vor einem Gerichte, vor welchem (mie vor 
jenem berühmten Areopagus zu Athen) Götter felbft wicht ers 
röthen würden, ihre Streitigleiten entfcheiden zu laffen, Schuß 
gefunden habe! Die Abweifung bes Klägers mit feiner un: 
ftatthaften, ungerechten und lächerlichen Klage und Apellation, 
die Verurtheilung desfelben in alle Koften und Schäden, die 
er dem unfchuldigen Beklagten durch fein unbefugtes Betragen 
in diefee Sache verurfacht hat, ift jept dad wenigfte, was ich 
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im Namen meines Elienten fordern kann. Auch Genugthuung, 
und wahrlich eine ungeheure Genugthuung, wenn fie mit der 
Größe feines Frevels im Ebenmaße ftehen fol, iſt der unbe: 
fügte Kläger fhuldig! Genugthuung dem Beklagten, deifen 
häusliche Ruhe, Gefchäfte, Ehre und Leumund von ihm und 
feinen Befchügern während des Laufs biefes Handels auf un- 
zählige Art geftört und angegriffen worden! Genugthuung 
dem ehrwuͤrdigen Stadtgerichte, von deffen gerechtem Spruch 
er, ohne Grund, an dieſes hohe Tribunal appellirt hat! Ge: 
nugthuung dieſem höchften Gerichte felbft, welches er mit einem 
fo nichtewürdigen Handel muthwilligerweife zu behelligen fich 
unterftanden! Genugthuung endlich der ganzen Stadt und 
Mepublif Abdera, die er bei diefer Gelegenheit in Unruhe, 
Zwiefpalt und Gefahr gefeßt hat! 

„Fordre ich zu viel, großmögende Herren? fordre ich 
etwas Unbilliged? Sehet bier das ganze Abdera, das fich un⸗ 
zahlbar an die Stufen diefer hohen Gerichtsſtaͤtte draͤngt, und 
im Namen eines verdienftvollen, ſchwer gefränkten Mitbürgerg, 
ja im Namen der Republik ſelbſt, Genugthuung erwartet, Ge: 
nugthuung fordert. Binder die Ehrfurcht ihre Zungen, fo 
funfelt fie doch aus jedem Auge, dieſe gerechte, diefe nicht zu 
verweigernde Forderung! Das Vertrauen der Bürger, bie 

scherheit ihrer Gerechtfame, die Wiederherftellung unfrer 
innerlihen und öffentlichen Ruhe, die Begründung derfelben 
auf die Zukunft, mit Einem rte, bie hifahrt unfers 
ganzen Staats, hängt von d ı8fp: ab i ihr thun 
werdet, hängt von Erfüllung einer < 
Erwartung ab. Und wenn in dene 
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Efel dad Verdienft hatte, bie (hlummernden Götter bei dem 
nächtlichen Weberfall ber Titanen mit feinem Gefchrei zu 
mweden, und dadurch den Olympus felbft vor Verwäftung und 
Untergang zu retten: fo möge jeßt der Schatten eines Efeld 
die &elegenheit, und der heutige Tag bie glädliche Epoche 
ſeyn, in welcher diefe uralte Stadt und Republik nach fo 
vielen und gefahrvollen Erfchätterungen wieder beruhiget, 
das Band zwifchen Obrigkeit und Bürgern wieder feit zu: 
fammengezogen, alle vergangnen Mipheligkeiten in ben Ab⸗ 
grund der Vergeſſenheit verfentt, durch gerechte Werurthei- 
Iung eines einzigen frevelhaften Efeltreiberd der ganze Staat 
gerettet, und deſſen blübender Wohlſtand auf ewige Zeiten 
fihergeftelt werde!“ 


Vierzehntes Kapitel. 


Antwort ded Sykophanten Polyphonud. 


Sobald Phyfignatus zu reden aufgehört hatte, gab das 
Volk, oder vielmehr der Pöbel, der den Markt erfüllte, feine 
Beiftimmung mit einem lauten Gefchrei,, welches fo heftig und 
anhaltend war, daß die Michter endlich zu beforgen anfingen, 
die ganze Handlung möchte dadurch unterbrochen werden. 
Die Partei des Erzprieſters gerieth in fihtbare Verlegenheit. 
Die Schatten hingegen, wiewohl fie im großen Rath die klei⸗ 
nere Zahl waren, faßten neuen Muth, und verfprachen fich 
von dem Eindrud, den dieſes Borfpiel auf die Efel machen 
müßte, einen günftigen Erfolg. 
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Indeſſen ermangelten die Sunftmeifter nicht, das Volt 
durch Zeichen zur Ruhe zn vermabnen; und nachdem der Herold 
endlich durch einen breimaligen Ruf die allgemeine Stille 
wieder bergeftellt hatte, trat Polyphonug, ber Sykophant bes 
@feltreibers, ein unterfegter ftämmichter Mann, mit kurzem 
krauſem Haar und dien pechfchwargen Augenbrauen, auf, er: 
hob eine Bapftimme, die auf dem ganzen Markt wiberhaltte, 
und ließ fich folgendermaßen vernehmen. 


„Sroßmögende Vierhundertmänner! 


„Wahrheit und Licht haben bag vor allen andern Dingen 
in der Welt voraus, daß fie keiner fremden Hülfe bedürfen 
um gefehen zu werden. Ich überlaffe meinem Gegenpart wikig 
ale Vortheile, die er von feinen Rednerkünſten zu ziehen ver: 
meint bat. Dem, der Unrecht kat, kommt es zu, burch Figu⸗ 
ren und Wendungen und Fechterftreiche und dad ganze Gaukel⸗ 
fpiel der Schuichetorit Kindern und Narren einen Dunft vor 
die Augen zu machen. Gefcheibte Leute laffen fich nicht dadurch 
blenden. Ich will nicht unterfuchen, wie viel Ehre und Nach⸗ 
ruhm die Republik Abdera bei diefem Handel über einen Eſels⸗ 
fhatten gewinnen wird. Ich will die Richter weber durch grobe 
Schmeicheleien zu beftechen, noch durch verftecte Drohungen 
zu ſchrecken fuchen. Noch viel weniger will ich dem Volke durch 
aufwiegelnde Neben dag Eignal zu Lärmen und Aufruhr geben. 
Ich weiß, warum ich da bin und zu wen ich rede. Kurz, ich 
werde mich begnügen zu beweifen, daß der Eſeltreiber Anthrar 
Recht, oder, um mid genauer und billiger auszudrüden ale 
von einem Sachmalter gefordert werden koͤnnte, weniger 
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Unrecht hat, ale fein unbefugter Widerfaher. Der Richter 
wird alddann fhon willen was feines Amtes ift, ohne daß 
ich ihn daran zu erinnern brauche.“ 

Hier fingen einige wenige vom Pöbel, die zunaͤchſt an den 
Stufen der Terraffe ftanden, an, den Redner mit Geſchrei, 
Schimpfreden und Drohungen zu unterbrechen. Da aber ber 
Nomophplar fih von feinem elferbeinernen Thron erhob, der 
Herold abermald Stille gebot, und die Bürgerwace, die an 
den Stufen ftand, ihre langen Spieße Iupfte: fo ward plöß- 
lich alles wieder ſtill, und der Redner, der fich nicht fo leicht 
aus der Faſſung bringen ließ, fuhr alfo fort. 

„Sroßmögende Herren, ich ftehe hier nicht ale Sachwalter 
des Efeltreiberd Anthrar, fondern als Bevollmaͤchtigter bes 
Jaſontempels, und von wegen des erlauchten und hochwürdigen 
Agathyrſus, zeitigen Erzpriefterd und Obervorſtehers desſel⸗ 
ben, Hüterd des wahren goldnen Vließes, oberften &erichte- 
herrn über alle deffen Stiftungen, Güter, Gerichte und Gebiete, 
und Oberhaupts des hochedeln Geſchlechts der Iafoniden, um 
im Namen Jaſons und feined Tempels von euch zu begehren, 
daß dem Efeltreiber Anthrax Genugtbuung gefchehe, weil er 
im Grunde doch am meiften Recht hat; und daß er's habe, 
hoffe ich, trog allen den Kniffen, die mein Gegner von feinem 
Meifter Gorgias gelernt zu haben fih rühmt, fo Elar und 
laut zu beweifen, daß es die Blinden fehen und die Tauben 
hören follen. Alfo, ohne weitere Vorrede, zur Sache! 

„Anthrax vermiethete dem Sahnarzte Strutbion feinen 
Efel aufeinen Tag; nicht zu felbftbeliebigem Gebrauch, fondern 
um ihn, den Zahnarzt mit feinem Mantelfad, halben Weges 
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nach Gerania zu tragen, welches, wie jedermann weiß, acht 
ftarfe Meilen von bier entfernt Liegt. 

„Bei der Vermiethung des Efeld dachte natürlicherweife 
feiner von beiden an feinen Schatten. Aber als der Zahn: 
arzt mitten auf dem Felde abftieg, und den Efel, der wahr: 
lich von der Hitze noch mehr gelitten hatte als er, in der 
Sonne zu ftehen nöthigte, um fih in deffen Schatten zu 
feßen, war ed ganz natürlich, daß der Herr und Eigenthi- 
mer des Eſels dabei nicht gleichgültig blieb. 

„Ih begehre nicht zu läugnen, daß Anthrar eine alberne 
und efelbafte Wendung nahm, da er von dem Zahnbrecher 
verlangte, daß er ihn für des Eſels Schatten deßwegen be⸗ 
zahlen ſollte, weil er ihm den Schatten nicht mit vermie⸗ 
thet habe. Aber dafür iſt er auch nur ein Eſeltreiber von 
Voreltern her, d. i. ein Mann, der eben darum, weil er 
unter lauter Eſeln aufgewachſen iſt und mehr mit Eſeln als 
ehrlichen Leuten lebt, eine Art von Recht hergebracht und 
erworben hat, ſelbſt nicht viel beſſer als ein Eſel zu ſeyn. 
Im Grunde war's alſo bloß — der Spaß eines Eſeltreibers. 

„Aber in welche Claſſe von Thieren ſollen wir den ſetzen: 
der aus einem ſolchen Spaß Ernſt machte? hätte Here Stru⸗ 
thion wie ein verſtaͤndiger Mann gehandelt, ſo brauchte er 
dem Grobian nur zu ſagen: „guter Freund, wir wollen uns 
nicht um eines Eſelsſchattens willen entzweien. Weil ich 
dir den Eſel nicht abgemiethet habe um mich in ſeinen Schat⸗ 
ten zu feßen, ſondern um darauf mach Gerania zu reiten: 
fo iſt es billig, daß ich dir die etlichen Minuten Seitverluft 
vergüte die dir mein Abſteigen verurfacht; zumal ba ber 
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@fel um fo viel länger in ber Hige ſtehen muß und dadurch 
nicht beffer wird. Da, Bruder, haft du eine halbe Drachme: 
laff’ mich einen Augenblick bier verfchnaufen, unb daun wol- 
len wir ung, in aller Eröfhe Namen! wieder auf den Weg 
machen.” — 

„Hätte der Zahnarzt aus dieſem Tone gefprochen, fo 
hätt? er geſprochen wie ein ehrliebender und billiger Mann. 
Der Efeltreiber hätte ihm für die halbe Drachme noch ein 
Gott vergelt’8! gefagtz; und die Stadt Abdera wäre des un⸗ 
gewiflen Nachruhms, den ihr mein Gegentheil von biefem 
Efeieproceß verfpricht, und aller der Unruhen, bie daraus 
entfteben mußten, fobald fich fo viele große angefehene Her- 
ren und Damen in die Sache mifchten, überhoben gewefen. 
Statt deſſen fest fih ber Mann auf feinen eignen Efel, be⸗ 
fteht auf feinem bodenlofen Rechte fih vermöge feines Mieth- 
contracts in des Eſels Schatten zu feßen fo oft und fo 
lange er wolle, und bringt dadurch den Efeltreiber in die 
Hitze, daß er vor den Stadtrichter läuft, und eine Klage 
anbringt, die eben fo abgeſchmackt ift ald die Verantwor⸗ 
tung des Beklagten. 

„Ob ed nun nicht, zu Statuirung eines lehrreichen Bei: 
fpield, wohl gethan wäre, wenn dem Sylophanten Phyſigna⸗ 
tus, meinem wertheften Eollegen — ald deſſen Aufhetzung es 
ganz allein zugufchreiben ift, daß der Zahnbrecher den von 
dem ehrwürdigen Stadtrichter Philippides vorgefchlagnen bil: 
ligen Vergleih nicht eingegangen — für ben Dienft, den er 
bem Abderitifchen gemeinen Weſen dadurch geleiftet, bie Ohren 
seftugt, und allenfalls, zum ewigen Andenken, ein paar 
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Efeldohren dafür angefegt würden; ingleichen, was für einen 
Öffentlichen Dank der ehrwürdige Sunftmeifter Pfriem, und 
die übrigen Herren, die durch ihren patriotifchen Eifer Del 
ind Feuer gegoflen, für ihre Mühe verdient haben möchten: 
überläßt der erlauchte Erzpriefter, mein Principal, dem eig: 
nen einfihtsvollen Ermeſſen des höchften Gerichts der Vier: 
hundert. Er feines Ortes wird, als angeborner Oberherr 
und Richter des Efeltreibers Anthrar, nicht ermangeln, ibm, 
zu wohl verdienter Belohnung feines in diefem Handel be: 
wiefenen Unverſtands, unmittelbar nach geendigtem Proceß 
fünfundzwanzig Prügel zuzählen zu laffen. Da aber darum 
das Recht des mehrbefagten Efeltreiberd, wegen der von 
dem Zahnarzte Struthion erlittnen Ungebühr, wegen Des 
Mißbrauchs den diefer von feinem Efel gemacht, und wegen 
der Weigerung einer billigen Vergütung des verurfachten 
Zeitverlufts und Deterioration feines laftbaren Thiered, Ge: 
nugthuung zu fordern, nichtödeftoweniger in feiner gan- 
zen Kraft befteht: fo begehret und erwartet der erlauchte 
Erzpriefter von ber Gerechtigkeit dieſes hohen Gerichts, 
daß feinem Untertbanen ohne längern Aufſchub, die gebüh- 
rende vollftändigfte Entfhädigung und Genugthuung ver: 
fhafft werde. 

„Euch aber (feßte er hinzu, indem er fih umdrehte und 
gegen bad Volk Lehrte) fol ich im Namen Jaſons ankündi⸗ 
gen, daß alle diejenigen, die auf eine ungebübrliche und 
anfrährifhe Art an der böfen Sache des Zahnbrechers An⸗ 
theil genommen, fo lange bis fie dafür gebührenden Abtrag 
gethan haben werden, von ben Wohlthaten, die ber Tempel 
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Jaſons alle Monate den armen Bürgern sufließen laͤßt, aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn und bleiben ſollen.“ 


Fünfzehntes Kapitel. 


Bewegungen, welche die Rede des Polyphonus verurſachte. Nachtrag 
des Sykophanten Phyſignatus. Verlegenheit der Richter. 


Dieſe kurze und unerwartete Rede brachte auf einige 
Augenblicke ein tiefes Stillſchweigen hervor. Der Sykophant 
Phyſignatus ſchien zwar große Luft zu haben, ſich über die 
Stelle, die ihn perfönlich betroffen hatte, mit Hiße ver- 
nehmen zu laffen. Allein, da er die Niedergefchlagenheit 
bemerkte, die der Inhalt der leuten Periode feines Gegners 
unter bem gemeinen Volk hervorgebracht zu haben fchien: 
fo begnügte er fi, gegen die ehrenrührige Stelle von Ohren: 
abfhneiden und andre Anzüglichkeiten fih quaeviscompetentia 
vorzubehalten, zudte die Achfeln, und fchwieg. 

Das Licht, in welches der Sykophant Polyphonus den 
wahren Statum controversiae geftellt hatte, that einen fo 
guten Effect, Daß unter den ſaͤmmtlichen Vierhundertmännern 
faum ihrer zwanzig übrig blieben, bie, nad Abderitiſcher 
Gewohnheit, nicht verfiherten, daß fie die Sache gleich vom 
Anfang an eben fo angefeben; und ed wurde in ziemlich leb⸗ 
haften Ausdrüden gegen diejenigen gefprochen, welche Schuld 
daran hätten, daß eine fo fimple Sache zu folden Weitlaͤuf⸗ 
tigfeiten getrieben worden fey. Die meiften fchienen darauf 


109 


anzutragen: daß dem Erspriefter nicht nur die für feinen 
Angehörigen verlangte Entſchaͤdigung und Genugthuung zu: 
geſprochen, fondern auch eine Commiſſion aus dem großen 
Math niedergeſetzt werden follte, um nach der Schärfe zu un: 
terſuchen, wer bie erften Anftifter und Verhetzer diefed Han- 
dels eigentlich gewefen feyen. 

Diefer Antrag brachte den Bunftmeifter und diejenigen, 
die ihre Partei mit ihm gegen allen Erfolg zum voraus ge: 
nommen hatten, auf einmal wieder in Harniſch. Der Spy: 
kophant Phpſignatus, der dadurch wieder Muth befam, ver: 
Iangte von dem Nomophyplax noch einmal zum Gehör gelaffen 
zu werben, weil er auf die Mede feines Gegentheild etwas 
Neues vorzubringen habe; und da ihm biefes den Diechten 
nach nicht verfagt werden konnte, fo ließ er fich folgender: 
maßen vernehmen. 

„Wenn das gerechte Vertrauen zu einem fo ehrwürdigen 
Gericht, wie dad gegenwärtige, den verhaßten Namen einer 
beftechenden Schmeichelei, womit mein &egentheil folches zu 
belegen ſich nicht gefcheut hat, verbient, fo muß ih mich 
darein ergeben, einen Vorwurf auf mir figen zu laffen den 
ich nicht vermeiden kann; und ich glaube allenfalls durch eine 
allzu hohe Meinung von euch, großmögende Herren, weniger 
zum fündigen, als mein Gegner durch die Einbildung, eure 
Gerechtigkeit und Einficht in einer fo groben Schlinge zu fan- 
gen, als diejenige ift die er euch gelegt hat. Der Schein 
von gefunder Vernunft, womit er feine plumpe Vorftellungs: 
art der Sache überftrichen, und ein Ton, ben er feinem 
Slienten abgeborst zu haben ſcheint, koͤnnen hoͤchſtens eine 
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angenblidliche Ueberraſchung wirten: aber daß fie die Weis⸗ 
beit des oberften Raths von Abdera ganz umzuwerfen vermd: 
gend ſeyn könnten, wäre an mir Läfterung zu fürchten, und 
war Unfinn an ihm zu hoffen. 

„Bier Yolpphonus, anftatt die gerechte Sache feines 
Slienten zu behaupten, wie er vor dem ehrwuͤrdigen Stabt- 
gerichte und bisher immer hartnädig gethan hat, gefteht nun 
auf einmal felbft ein, daß der Efeltreiber unrecht und unſin⸗ 
nig daran gethan babe, feine gegen den Sahnarzt Struthion 
erhobne Klage auf fein vermeintes Eigenthumsrecht an den 
Eſelsſchatten zu gründen; er befennt öffentlich, Daß ber Klaͤ⸗ 
ger eine unbefugte, ungegründete, frivole Klage erboben 
habe; und er unterfteht fih von Recht an Schadloshaltung 
zu fhwagen, und in dem troßigen Ton eines @feltreibers 
Genngthuung zu fordern? was für eine neue unerhörte Art 
von Mechtsgelehrfamteit, wenn der Unrecht habende Theil 
damit burchfäme, daß er am Ende, wenn er fich nicht mehr 
anders zu helfen wüßte, ſelbſt geftände, er habe Unrecht, und 
mit fünfundzwanzig Prügeln, die er fich dafür geben- ließe, 
und die ein Kerl wie Anthrar fchon auf feinen Budel neb: 
men kann, fih noch ein Recht an Entihäbigung und Genug⸗ 
thuung erwerben könnte! Geſetzt auch, des Efeltreibere Feh⸗ 
ler beftände bloß darin daß er nicht die rechte Action inſti⸗ 
tuirt hätte: was geht das den unfchulbigen Gegentheil oder 
den Richter an? jener muß fich mit feiner Verantwortung 
nach der Klage richten; und biefer urtheilt über die Sache, 
nicht wie fie vieleicht in einem andern Licht und unter einem 
andern Geſichtspunkt erfcheinen koͤnnte, fondern wie fie ihm 
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vorgetragen worden. Ich verfprehe mir alfo im Namen 
meines Elienten, daß, der gegenthetligen Luftftreiche ungeach⸗ 
tet, bie vorliegende Sache nicht nach dem neuen und allen 
bisherigen Verhandlungen zuwider laufenden Schwunge, den 
ihre Polyphonus zu geben gefucht, fondern nach Beſchaffen⸗ 
heit ber Klage und des Beweifes abgeurtheilt werde. Die 
Rede ift in gegenwärtigem Rechtsſtreite nicht von Zeitverluft 
und Deterioratton bes Efeld, fondern von des Efeld Schat: 
ten. Kläger behauptete, daß fein Eigenthumsrecht an den 
Efel fih auch auf deffen Schatten erftrede, und bat es nicht 
bewiefen. Beklagter behanptete, daß er fo viel Recht an 
des Eſels Schatten habe als der @igenthümer, ober, was 
allenfalls daran abgehen Fönnte, hab’ er durch den Mieth: 
contract erworben; und er hat feine Behauptung bewieſen. 

„Ih ſtehe alfo bier, Großmögende Herren, und ver: 
lange einen richterlichen Spruch über das, was bisher den 
Gegenſtand des Streits ausgemacht bat. Am deffentwillen 
allein ift gegenwärtiges höchftes Gericht niedergefeßt worden! 
Dieß allein macht jetzt die Sache aus, worüber es zu erfen- 
nen bat! Und ich unterficehe mich's vor diefem ganzen mich 
börenden Volke zu fagen: entweder ift Fein Mecht in Abdera 
mehr, oder meine Forderung ift gefeßmäßig, und die rechte 
eines jeden Bürgers find darunter befangen, daß meinem 
Clienten das feinige zugefprochen werde!” 

Der Spkophant ſchwieg, die Michter ſtutzten, das Volt 
fing von neuem an zu murmeln und unruhig zu werden, und 
bie Schatten redten ihre Köpfe wieder empor. 

Nun, fagte ber Nomophplax, indem er fich an Polpphonus 


11% 


wandte, was hat ber Tlägerifhe Anwalt hierauf beizu⸗ 
bringen? 

„Hochgeachteter Herr Dberrichter, erwiederte Polppho⸗ 
aus, nichts — als alled von Wort zu Wort, was ich ſchon 
geſagt habe. Der Proceß über des Efeld Schatten ift ein 
fo böfer Handel, daß er nicht bald genug ausgemacht werden 
fann. Der Kläger bat dabei gefehlt, der Beklagte hat ge- 
fehlt, die Anwälte haben gefehlt, der Richter der erften In⸗ 
ftanz hat gefehlt, ganz Abdera hat gefehlt! Man follte den- 
ten, ein böfer Wind habe ung alle angeblafen, und es ſey 
nicht fo ganz richtig mit und gewefen als wohl zu wänfchen 
wäre. Kam’ es fchlechterdings daranf an, uns noch länger 
zu proftituiren, fo follte mir’d wohl auch nicht an Athen 
fehlen, für das Recht meines Clienten an feines Efeld Schat- 
ten eine Rede zu halten, die von Sonnenaufgang bie zu Son: 
nenuntergang reichen follte. Uber, wie gefagt, wenn die Ko⸗ 
mödie die wir geipielt haben, fo lange fie bloß Komödie blieb, 
noch zu entfchuldigen ift: fo war’ es doch, dünkt mich, auf 
keine Weiſe recht, fie vor einem fo ehrwürdigen Gerichte, wie 
der hohe Math von Abdera ift, länger fortzufpielen. Wenig- 
ftend babe ich feinen Auftrag dazu, und überlaffe euch alfo, 
Großmoͤgende Herren, unter nochmaliger Wiederholung alles 
deffen, was ich im Namen bed erlauchten und hochwürdigen 
Erzpriefterd zu Recht gefordert babe, den Handel nun ab- 
zuurtheln und auszumachen — wie ed ench bie Bdtter ein- 
geben werden.“ | 

Die Richter befanden fi in großer Verlegenheit, und 
es ift ſchwer zu fagen, was für ein Mittel fie endlich ergriffen 
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baben würden, um mit Ehren and der Eache zu Fommen; 
wenn der Sufall, der zu allen Zeiten ber große Schußgott aller 
Abderiten gewefen ift, fich ihrer nicht angenommen, und die⸗ 
fen feinem bürgerlichen Drama eine Entwidelung gegeben 
hätte, derem fich einen Angenblid vorher kein Menſch verfad 
noch verfeben konnte. 


Sechzehntes Kapitel. 


Unvermuthete Entwidelung der ganzen Komödie und Wiederherfiellung 
der Ruhe in Abdera. 


Der Efel, deſſen Schatten zeither (nach dem Ausdrud 
des Archon Dnolaus) eine fo feltfame Verfinftrung in den 
Hirnfchädeln der Abderiten angerichtet hatte, war bis zu 
Austrag der Sache in den öffentlichen Stall der Republik ab: 
geführt, und bisher dafelbft nothdürftig verpflegt worden. 

Das befte, was man davon fagen kann, ift, daß er nicht 
fetter davon geworden war. 

Diefen Morgen nun war es den Stallbedienten ber Me: 
publit, melde wußten baß der Handel zu Ende gehen fellte, 
anf einmal eingefallen: ber Efel, der gleichwohl eine Haupt: 
perfon bei der Sache vorſtellte, follte doch billig auch von der 
Partie feyn. Ste hatten ihn alfo geftriegelt, mit Blumen- 
kraͤnzen und Bändern herausgeputzt, und brachten ihn num, 
unter ber Begleitung und dem Nachjauchzen unzäbliger 
Gaſſenjungen, in großem Pomp herbeigeführt. 

Wieland, die Apderiten. 11. 
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Der Zufall wollte, daß fie in der nächften Safe, die in 
den Markt auslief, anlangten, als Polyphonus eben feinen 
Nachtrag geendigt hatte, und die armen Michter ſich gar nicht 
mehr zum helfen wußten, das Wolf hingegen, zwifchen ber 
Furcht vor dem Erzpriefter, und dem neuen Stoß ben ihm 
die zweite Mede des Splophanten Phyfignatus gegeben, im 
einerungewiffen und mißmuthigen Art von Bewegung ſchwankte. 

Der Lärm, den bie befagten Gaſſenjungen um ben Eſel 
her machten, drebte jedermanns Augen nach der Seite, woher 
er kam. Man ftuste und drängte ſich Hinzu. 

Ha! rief endlich einer aus dem Molke, da kommt der 
Efel felbft! — Er wird den Richtern wohl zu einem Ausſpruch 
helfen wollen, fagte ein andrer. — Der verdammte Efel, rief 
ein dritter, er hat und alle zu Grunde gerichtet! Ich wollte, 
daß ihn die Wölfe gefreflen hätten, ch’ ex ung diefen gottlofen 
Handel anf den Hals zog! — Henda! fchrie ein Keſſelflicker, 
der immer einer der eifrioften Schatten gewefen war; was 
ein braver Abderit ift, über den Efel her! Er fol ung bie Zeche 
bezahlen! Laßt nicht ein Haar aus feinem Ihäbichten Schwanz 
von ihm übrig bleiben! 

In einem Angenblid ftürzte fih die ganze Menge auf das 
arme Thier, und in wenig Angenblifen war es in taufend 
Stüde zerriffen. Jedermann wollte auch einen Biffen davon 
haben. Man riß, Ichlug, gerrte, kratzte, balgte und raufte 
fih darum mit einer Hitze, die gar nicht ihresgleichen hatte. 
Bei einigen ging die Wuth fo weit, daß fie ihren Antheil auf 
der Stelle roh und biutig auffraßen; die meiften aber liefen 
mit dem, was fie davongebracht, nach Haufe; und dba efn 
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jeder eine Menge hinter fich ber hatte, bigihm feinen Raub 
mit großem Geſchrei abzujagen fuchte, fo wurde der ganze 
Markt in wenig Deinuten fo leer ald um Mitternacht. 

Die Vierhundertmänner waren im erften Augenblic dieſes 
Aufruhrs, wovon fie die Urfache nicht fogleich fehen Eonnten, 
in fo große Beſtuͤrzung gerathen, daß fie alle, ohne felbft zu 
wiffen was fie thaten, die Mordwerkzenge hervorzogen, die 
fie heimlich unter ihren Mänteln bei fi führten; und bie 
Herren fahen einander mit feinem Kleinen Erftaunen an, da 
auf einmal, vom Nomopbylar bis zum unterften Beifiger, 
in jeder Hand ein bloßer Dolch funkelte. Als fie aber endlich 
fahen und hörten was es war, ſteckten fie geſchwinde ihre 
Meſſer wieder in den Bufen, und brachen allefammt, gleich 
den Göttern im erften Buche der Ilias, in ein unauslöfch- 
liches Gelächter aus. 

Dant ſey dem Himmel! rief endlih, nachdem bie fehr 
ehrwürdigen Herren wieder zu fich felbit gelommen waren, 
der Nomophylar lachend aus: mit aller unſrer Weisheit hätten 
wir der Sache keinen fchidlichern Ausgang geben können. 
Wozu wollten Wir und nun noch läuger die Köpfe zerbrechen ? 
Der Efel, der unfchuldige Anlaß diefes leidigen Handels, ift 
(wie es zu geben pflegt) dad Dpfer davon geworden: dad Wolf 
bat fein Mütbchen an ihm abgekühlt; und es kommt jebt nur 
auf eine gute Entfchließung von unfrer Seite an, fo kann bie: 
fer Tag, der noch kaum fo ausfah als ob er ein trübes Ende 
nehmen würde, ein Tag der Freude und Wiederheritellung 
der allgemeinen Ruhe werden. Da der Efel felbft nicht mehr 
ift, was haͤlf' es noch lange über feinen Schatten zu rechten? 


116 


Ich trage alfo dauauf au: daß diefe ganze Eſelsſache hiermit 
Öffentlich für geenbigt und abgethan genommen, beiden Thei- 
len, unter Vergätung aller ihrer Koften und Schäben aus ber 
Stadt:Menterei, ein ewiges Stillfhweigen auferlegt, dem ar: 
men Efel aber anf gemeiner Stadt Koften ein Denkmal auf: 
gerichtet werbe, das zugleih und und unfern Nachkommen 
zur ewigen Erinnerung diene, wie leicht eine große und 
blühende Republik ſogar um eines Efelöfchattend willen hätte 
zu Grunde gehen Fönnen. 

Sedermann Elatfchte dem Antrag des Nomopbylar feinen 
Beifall zu, als dem klügſten und billigften Auswege, den man 
nach Geftalt der Sachen treffen könne. Beide Parteien konn⸗ 
ten bamit zufrieden ſeyn und die Republik erkaufte ihre 
Beruhigung und Verhütung größeren Schimpfd und Unheils 
noch immer mwohlfeil genug. Der Schluß wurde alfo von den 
Vierbundertmännern einhellig biefem Wortrage gemäß ab: 
gefaßt, wiewohl es einige Mühe Eoftete, ben Zunftmeifter 
Pfriem dahin zu bringen daß er nicht ben Ungeraden machte; 
und ber große Nath, mit feiner martialifhen Bürgerwade. 
im Vor: und Hintertreffen, begleitete den Momophylax bie 
vor feine Wohnung zurück, wo er bie Herren Collegen ſammt 
und fonderd auf den Abend zu einem großen Eoncert einiud, 
welches er ihnen zu Befeftigung ber wieder bergeftellten 
Eintracht zum Beſten geben wollte. 

Der Erzpriefter Agathyrſus erlich dem Efeltreiber nicht 
nur bie verfprochnen fünfundzwanzig Prügel, fondern fchenfte 
ihm noch obendrein drei fchöne Manleſel aus feinem eignen 
Gtalle, mit dem ausdrädlichen Verbot, keine Schadloshaltung 
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aus dem Abberitifchen Stadtferkel anzunehmen. Des folgenden 
Tages gab er den fämmtlihen Schattes and dem Kleinen 
und großen Rath ein praͤchtiges Gaftmabl; und am Abend 
fieß er unter die gemeinen Bürger von allen Sünften eine 
halbe Drachme auf den Mann austheilen, um bafür auf feine 
und aller guten Abderiten Geſundheit zu trinken. Diele Frei: 
gebigkeit gewann ihm anf einmal wieder alle Herzen: und ba 
die Abderiten ohnehin (wie wir willen) Xeute waren, benen 
es nichts Eoftete von einer Extremität zur andern überzugehen; 
fo ift es bei einem fo edeln Betragen bes bisherigen Ober: 
haupts der ſtaͤrkern Partei nicht zu bewundern, daß die Namen 
von Cfeln und Schatten in kurzem gar nicht mehr gehört 
wurden. Die Abderiten lachten letzt felbft über ihre Thorheit, 
als einen Anftoß von fiebrifeher Naferei, der nun, Gottlob! 
vorüber fey. Einer ihrer Balladenmänner (deren fie fehr viele 
und fehr ſchlechte hatten) eilte was er konnte, die ganze Se: 
fhichte in ein Gaſſenlied zu bringen, das fogleih auf allen 
Straßen gefungen wurde; und der Dramenmacher Thlaps 
ermangelte nicht, binnen wenigen Wochen fogar eine Komödie 
daraus zu verfertigen, wozu der Nomophyplax eigenhändig 
die Muſik componirte. 

Dieſes fhöne Stück wurde Öffentlig mit großem Beifall 
aufgeführt, und beide vormalige Parteien lachten fo herzlich 
darin, als ob die Sache fie gar nichts anginge. 

Demokrit, der fih von dem Erzpriefter hatte bereben 
laffen mit in dieß Schaufpiel zu gehen, fagte beim Heraus⸗ 
geben: diefe Aehnlichkeit mit den Athenern muß man den 
Abderiten wenigfteng eingeftehen, daß fie recht treuherzig über 
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ihre eignen Narrenftreiche lachen können. Sie werben zwar 
nicht weifer darun: aber es ift immer fchon viel gewonnen, 
wenn ein Volt leiden kann daß ehrliche Leute ſich über feine 
Thorbeiten luſtig machen, und mitlacht, anftatt, wie bie 
Affen, tückiſch darüber zu werden. 

Es war bie legte Abderitifche Komödie, in welche Demo: 
Erit in feinem Leben ging: benn bald darauf zog er mit 
Sack und Pak ans ber Gegend von Abbera weg, ohne einem 
Menſchen zu fagen wo er hinginge; und von Diefer Seit an 
hat man keine weiteren Nachrichten von ihm. 


— — — — nn nn — 


Sünftes Bud. 
Die Tröfche der Latona. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 


Erſte Quelle ded Uebels, welches endlich den Untergang der Abderiti⸗ 
ſchen Republik nach ſich zog. Politik ded Erzprieſters Agathyrſus. Er 
läßt einen eignen öffentlichen Froſchgraben anlegen. Nähere und 
entferntere Folgen diefed neuen Inſtituts 


Die Republik Abdera genoß einige Jahre auf bie eben fo 
gefährlichen ald — Dank ihrem gutlaunigen Genius! — fo 
glücklich abgelaufnen Bewegungen wegen des Efelsfchatteng 
der volllommenften Ruhe von innen und außen; und wenn 
es natürlicherweife möglich wäre daß Abderiten fih lange wohl 
befinden könnten, fo hätte man dem Anfchein nach ihrem 
Wohlftande bie längfte Dauer verſprechen follen. Aber, zu 
ihrem Unglüd, arbeitete eine ihnen allen verborgene Urfache, 
ein geheimer Feind, der deſto gefährlicher war weil fie ihn 
in ihrem eignen Bufen herumtrugen, unvermerft an ihrem 
Untergange. j 
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Die Ubberiten verehrten (wie wir wigen) feit undenklichen 
Beiten die Latona als ihre Schupsöttin. 

So viel ſich auch immer mit gutem Fug gegen deu 
Letonendieſt einwenden läßt, fo war cd nun einmal ihre von 
Voreltern auf fie geerbte Volks- und Staatsreligion; und 
fie waren in biefem Stücke nicht fhlimmer daran, als alle 
übrigen Griechiſchen Volkerſchaften. Ob fie, wie die Uthener, 
Btinersen, oder Juns wie die von Samos, oder Dianen wie 
die Epbefier, oder bie Brazien wie bie Orchemenier, oder ob 
fie Latouen verehrten, darauf kam's nit an: eine Heligien 
mußten fic daben, und in Ermangelung einer beſern wer 
eine jede beffer als gar Feine. 

Uber der Latsnendienft hätte auch obue den JFroſchgraben 
befichen fünnen. Weru hatten fie nötig, den einfültigen 
Glauben der elten Teier, ihrer Werditern, darch einen ſo 
gefährlichen Zuiar aufzuftugen ? Mega die Frſche der Latone, 
de fie die Latons feihkt darten? 

Dber, weun fie ja ein fatbared Denfmel jener mumder- 


Demetrit, ide guter Bitterger — aber zum Ungkäd ein 
san dem men midt? glanicn Isazte. merl er in dem böfen 
ufe Ram) des ex wirkt mihtd game — darte. während er Eh 


121 


unter ihnen aufbielt, bei Gelegenheit zuweilen ein Wort davon 
fallen laſſen: daB man bed Guten, zumal wo Zröfche mit im 
Spiele wären, leicht zu viel thun könne. Und ba feine Ohren, 
nach einer zwanzisiäbrigen Abweſenheit, an das liebliche 
Wreckeckeck Koar Koar, das ihm zu Abdera Tag und Nacht 
um die Ohren ſchnarrte, nicht fo gewöhnt waren, als die 
etwas dickern Ohren feiner Landsleute: fo hatte er ihnen 
einigemal nahdrüdliche VBorftelungen gegen ihre Deifibatrachie 
(wie er’d nannte) gethan, und ihnen öfters bald im Scherz, 
bald im Ernft, vorbergefagt, daß, wenn fie nicht in Zeiten 
Vorkehrung thäten, ihre quakenden Mitbürger fie enblich 
aus Abdera hinausquaken würden. Die Vornehmern konnten 
über dieſen Punkt fehr gut Scherz vertragen; denn fie wollten 
wenigftens nicht dafür angefeben ſeyn, als ob fie mehr von 
den Froͤſchen der Latona glaubten als Demokrit ſelbſt. Aber 
bad Uebel war, daß er fie weder durch Schimpf noch Ernft 
dahin bringen konnte, die Sache aus einem vernünftigen 
Geſichtspunkte zu beherzigen. Scherzte er darüber, fo ſcherz⸗ 
ten fie mit; fprach er ernfthaft, fo lachten fie über ihn, daß 
er über fo was ernfthaft ſeyn koͤnne. Und fo blieb es denn, 
Einwendend ungeachtet, wie in allen Dingen fo auch bierin 
zu Abdera immer — beim alten Braud. 

Indeſſen wollte man doch bereits zu Demokrits Zeiten 
eine gewiſſe Lauigkeit in Abficht auf die Froͤſche unter der ebejn 
Abderitifhen Jugend wahrgenommen haben. Wenigſtens 
flimmte der Priefter Strobylus öfters große Klaglieder darüber 
an, daß die meiften guten Haͤuſer bie Erofchgräben, bie 
fie von Alters ber in ihren Gärten unterhalten hätten, 


12% 


unvermerft eingehen liefen, und der gemeine Mann beinahe 
der einzige fen, ber im dieſem Städe noch an dem löblichen 
alten Brauch hange, und feine Ehrfurcht für den geheiligten 
Teich auch durch freiwillige Gaben zu Tage lege. 


Wer follte nun bei fo bewandten Sachen vermutbet 
haben, daß gerade unter allen Abderiten derjenige, auf ben 
am wenigften ein Merbacht, daß er an ber Deifibatradie 
krank ſey, fallen fonnte, — daß der Erzprieſter Agathyrſus 
ber Mann war, der, bald nad Endigung der Fehde zwiſchen 
ben Efeln und Schatten, dem erfalteten Eifer der Abderiten 
für die Zröfche wieder ein neues Leben gab? 


Bleihwohl ift es unmöglich, ihn von dieſem feltfamen 
Widerſpruch zwifchen feiner Innern Ueberzeugung und feinem 
Außerlihen Betragen frei zu fprehen; und wenn wir nicht 
bereitd von feiner Urt zu denken unterrichtet wären, wuͤrde 
das letztere kaum zu erklaͤren ſeyn. Aber wir kennen biefen 
Priefter als einen ehrfüchtigen Mann. Er hatte fi während 
der legten Unruhen an der Spige einer mächtigen Partei ge: 
fehen, und hatte Feine Luft, tiefed Vergnügen gegen ein gerin- 
geres Wequivalent zu vertaufhen, ale einen fortdauernden 
Einfluß auf die ganze wieder beruhigte Republik; eine Sache, 
die er nunmehr durch Fein gewifleres Mittel erhalten konnte, 
«ld durch eine große Popularität und eine Gefaͤlligkeit gegen 
die Vorurtheile des Volle, bie ihm um fo weniger Eoftete, da 
er (wie fo viele ſeinesgleichen) bie Religion bloß als eine 
politifhe Maſchine auſah, und im Grunde Aufßerft gleichgültig 
darüber war, ob ed Froͤſche oder Eulen ober Hammelsfelle 
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feyen, was ihm die freiefte und fiherfte Befriedigung feiner 
Lieblingsleidenfchaften gewährte. 

Dieſemnach alfo, und num fih auf die wohlfeilfte Art 
bei bem Volke in Anfehen und Einfluß zu erhalten, verbannte 
er bald nach Endigung des Schattenkriegs nicht nur die Stördhe, 
über welche die Frofchpfleger Klage geführt hatten, ans allen 
Gerichten und Gebieten des Jaſontempels, fondern er trieb 
die Sefälligfeit gegen feine neuen Freunde fo weit, daß er 
mitten auf einer Efplanade (die einer feiner Vorfahren zu 
einem öffentlihen Spazierplag gewidmet hatte) einen Teich 
graben ließ, und ſich zu Beſetzung desfelben auf eine fehr ver: 
bindliche Art einige Faͤſſer mit Froſchlaich aus dem geheiligten 
Teiche von dem Dberpriefter Strobylus ausbat; welche ihm 
denn auch, nad) einem der Latona gebrachten feierlichen Opfer, 
in Begleitung bed ganzen Abderitifchen Yöbeld mit großem 
Prunk zugeführt wurben. 

Von diefem Tage an war Agatbyrfus der Abgott dee 
Volks, und ein Frofchgraben, zn rechter Zeit angelegt, ver: 
fhaffte ihm, was er fonft mit aller Politik, Wohlredenheit 
und Sreigebigfeit nie erlangt haben würde. Er berrichte, 
obne die Rathsſtube jemald zu betreten, fo unumſchraͤnkt in 
Abdera als ein König; und weil er den Rathsherren und 
Sunftmeiftern alle Woche zwei: oder dreimal zu effen gab, und 
ihnen feine Befehle nie anders als in vollen Bechern von 
Chierwein infinuirte, fo hatte niemand etwas gegen einen fo 
liebenswürbigen Tyrannen einzuwenden. Die Herren glaubten 
nichtödeftoweniger auf dem Rathhauſe ihre eigne Meinung zu 
fagen, wenn ihre Vota gleich nur ber Widerhall der Schluͤſſe 
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waren, welche Tages zuvor im Speiſeſaal des Erzprieſters 
abgefaßt wurden. 

Agathyrſus war der erfte, der fih unter vertrautern 
Ereunden über feinen neuen Srofchgraben Inflig machte. Aber 
dad Volk hörte nichts davon. Und da fein Beifpiel auf die 
Edeln von Abdera mehr wirkte als feine Scherze, fo hätte 
man ben Wetteifer fehen follen, womit fie, um ebenf.ig 
Proben von ihrer Popularität abzulegen, entweder bie ver⸗ 
teodneten Frofchgräben in ihren Gärten wieder herftellten, 
ober neue anlesten wo noch feine gewefen waren. 

Wie in Abdera alle Thorheiten anftedend waren, fo blieb 
auch von dieſer niemand frei. Anfangs war es bloße Mode, 
eine Sache die zum guten Ton gehörte. Ein Bürger von 
einigem Vermögen würde ſich's zur Schande gerechnet haben, 
hierin Hinter feinem vornehmern Nachbar zurüdznbleiben. 
Aber unvermerft wurde es ein Erfordernib zu einem guten 
Bürger; und wer nicht wenigfteng eine kleine Froſchgrube 
innerhalb feiner vier Prähle anfweifen konnte, würde für einen 
Feind Latonens und für einen Verräther am Vaterlande aus: 
gefhrien worden feyn. 

Bei einem fo warmen Eifer der Privatperfonen ift leicht 
zu erachten, daß der Senat, die Zünfte und übrigen Sollegien 
nicht die legten waren, der Latona gleiche Beweife ihrer 
Devotion zu geben. Jede Zunft ließ fich ihren eignen Froſch⸗ 
zwinger graben. Auf jedem öffentlichen Plage der Stadt, ja 
fogar vor dem Rathhauſe (wo die Kräuter: und Eierweiber 
ohnehin Laͤrms genug machten) wurden große mit Schilf und 


Raſen eingefaßte Waflerbehälter zu dieſem Ende angelegt; und 
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das Polizeicollegium, welches hauptfählich die Verfchönerung 
der Stadt in feinen Pflichten hatte, kam endlich gar auf den 
Einfall, durch die Spaziergänge, womit Abdera ringe umgeben 
war, zu beiden Seiten ſchmale Eandle ziehen und mit Fröfchen 
befegen zu laffen. Das Project wurde vor Math gebracht und 
ging ohne Widerfpruch durch; wiewohl man fich genöthigt ſah, 
um dieſe Sandle und die übrigen Sffentlichen Frofchteiche mit 
dem bendthigten Wafler zu verfehen, den Fluß Neftng beinabe 
gänzlich abgraben zu laffen. Weder die Koften, die durch alle 
diefe Dperationen der Stadtcaffe aufgeladen wurden, noch. ber 
vielfältige Machtheil, der aus dem Abgraben des Fluſſes ent: 
ftand, wurden in die mindefte Betrachtung gezogen; nnd ale 
ein junger Rathsherr nur im Vorbeigehn erwähnte, daß der 
Neſtus nahe am Eintrodnen wäre, rief einer von den Froſch⸗ 
pflegern: befto befier! fo haben wir einen großen Froſchgraben 
mehr, ohne daß es der Republik einen Heller koſtet. 


Wer fich bei diefem (freilich nur in Abdera möglichen) 
Enthuſiasmus für bie Verfhunerung der Stadt durch Froſch⸗ 
gräben am beften befand, waren die Priefter des Latonen: 
tempeld. Denn, ungeachtet fie den Laich aus dem heiligen 
Teiche fehr wohlfeil, namlich den Abderitifchen Cyathus (der 
ungefähr ein Noͤßel unferd Maßes betragen mochte) nur für 
zwei Drachmen verfauften: fo wollte doch jemand berechnet 
baben, daß fie in den erften zwei bis drei Jahren, da die 
Schwärmerei am wirkfamften war, über fünftaufend Dariten 
damit gewonnen hätten. Die Summe fcheint ung bei allem 
dem zu hoch angefegt; wiewohl nicht zu läugnen ift, daß fie 
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«lem andern Seziefer und Ungeziefer der Welt in ihren be- 
fondern Schuß genommen: folgt denn daraus daß man ber 
Froͤſche nie zu viel haben koͤnne?“ 

Korar war, ald er fo zu vernünfteln anfing, ein Mitglieh 
der Akademie, welche in Abdera zur Nachahmung ber Atheni⸗ 
fhen geftiftet worden war. Diefe Akademie war ein Kleiner 
in Spaziergänge ausgehauener Wald, ganz nahe bei der Stadt, 
unb da fie unter dem Schuße des Senats ſtand und auf ge: 
meiner Stadt Koften angelegt worden war: fo hatten bie 
Herren von der Polizeicommiflion nicht ermangelt, fie reichlich 
mit Srofchgeäben zu verfehen. Die Glieder der Akademie 
fanden fih zwar nicht felten durch den eintunigen Chorgefang 
diefer quakenden Yhilomelen in ihren tieffinnigen Betrach⸗ 
tungen geftört. Allein, da dieß an jedem andern Orte in unb 
um die Stabt Abdera ebenfowohl der Fall geweſen wäre: fo 
hatten fie fi immer in Geduld darein ergeben; ober, richtiger 
zu reden, man war des Krofchgefangs in Abdera fo gewohnt, 
daß man nicht mehr davon hörte, ald die Einwohner von 
Katadupa von bem großen Nilfall, in deſſen Nachbarſchaft fie 
leben, oder ald die Anwohner irgend eines andern Waller: 
falls in der Welt. 

Allein mit Korax, deſſen Ohren durch feinen Aufenthalt 
zu Athen die Empfindlichkeit, bie allen gefunden menfchlichen 
Ohren natürlich ift, wieder erlangt hatten, war ed eine andre 
Sache. Man wird es alfo nicht befremblich finden, daß er 
gleich bei der erfien Sitzung, welcher er beimohnte, bie fpigige 
Anmerkung machte: ex glaube, das Känzlein der Minerva 
qualificire fih ungleich beſſer zu einem außerordentlichen 
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Mitgliede der Alademie als die Fröfche der Latona. — „Sch weiß 
nicht, meine Herren, wie Sie die Sache anfehen, feßte er 
hinzu: aber, mir daucht, die Fröfche haben feit einigen Jahren 
auf eine ganz unbegreiflihe Art in Abdera zugenommen.” 

Die Abderiten waren ein Dumpfes Völklein, wie wir alle 
wiffen; und es gab vielleicht (eine einzige berühmte Nation 
allenfalls ausgenommen) Fein andres in der Welt, das in der 
fonderbaren Eigenfchaft, einen Wald vor lauter Baumen nicht 
fehen zu fünnen, ihnen den Vorzug ftreitig machen Fonnte. 
Aber dieß mußte man ihnen laffen, fobald ed nur Einem 
unter ihnen einfiel, eine Bemerkung zu machen, die jeder: 
mann eben fo gut hätte machen Fünnen ale er, wiewohl fie 
niemand vor ihm gemacht hatte; fo fchienen fie allefammt 
plöglich aus einem langen Schlaf zu erwachen, fahen nun 
auf einmal — was ihnen vor der Nafe lag, wunderten fid 
über die gemachte Entdedung, und glaubten demjenigen fehr 
verbunden zu feyn der ihnen dazu verholfen hatte. In der 
That, antworteten die Herren von der Akademie, die Fröfche 
haben feit einiger Zeit auf eine ganz unbegreiflihe Art zu: 
genommen. ' 

„Wenn ich fagte, auf eine ganz unbegreiflihe Art (ver: 
fegte Korar), fo will ich damit keineswegs gefagt haben, daß 
etwas Webernatürliches in der Sache ſey. Im Grunde ift 
nichts begreiflicer, als daß die Froͤſche fih an einem Orte 
vermehren müffen, wo man foldhe Anftalten zu ihrer Unter: 
haltung vorfehrt wie zu Abdera: das Unbegreifliche liegt 
(meiner geringen Meinung nach) bloß darin, wie die Abde- 
riten einfältig genug feyn können diefe Anftalten vorzukehren?“ 

Wieland, die Abderiten. M. | 9 
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Die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Alademie ftupten über 
die Freiheit diefer Rede, fahen einander an, und fchienen 
verlegen zu feon mas fie von der Sache denken fellten. 

„3 rede bloß menſchlicherweiſe,“ fagte Korar. 

Wir zweifeln nicht daran, verfehte der Präfident der Aka⸗ 
demie, der ein Rathsherr und einer von den Zehnmännern 
War; allein die Alademie hat fich’d bisher zum Geſetz gemacht, 
dergleichen fchlüpfrige Mraterien, auf welchen die Bernunft fo 
leicht ausglitfchen kann, lieber gar nicht zu berühren — 

„Die Akademie zu Athen bat fich Fein ſolches Geſetz ge: 
macht, fiel ihm Korar ein: wenn man nicht über alles philo⸗ 
fopbiren darf, fo waͤr's eben fo gut man pbilofophirte über 
— gar nichts.“ 

Ueber alles, fagte der Präfident Zehnmann mit einer be: 
denklichen Miene, nur nicht über Latonen und — 

„Ihre Froͤſche?“ — fepte Korar lächelnd hinzu. Dieß 
war’d au wirflih, was der Pralident hatte fagen wollen: 
aber bei dem Woͤrtchen „und“ überfiel ihn eine Art von Be 
flemmung, ald ob er wider Willen fühlte, daß er im Begriff 
fep eine Albernbeit zu jagen; und fo bielt er plöglich mit 
ofuem Munde ein, und überließ ed Koraren, die Periode 
ju vollenden. 

„Kin jedes Ding kann von fehr vielerlei Seiten und in 
mancherlei Lichte betradtet werden, fuhr Korar fort; und 
dieß zu thun, iſt (däucht mir) gerade was dem Philoſophen 
sufommt, und was ihn von dem dummen undenfenden Hau⸗ 
fen unterf&eidet. Unſere Froͤſche, zum Beiipiel, fönnen als 
Froͤſche ſchlechtweg, und als Froͤſche der Latona betrachtet 
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werden. Denn infofern fie Sröfche ſchlechtweg find, find fie 
weder mehr noch weniger Froͤſche ald andre. Ahr Verhältniß 
gegen die Abbderiten ift infofern ungefähr dag nämliche, wie 
das Verhältniß aller übrigen Sröfhe zu allen übrigen Men: 
fen; und infofern kann nichts unfchuldiger feyn, als zu unter: 
fuchen, ob die Froſchmenge in einem Staate mit der Volke: 
menge in gehörigem Merhältniffe ftcehe oder nicht? — und, 
wofern fih fände daß der Staat einen großen Theil mehr 
Froͤſche ernähren müßte ald er nöthig hätte, die dienfamften 
Mittel vorzufchlagen, wodurd ihre übermäßige Menge ver: 
mindert werden Fünnte.“ 

Korar fpricht verftändig, fagten etliche junge Afade- 
miften. j 

„Sch rede bloß menfchlicher Weife von der Sache,” fügte 
Korar. 

Sch wollte lieber daß wir gar nicht davon angefangen 
hatten, fagte der Prafident. 

Dieß war der erfte Funke, den Korax in die fhwindligen 
Köpfe einiger nafeweifen jungen Abderiten warf. Unvermerkt 
wurde er zum Haupt und Worthalter einer Secte, von deren 
Srundfäßen und Meinungen in Abdera nicht allzu vortheil: 
haft gefprochen wurde. Man befchuldigte fie nicht ohne Grund, 
daß fie nicht nur unter fih, fondern fogar in großen Gefell- 
fhaften und auf den oͤffentlichen Spazierplägen behaupteten: 
„es laffe fih mit feinem einzigen triftigen Grunde bemweifen, 
daß die Fröfche der Latona etwas beffer ald gemeine Fröfche 
wären; Die Sage, daß fie von den Milifhen Srofchbanern oder 
Bauerfroͤſchen abftammten, wäre ein alberned Volksmaͤhrchen; 
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und felbft die alte Tradition, daß Jupiter die befagten Bauern, 
weil fie Latonen mit ihren Zwillingen nicht aus ihrem Teiche 
hätten trinfen laffen wollen, in Fröfche verwandelt habe, fey 
etwas woran man allenfalld zweifeln fünnte, ohne fich eben 
darum an Jupitern oder Latonen zu verfündigen. Es möchte 
aber auch damit ſeyn wie es wollte, fo fey ed doch ungereimt, 
aus Devotion gegen die fchöne Latona die ganze Stadt und 
Republik Abdera zu einer Frofchpfüße zu machen; — und 
was bergleihen Behauptungen mehr waren, die, fo fimpel 
und vernunftmäßig fie au ung heufiged Tages vorkommen, 
zu Abdera gleichwohl (zumal in den Ohren der Latonenprie: 
fter) fehr übelklingend gefunden wurden, und dem Philofophen 
Korar und feinen Anhängern den verhaßten Namen Batracho—⸗ 
machen oder Gegenfröfchler zuzogen; einen Titel, deſſen fie 
fih jedoch um fo weniger fchamten, weil es ihnen gelungen 
war, beinahe die ganze junge und fehöne Welt mit ihren freien 
Meinungen anzufteden. 

Die Priefter des Latonentempeld und dag hohe Collegium 
der Frofchpfleger ermangelten nicht, bei jeder Gelegenheit ihr 
Mipfellen an dem muthwilligen Wiße der Gegenfröfchler zu 
zeigen; und der Dberpriefter Stilbon vermehrte aus diefer 
Beranlaffung fein Buch, von den Alterthümern des Katonen- 
tempels, mit einem großen Kapitel über die Natur der Lato— 
nenfröfche. Indeſſen hatten fie einen fehr welentlichen Beweg: 
grund es dabei bewenden zu laffen; und diefer war: daß, un: 
geachtet der freigeifterifchen Denfart über die Fröfche, welche 
Korar in Abdera zur Mode gemacht hatte, nicht ein einziger 
Srofhgraben in und um die Stadt weniger zu fehen war als 
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zuvor. Korar und feine Anhänger waren fchlau genug gewe⸗ 
fen, zu merfen, daß fie fi die Freiheit, „von den Fröfchen 
überlaut zu denfen was fie wollten,” nicht wohlfeiler erfaufen 
fönnten, ald wenn fie ed, was die Ausübung betraf, gerade 
eben fo machten wie alle andern Leute. Ja, der weile Korar, 
als derjenige auf den man am meiften Acht gab, und der es 
für fiherer hielt, lieber zu viel ala zu wenig zu thun, hatte, 
gleich nach feiner Aufnahme in die Akademie, auf feinem an- 
geerbten Grund und Boden einen der fchönften Srofchgraben 
in ganz Abdera angelegt, und mit einer beträchtlichen Menge 
fhöner wohlbeleibter Tröfche aus dem geheiligten Teiche be— 
fegt, wovon er den Prieftern jedes Stüd mit vier Dramen 
bezahlte. Dieß war eine Höflichkeit, für welche diefe Herren, 
fo wenig fie fih ihm auch fonft dafür verbunden halten moch— 
ten, doch um des guten Beifpiels willen nicht umhin Fonnten 
dankbar zu fcheinen; zumal da diefe nämlihe Handlung des 
fogenannten Philofophen hinlänglihen Vorwand gab, diejeni⸗ 
gen, die fih an feinen freien Meinungen und wißigen Ein: 
fällen hätten ärgern mögen, zu überzeugen, daß es ihm nicht 
Ernſt damit fey. Seine Zunge ift fhlimmer als fein Gemüth, 
pflegten fie zu fagen: er will dafür angefehben ſeyn, ale ob er 
zu viel Witz hatte um zu denken wie andre Leute; aber im 
Grund iſt's bloße Biererei. Wenn er nicht im Herzen eines 
Beſſern überzeugt wäre, würde er wohl feine freigeifterifchen 
Meinungen durd feine Handlungen widerlegen? Man muß 
folde Leute nicht nach dem was fie Iprechen beurtheilen, fon: 
dern nach dem was fie thun. 

Bei allem dem tft nicht zu läugnen, daß Korar unter ber 
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Hand mit feinem geringern Anfchlag umging, ale — gleich 
einem neuen Hercules, Theſeus oder Harmodius — fein Vater: 
land von den Sröfhen zu befreien; von welden ed, wie er 
zu fagen pflegte, mit größerm Unheil bedroht würde, als alle 
die Ungeheuer, Räuber und Tyrannen, von denen jene Herven 
das ihrige befreiten, jemals in ganz Griechenland angerichtet 
hätten. 


Drittes Kapitel. 


Ein unglüdliher Zufall nöthigt den Senat von der unmäßligen Froſch⸗ 

menge In Abdera Notiz zu nehmen. Unvorfichtigtelt des Rathsherrn 

Meiviad. Die Majora befchließen ein Gutachten der Akatemie einzu⸗ 

holen. Der Nomophylax Hypfiboad protefiirt gegen diefen Schluß, und 
eilt den Oberpriefier Stilbon dagegen In Bewegung zu fepen. 


Das Ungemah, das die Abderiten von der ungeheuern 
Mermehrung ihrer heiligen Sröfche erduldeten, wurde inzwi- 
fhen von Tag zu Tag drüdender, ohne daß der damalige 
Archon Dnofradias (ein Schwefterfohn des berühmten Onolaug, 
und, die Wahrheit zu fagen, der loderfte Kopf, der jemals 
am Ruder von Abdera gewadelt hatte) vermocht werden Fonnte, 
die Sache vor den Senat zu bringen — big bei einer großen 
Seierlichkeit, wo der Rath und die ganze Bürgerfchaft in Pro: 
ceffion durch die Hauptftraßen ziehen mußte, dad Unglüd ge- 
fhah, daß ein paar Duzend Froͤſche, die fih zu weit aus 
ihren Gräben herausgewagt hatten, im Gedränge des Volle 
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zertreten wurden, und, aller fchleunig vorgefehrten Hülfe un⸗ 
geachtet, jämmerlich ums Leben famen. 

Diefer Vorfall fhien fo bedenklich, daß fi der Archon 
genöthigt fand eine außerordentlihe Rathsverſammlung an: 
fagen zu laffen, um zu berathfchlagen, was für eine Genug: 
thuung die Stadt für dieſes zwar unvorfepliche aber nichte- 
deftomeniger hoͤchſt unglüdliche Sarrilegium der Latona zu 
leiften hätte, und durch was für Vorkehrungen einem ähnlichen 
Unglüd fürs Fünftige vorgebaut werden fünnte? 

Nachdem eine gute Weile viel Abderitifche Plattheiten 
über die Sache vorgetragen worden waren, plaßte endlich der 
Rathsherr Meidias, ein Verwandter und Anhänger des Phi: 
Iofophen Korar, heraus: „Ich begreife nicht, warum die 
Herren um ein halb. Schod Froͤſche mehr oder weniger ein 
folhes Aufheben machen moͤgen. Jedermann iſt überzeugt, 
daß die Sache ein bloßer Zufall war, den und Latona unmög-. 
lih übel nehmen kann; und, weil das Schidfal, das über 
Götter, Menfchen und Zröfche zu befehlen hat, doch num ein- 
mol den Untergang einiger quafenden Gefchöpfe bei diefer 
Gelegenheit verhängen wollte, moͤchten's doch anftatt vier- 
undzwanzig eben fo viele Myriaden geweſen ſeyn!“ 

Es waren unter allen Rathsherren vielleicht nicht fünf, 
die in ihrem Hauſe oder in Privatgeſellſchaften (wenigſtens 
ſeit Korax zuerſt die Entdeckung gemacht) nicht tauſendmal 
über die allzu große Vermehrung der Froͤſche geklagt hatten. 
Sleihwehl, da es in vollem Eenat noch nie darüber zur 
Sprache gelommen war, ſtutzte jedermann über die Kuͤhnheit 
des Rathsherrn Meidias, nicht anders als ob er der Latona 
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ſelbſt an die Kehle gegriffen hatte. Einige alte Herren fahen 
fo erfhroden aus, ale ob fie erwarteten, daß ihr Herr College 
für diefe verwegene Rede auf der Stelle zum Froſch werden 
würde. 

„Ich hege alle gebührende Achtung für den geheiligten 
Teich (fuhr Meidias, der alles wohl bemerkte, ganz gelaffen 
fort), aber ich berufe mich auf die innere Ueberzeugung aller 
Menſchen, deren Mutterwiß noch nicht ganz eingetrodnet ift, 
ob jemand unter ung ohne Unverfhämtheit laͤugnen könne, 
daß die Menge der Tröfche in Abdera ungeheuer ift?“ 

Die Nathöherren hatten fi indeflen von ihrem erften 
Schreden wieder erholt; und wie fie fahen, daß Meidias noch 
immer in feiner eignen Geftalt da faß, und ungeftraft hatte 
fagen dürfen was fie im Grunde allefammt ald Wahrheit 
fühlten, fo fing einer nah dem andern an zu befennen; und 
nad) einer Fleinen Weile zeigte fih’S, daß der ganze Senat 
einhellig der Meinung war: es wäre zu wünfchen, daß der 
Stöfche in Abdera weniger ſeyn möchten. 

Man ift in feinem eignen Haufe nicht mehr vor ihnen 
fiber, fagte einer. — Man kann nicht über die Straße gehen, 
ohne Gefahr zu laufen einen oder ein paar mit jedem Tritte 
zu zerquetfchen, fagte ein andrer. — Man hätte der Freiheit, 
Froſchgraͤben anzulegen, gleich anfangs Schranken feßen follen, 
fagte ein dritter. — War’ ich damals im Senat gewefen, da 
die Stiftung der öffentlihen Froſchteiche befchloffen wurde, 
ih würde meine Stimme nimmermehr dazu gegeben haben, 
fagte ein vierter. — Wer hätte aber auch gedacht, daß ſich die 
Fröfhe in wenig Jahren fo unmenfchlich vermehren würden? 


137 


fagte ein fünfte. — Ich fah es wohl vorher, fagte der 
Prafident der Akademie; aber ich habe mir zum Gefeß 
gemaht, mit den Prieſtern der Latona in Frieden zu 
leben. 

Ich auch, fagte Meidias; aber unfre Umftände werden 
dadurch nichts gebeflert. 

Mas ift alfo bei fo geftalten Sachen anzufangen, meine 
Herren? fragte endlich in feinem gewöhnlichen niefelnden Tone 
der Archon Onofradiae. 

Da fit eben der Knoten! antworteten die Nathsherren 
aus Einem Munde. Wenn und nur jemand Tagen wollte 
was anzufangen ift? 

Was anzufangen ift? rief Meidias haftig, und hielt 
plöglich wieder ein. 

Es erfolgte eine allgemeine Stille in der Natheftube. Die 
weifen Männer ließen ihre Haupter auf die Bruft fallen, und 
fehienen mit Anftrengung aller ihrer Gefihtsmugfeln nachzu: 
finnen was anzufangen ſey? 

Aber wofür haben wir denn eine Akademie der Wiffen- 
fhaften in Abdera? rief nach einer Weile der Archon zu all- 
gemeiner Verwunderung aller Anmwefenden. Denn man hatte 
ihn feit feiner Erwählung zum Archontat noch nie feine Mei: 
nung in einer rhetorifchen Figur vorbringen hören. 

Der Gedanfe Seiner Hochweisheit ift unverbeflerlich, ver- 
feßte der Natheherr Meidias: man trage der Afademie auf, 
ihr Gutachten zu geben, durch was für Mittel — 

Das ift’8 eben, was ich meine, unterbrach ihn der Archon: 
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wofür haben wir eine Akademie, wenn wir ung mit derglei= 
chen fubtilen Tragen die Köpfe zerbrechen follen? 

Vortrefflich! rief eine Menge dicker Rathöherren, indem 
fie fih alle zugleich mit der flahen Hand über ihre platten 
Stirnen fuhren. — Die Alademie! die Akademie fol ein Gut: 
achten fiellen! 

Ich bitte Sie, meine Herren, rief Hypfiboas, einer der 
Häupter der Republik; denn er war zurzeit Nomophpylar, erfter 
Srofchpfleger, und Mitglied des ehrwürdigen Collegiums der 
Zehnmänner. Aller diefer Würden ungeachtet lebte fchwerlich 
in ganz Abdera ein Mann, der an Latonen und ihren Fröfchen 
im Herzen weniger Antheil nahm ald er. Aber weil ihm der 
Safonide Onokradias bei der legten Archonswahl vorgezogen 
worden war, fo hatte er fih’8 zum Grundfaß gemaht, dem 
neuen Archon immer und in allem zuwider zu ſeyn. Gr 
wurde daher von den Jaſoniden und ihren Freunden nicht 
unbillig befehuldiget: daß er ein unruhiger Kopf fey, und mit 
nichts Geringerm umgehe als eine Partei im Nathe zu formi: 
ren, die fih allen Abfihten und Schlüffen der Yafoniden 
(welche freilich feit langer Zeit den Meifter in der Stadt ge: 
fpielt hatten) entgegen feßen follte. — „Ich bitte Sie, meine 
Herren, übereilen Sie fih nicht, rief Hypſiboas: die Sache 
gehört nicht vor die Akademie, fie gehört vor das Collegium 
der Frofchpfleger. Es wäre wider alle gute Drönung, und 
würde von den Prieftern der Latona als die gröbfte Beleibdi- 
gung aufgenommen werden müflen, wenn man eine Stage 
von diefer Natur und Wichtigkeit der Akademie auftragen 
wollte!” 
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Es betrifft aber keine bloße Frofchfache, Here Nomophp⸗ 
lar, fagte Meidias mit feiner gewöhnlichen fpöttifchen Gelaſ⸗ 
fenheit; leider! ift es, Dank fey den fchönen Anftalten die 
man feit einigen Jahren getroffen hat, eine Staatsſache. — 

Und vielleicht die wichtigfte, die jemals ein allgemeines 
Zufammentreten aller vaterländifch gefinnten Gemüther noth: 
wendig gemacht hat, fiel ihm Stentor ind Wort; Stentor, 
einer der heißeften Köpfe in der Stadt, der feiner poltern: 
den Stimme wegen viel im Senat vermochte. Die Jafoniden 
hatten ihn, wiewohl er nur ein Plebejer war, durch die Ver⸗ 
mäblung mit einer natürlichen Tochter des verftorbenen Erz⸗ 
priefterd Agathyrfus auf ihre Seite gebracht, und pflegten fich 
gewöhnlich feiner guten Stimme zu bedienen, wenn etwas 
gegen den Nomophylar Hypſiboas durchzuſetzen war, der eine 
eben fo ftarfe, wiewohl nicht völlig fo polternde Stimme hatte 
als Stentor. 

Wohl befam es dießmal den Ohren der Abderitifchen 
Rathsherren, daß fie Durch das ewige Koar Koar ihrer Sröfche 
ein wenig dickhäutig geworden waren; fie würden fonft in Ge: 
fahr gewefen feyn, bei diefer Gelegenheit völlig taub zu wer: 
den. Uber man war foldher Artigfeiten auf dem Rathhauſe 
zu Abdera fchon gewohnt, und ließ alfo die beiden mächtigen 
Schreier, gleich zwei eiferfüchtigen Bullen, einander fo lange 
anbruͤllen, bis fie — vor Heiferkeit nicht mehr fchreien 
fonnten. | 

Da ed von diefem Augenblit an nicht mehr der Mühe 
werth war ihnen zuzuhören, fo fragte der Archon den Stadt: 
fhreiber: wie viel die Uhr ſey? — und auf die Verficherung, 
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daß die Mittagseffengszeit heran nahe, wurde unverzüglich zur 
Umfrage gefchritten. 

Hier beliebe man fich zu erinnern, daß es auf dem Rath⸗ 
haufe zu Abdera bei Abfaffung eines Schluffed niemals darum 
zu thun war, die Gründe, welde für oder wider eine Mei- 
nung vorgetragen worden waren, Faltblütig gegen einander 
abzumwägen, und fi auf die Seite desjenigen zu neigen der 
die beften gegeben hatte: fondern man fchlug fich entweder 
zu dem der am längften und lauteften gefchrien hatte, oder 
zu dem deffen Partei man hielt. Nun pflegte zwar die Partei 
des Archons in gewöhnlichen Sachen faft immer die ftärfere 
zu feyn; aber dießmal, da ed (mit dem Präjidenten der Afa- 
demie zu reden) einen fo fchlüpfrigen Punkt betraf, würde 
Dnofradias fchwerlih die Oberhand erhalten haben, wenn 
Stentor feine Lunge nicht ganz außerordentlich angegriffen 
hätte. Es wurde alfo mit achtundzwanzig Stimmen gegen 
zweiundzwanzig befchloffen: daß der Akademie ein Gutachten 
abgefordert werden follte, durch was für Mittel und Wege 
der übermäßigen Vermehrung der Tröfche in und um Abdera 
(jedoch der fhuldigen Ehrfurcht für Latonen und den Rechten 
ihres Tempels in alle Wege unbefchabet) Einhalt gethan wer: 
den Fönnte? 

Die Slaufel hatte der Rathsherr Meidias ausdrücklich 
einrüden laffen, um der Partei ded Nomophylar feinen Vor: 
wand zu laffen, dad Volk gegen die Majorität aufzuwiegeln. 
Aber Hypſiboas und fein Anhang verficherten, daß fie nicht fo 
einfältig wären fich durch Elaufeln eine Nafe drehen zu laffen. 
Sie proteftirten gegen den Schluß zum Protokoll, ließen fidh 
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davon Extractum in forma probante ertheilen, und begaben 
fih unverzüglich in Proceflion zu dem Oberprieſter Stilbon, 
um Seiner Ehrwürden von diefem unerhörten Eingriffe in 
die Rechte der Frofchpfleger und des Latonentempels Nach: 
richt zu geben, und die Maßnehmungen mit ihm abzureden, 
welche zu Aufrechthaltung ihres Anſehens fchleunigft ergriffen 
werden müßten. 


Viertes Kapitel. 


Charakter und Nebendart ded Dberpriefterd Stilbon. Verhandlung zwi⸗ 

fchen den Ratonenprieftern und den Rathsherren von der Minorität. Stils 

bon fiebt die Sache aud einem eigenen Geſichtspunkt an, und geht, dem 

Archon ſelbſt Vorfiellungen zu machen. Merkwürdige Unterredung jwifchen 
den Zurüdgeblichenen. 


Der DHberpriefter Stilbon war bereits der dritte, der dem 
ehrwürdigen Strobylus (deffen Alche in Frieden ruhe!) in die: 
fer Würde gefolgt war. In den Charaktern diefer beiden 
Männer war, den Eifer für die Sache ihres Ordens audge: 
nommen, fonft wenig Aehnliches. Stilbon hatte von Jugend 
an die Einſamkeit geliebt, und fich in den unzugangkarften Ge: 
genden des Latonenhaing, oder in den abgelegenften Winkeln 
ihres Tempels mit Speculationen befchäftigt, die defto mehr 
Meiz für feinen Geift hatten, je weiter fie fih über die Grän: 
zen der menfhlihen Erfenntniß zu erheben fehienen, oder 
(richtiger zu reden) je weniger fi der mindefte praftifch 
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Gebrauch zum Mortheil des menfchlichen Lebens davon ma- 
chen ließ. Gleich einer unermüdeten Spinne faß er im Mit: 
telpuntt feiner Gedanken- und Wortgewebe, ewig befchäftigt, 
den Eleinen Vorrath von Begriffen, den er in dem engen Be: 
zirfe bes Latonentempeld bei einer fo abgefhiedenen Lebensart 
hatte erwerben können, in fo are und dünne Fäden auszu—⸗ 
fpinnen, daß er alle die unzählbaren leeren Zellen feines Ge⸗ 
bins über und über damit austapeziren Eonnte. 

Außer diefen metaphufifchen Speculationen hatte er fi 
am meiften mit den Alterthümern von Abdera, Thracien und 
Griechenland, befonders mit der Gefchichte aller feften Länder, 
Snfeln und Halbinfeln, die (nach uralten Traditionen) einft 
da gewefen, aber feit undenklichen Zeiten nicht mehr da 
waren, zu fchaffen gemacht. Der ehrlihe Mann wußte fein 
Wort davon was zu feiner eignen Zeit in der Welt vorging, und 
noch weniger was fünfzig Jahre vor feiner Zeit darin vorge: 
gangen; fogar die Stadt Abdera, an deren einem Ende er 
lebte, war ihm noch weniger befannt ale Memphis oder Perfe- 
polig. Dafür aber war er defto einheimifcher in dem alten 
Pelasgerlande, wußte genau, wie jedes Volk, jede Stadt 
und jeder Feine Flecken geheißen ehe fie ihren gegenwärtigen 
Namen führten, wußte, wer jeden in Muinen liegenden 
Tempel gebaut hatte, und zahlte die Neihen aller der Könige 
an den Fingern her, die vor der Ueberſchwemmung Deula- 
liong unter den Thoren ihrer Fleinen Städte faßen, und jedem 
Recht fprahen, der — ſich's nicht felbft zu verfhaffen im 
Stande war. Die berühmte Inſel Atlantis war ihm fo be- 
kannt, als ob eralleihre herrlichen Paldfte, Tempel, Marktpläße, 
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Gpmnafien, Amphitheater u. f. w. mit eignen Augen gefeben 
hätte; und er würde untröftbar gewefen feyn, wenn ihm je: 
mand in feinem diden Buche von den Wanderungen der Inſel 
Delos, oder in irgend einem andern von den dicken Büchern, 
die er über eben fo intereflante Materien hatte ausgehen 
laffen, die Fleinfte Unrichtigkeit hätte zeigen koͤnnen. 

Mit allen diefen Kenntniffen war Stilbon freilich ein 
ſehr gelehrter, aber au, ungeachtet derfelben, ein fehr be- 
ſchraͤnkter, und in allen Sachen, die dag praftifche Leben be: 
trafen, hoͤchſt einfältiger Mann. Seine Begriffe von den 
menfhlihen Dingen waren faft alle unbrauchbar, weil fie 
felten oder nie auf die Faͤlle paßten wo er fie anwandte. Er 
urtheilte immer fehlef von dem was gerade vor ihm fand, 
ſchloß immer richtig aus falfchen Vorderfäßen, wunderte fich 
immer über die natürlichften Ereignifle, und erwartete immer 
einen glüdlihen Erfolg von Mitteln die feine Abfichten not: 
wendig vereiteln mußten. Sein Kopf war und blieb, fo lang’ 
er lebte, ein Sammelplag aller populären Vorurtheile. Das 
blödefte alte Mütterhen in Abdera war nicht leichtgläubiger 
als er; und, fo ungereimt ed vielen unfrer Lefer fcheinen 
wird, fo gewiß ift ed, daß er vielleicht der einzige Mann in 
Abdera war, der in vollem Ernft an die Sröfhe der Latona 
glaubte, 

Bei allem dem wurde der Dberpriefter Stilbon durch⸗ 
gehende für einen wohlgefinnten und friebliebenden Mann 
gehalten — und infoferne man ihm die negativen Tugenden, 
Die eine nothwendige Kolge feiner Lebensart, feines Standes 
und feiner Neigung zum fpeculativen Leben waren, für voll 
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anrechnete, fo konnte er allerdings für weifer und beffer gelten 
als irgend einer feiner Mitabderiten. Diefe lektern hielten 
ihn für einen Mann ohne Keidenfchaften, weil fie fahen, daß 
nichts von allem, was die Begierden andrer Leute zu reizen 
pflegt, Gewalt über ihn hatte. Uber fie dachten nicht daran 
daß er auf alle diefe Dinge keinen Werth legte: entweder 
weil er fie nicht Fannte; oder weil er Durch eine lange Gewohn⸗ 
beit, bloß in Speculationen zu leben, fih Untüchtigfeit und 
Abneigung zu allem, was andre Gewohnheiten vorausfegt, 
zugezogen hatte. 

Indeſſen hatte der gute Stilbon, ohne es felbft zu wiſſen, 
eine Keidenfchaft, welche ganz allein hinreichend war fo viel 
Unheil in Abdera anzuftiften, als alle übrigen die er nicht 
hatte; und das war die Leidenfchaft für feine Meinungen. 
Gelbft aufs vollfommenfte von ihrer Wahrheit überzeugt, 
fonnte er nicht begreifen, wie ein Menfh, wenn er auch 
nichte. als feine bloßen fünf Sinne und den allgemeinen 
Menfchenverftand hätte, über irgend etwas eine andre Vor: 
ftelungsart haben könne ald er. Wenn fi alfo diefer Fall 
zutrug, fo wußte er fih die Möglichkeit desfelben nicht an- 
ders zu erklären, ale durch die Alternative: daß ein foldher 
Menſch entweder nicht bei Sinnen — oder daß er ein boe- 
hafter, vorfeglicher und verftodter Feind der Wahrheit, und 
alfo ein ganz verabfcheuenswürdiger Menfch ſeyn müffe. Durch 
dDiefe Denfart war der Dberpriefter Stilbon, mit aller feiner 
Gelehrfamfeit und mit allen feinen negativen Tugenden, ein 
gefährliher Mann in Abdera; und würde es noch ungleich 
mehr gewefen feyn, wenn feine Indolenz und fein entfchiedener 
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Hang zur Einſamkeit nicht alles, was um ihn her gefchab, 
fo weit von ihm entfernt hätte, daß es ihm felten bedeutend 
genug vorfam, um die mindefte Kenntniß davon zu nehmen. 

Ich habe nie gehört, daß man Urfache haben könnte fi 
über eine allgugroße Menge der Froͤſche zu beflagen, fagte 
Stilbon ganz gelaffen, als der Nomophylax mit feinem Vor: 
trag zu Ende war. | 

Davon fol jegt die Nede nicht ſeyn, Herr Oberpriefter, 
verfeßte jener. Der Senat ift über diefen Punkt fo ziemlich 
Einer Meinung, und, ich denke, die ganze Stadt dazu. Aber 
daß der Akademie aufgetragen worden, die Mittel und Wege, 
wodurch der übermäßigen Srofchmenge am füglichften abgeholfen 
werden könne, vorzufchlagen, das iſt's was wir niemals zu⸗ 
geben können. 

Hat der Senat der Alademie einen folhen Auftrag ge: 
geben? fragte Stilbon. 

„Sie hören ja, rief Hypfiboas etwas ungebuldig; das 
iſt's ia eben was ich Ihnen fagte, und warum wir da find.” 

So hat der Senat einen Schritt gethan, wobet ihn ſeine 
gewöhnliche Weisheit gänzlich verlaffen hat, erwiederte der 
Priefter eben fo Faltblütig wie zuvor. Haben Sie den Raths⸗ 
ſchluß bet fi? 

„Hier iſt eine Abſchrift davon!“ 

Hm, hm, ſagte Stilbon und ſchuͤttelte den Kopf, nachdem 
er dieſelbe ſehr bedaͤchtlich ein- oder zweimal uͤberleſen hatte; 
hier ſind ja beinahe ſo viel Abſurditaͤten als Worte! Erſtens, 
ſoll noch erwieſen werden daß zu viel Froͤſche in Abdera ſind; 
oder vielmehr, dieß kann in Ewigteit nicht erwieſen werben. 

Wieland, die Mpderiten. IT. 10 
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Denn, um beflimmen zu Eönnen was zu viel ift, muß man 
erft wiſſen was genug ift; und dieß ift gerade was wir un: 
möglich wiffen koͤnnen, es wäre denn daß der Delphifche Apollo 
oder feine Mutter Latona felbft und dur ein Drafel darüber 
verftändigen wollte. Die Sache ift fonnenklar. Denn, da 
die Sröfche unmittelbar unter dem Schuß und Einfluß der 
Goͤttin ftehen, fo ift ed ungereimt zu fagen, daß ihrer jemals 
mebr ſeyen als der Göttin beliebt; und alfo braucht die Sache 
nit nur gar feiner Unterfuchung, fondern fie läßt auch Feine 
Unterfuhung zu. Zweitens, gefebt daß der Froͤſche wirklich 
zu viel wären, fo ift ed doch ungereimt von Mitteln und 
Wegen zu reden, wodurch ihre Anzahl vermindert werden 
tönnte. Denn ed gibt keine ſolche Mittel und Wege, wenigftend 
feine die in unfrer Willkür ftehen, welches eben fo viel ift ale 
ob ed gar feine gebe. Drittens, ift es ungereimt der Akademie 
einen folhen Auftrag zu geben. Denn die Akademie hat 
nicht nur Fein Recht über Gegenftände von diefer Wichtigkeit 
zu erkennen, fondern fie befteht auch, wie ich höre, größten 
theild aus Wiglingen und feichten Köpfen, die von ſolchen 
Dingen gar nichts verftehen; und zum Klaren Beweis daß 
fie nichts davon verftehen, follen fie, wie ich höre, fogar albern 
genug ſeyn darüber zu fcherzen und zu fpotten. Ich traue 
diefen armen Leuten zu, daß es aus Unverftand gefchieht. 
Denn, hätten fie mein Buch von den Alterthümern des Latonen⸗ 
tempels mit Bedacht gelefen, fo müßten fie entweder aller 
Sinne beraubt oder offenbare Böfewichter feyn, wenn fie der 
Wahrheit, die ich darin fonnenklar dargelegt habe, wider: 
ſtehen könnten. Das Senatnsconfultum ift alfo, wie gefagt, 
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durchaus ungereimt, und kann folglich von feinem Effect feyn, 
indem ein abfurder Sag eben fo viel ift als gar fein. Saß. 
Sagen Sie dieß unfern gnaͤdigen Herren in der nächften 
Seflion, hochgeachteter Herr Nomophplax! Unfre anädigen 
Herren werden ſich unfehlbar eines Beflern befinnen; und 
folhenfalls werden wir am beften thun die Sache auf fi 
beruhen zu laffen. 

„Here Dberpriefter, antwortete ihm Hypſiboas, Sie find 
ein grundgelehrter Mann, das wiflen wir alle. Aber, nehmen 
Sie mir nicht übel, auf Welthandel und Staatsfachen ver: 
ſtehen Sich Euer Ehrwürden nicht. Die Majora im Senat 
haben einen Schluß gefaßt, der den Gerehtfamen der Ba⸗ 
trachotrophen prajudicirlich ift. Indeſſen nach der Negel bleibt's 
bet diefem Natbefchluffe, und der Archon wird ihn zur Exe⸗ 
eution gebracht haben, eh? ich in der näcften Seſſion Ihre 
logifhen Einwendungen vortragen Eönnte, wenn ich mich auch 
damit beladen wollte.“ 

Es kommt aber ja in folhen fpeculativen Dingen nicht 
auf die Majora, fondern auf die Saniora an, fagte Stilbon. 

„Bortrefflih, Herr Dberpriefter, verſetzte der Nomophylax. 
Das ift ein Wort! Die Saniora! die Saniora haben unftreitig 
Recht. Die Frage ift alfo jet nur, wie wir ed anzugreifen 
haben, daß fie auch Mecht behalten. Wir müflen auf ein 
fhleuniges Mittel denken die Vollftredung des Rathsſchluſſes 
aufzuhalten.“ 

Sch will Seiner Gnaden, dem Archon, augenblidlich mein 
Buch von den Aiterthbümern des Latonentempeld | Ten. Er 
muß es noch nicht ‚gelefen ‚haben. Deus pitel von 
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den Fröfchen iſt alles, was über diefen Gegenftaud zu fagen | 
ift, ind Klare gefept. | 

Der Archon hat in feinem Leben kein Buch gelefen, Her 
Dberpriefter, fagte einer von ben Rathsherren lachend; bieß 
Mittel wird nicht anfchlagen, dafür bin ih Ihnen gut! . 

Defto fhlimmer! erwieberte Stilbon. In was für Zeiten 
leben wir, wenn das wahr if! Wenn das Hberhaupt bed 
Staats ein folhes Veifpiel gibt — Doch id Tann unmöglich 
glauben, daß es fchon fo weit mit Abdera gefommen ſey. 

„Sie find auch gar zu unſchuldig, Herr Oberpriefter, 
fagte der. Romophplar. Aber laffen wir das auf ſich beruhen! 
Es ftände noch gut genug, wenn dad der größte Fehler bes 
Archons wäre.” 

Ich fehe nur ein Mittel in der Sache, fprady jegt einer. 
von den Prieftern, Namens Yamphagus: das hochpreisliche 
Sollesium der Zehnmaͤnner ift über dem Senat — folglich — 

Um Vergebung, fiel ihm ein Rathsherr ind wur, nicht . 
über dem Senat, fondern nur — - : 

Sie haben mich nicht ausreden laffen, ſagte der prieſter 
etwas hitzig. Die Zehnmaͤnner ſind nicht über dem Senat in 
Juſtiz-, Staats: und. Polizeiſachen. Aber da alle Sachen, 
wobei der Latonentempel betroffen ift, vor die Zehnmäunen 
gehören, und von ihrer. Entfcheidung. nicht weiter appellirt 
werden kann: ſo iſt klar, daß — 

Die Zehnmaͤnner nicht uͤber dem Senat find! fiel. jenen. 
ein; denn der Senat behaͤngt fich mit Latonenfachen gar nicht, 
und kann alfo nie mit den Zehnmaͤnnern in Eoliffon kommen: 

Deſto beffer für den Senat, fagte der Prieſter. Aber, 
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-wenn fih denn ja einmal der Senat beigehen ließe, über 
einen Gegenftand, der dem Dienft der Latona wenigſtens 
fehr nahe verwandt ift, erfennen zu wollen, wie dermalen 
wirklich der Fan ift: fo fehe ich Fein ander Mittel ale bie 
Zehnmänner zufammenberufen zu laflen. 

Das kann nur der Arhon, wandte Hypfibons ein, und 
natürlicherweife wird er fich deffen weigern. 

Er kann fih nicht weigern, wenn er von der gefammten 
Priefterfchaft Darum angegangen wird, fagte Pamphagus. 

Herr Eollege, ich bin nicht Shrer Meinung, fiel der 
DHberpriefter ein. Es wäre wider die Würde der Zehnmänner, 
und fogar wider die Drdnung, wenn wir in vorliegendem Fall 
anf ihre Zufammenberufung dringen wollten. Die Zehnmaͤnner 
tönnen und müflen fih verfammeln, wenn die Religion wirklich 
verlegt worden iſt. Wo tft aber hier die Verlegung? Der 
Senat bat einen abfurden Schluß. gefaßt, das ift alled. Es 
ift ſchlimm, aber nicht Ihlimm genug; Sie müßten denn er: 
weifen koͤnnen, Daß die Zehnmaͤnner darum da feyen, ben 
Senat zu fondiiiren wenn er. ungereimte Schlüfe mat. 

Der Priefter Pamphagus biß die Lippen zufammen, brebte 
fich nach dem Sitze des Nomopbylar, und murmelte ihm etwas 
ins linke OHhr. 

Stilbon, ohne darauf Acht zu geben, fuhr fort: ich will 
ſtehenden Fußes ſelbſt zum Archon gehen. Ich will ihm mein 
Buch von den Alterthuͤmern des Latonentempels bringen. Er 
foß das Kapitel von den Fröfchen lefen! Es ift unmöglich, 
daß er nicht fogleich von ber uagereimtheit des Rathsſchluſſes 
überzeugt werde. 
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So gehen Sie denn und verfuhen Sie Ihr Hell, ver: 
fegte der Nomophylar. — Der Dberpriefter ging nnver: 
züglich. | 

Was das für ein Kopf ift! fagte ber Priefter Pamphagus, 
wie er weggegangen war. 

Er iſt ein ſehr gelehrter Mann, verſetzte der Rathsherr 
Bucephalus; aber — — 

Ein gelehrter Mann? fiel jener ein. Was nennen Sie 
gelehrt? Gelehrt in lauter Dingen, die kein Menſch zu wiſſen 
verlangt! 

Davon koͤnnen Euer Ehrwuͤrden beſſer urtheilen als unſer 
einer, erwiederte der Rathsherr; ich verſtehe nichts davon: 
aber es iſt mir doch immer unbegreiflich vorgekommen, daß 
ein ſo gelehrter Mann in Geſchaͤftsſachen ſo einfältig ſeyn 
kann wie ein kleines Kind. 

Es iſt ungluͤcklich fuͤr den Latonentempel, ſagte ein andrer 
Prieſter — — 

Und für den ganzen Staat, ſetzte ein dritter Hinzu. 

Das weiß ich eben nicht, fprach der Nomophylar mit 
einem fpiefindigen Naferümpfen; wir wollen aber bei ber 
Sache bleiben. Die Herren feinen mir fämmtlich der Mei- 
nung zu ſeyn, daß die Zehnmänner zufammenberufen werden 
müßten — — 

um fo mehr, fagte einer ber Rathsherren, weil wir 
gewiß find bie Majora gegen den Archon zu machen. 

Wenn wir uns nicht beffer helfen können, fuhr ber Nomo⸗ 
phylax fort, fo bin ich's zufrieden. Aber follten wir ung 
denn in einer Sache, wobei Latona und ihre Vrieſterſchaft auf 
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unfrer Seite find, nicht beifer helfen können? Machen wir 
nicht beinahe die Hälfte des Raths aus? Wir find bloß mit 
ſechs Stimmen majorifirt worden; und wenn. wir feſt zu⸗ 
fammenhalten — — 

Das wollen wir, fohrien die Nathsherren aus voller Kehle. 

„Ich habe einen Gedanken, meine Herren; aber ih muß 
ihn reifer werden laffen. Erkieſen Sie zwei oder drei aus 
Shrem Mittel, mit denen ich mich diefen Abend auf meinem 
Sartenhaufe näher von der Sache befprechen könne. Es wird 
fih inzwifchen zeigen, wie weit es der Dberpriefter mit dem 
Archon Onokradias gebracht haben wird.“ | 

Ich wette meinen Kopf gegen eine Melone, fagte der 
Driefter Charor, er wird aus arg drger machen. 

Defto beffer! verfegte der Nomophpylar. 


Fünftes Kapitel. 


Was zwifchen den Dberpriefter und dem Archon vorgefallen — eines 
der lehrreichſten Kapitel in dieſer ganzen Geſchichte. 


Waͤhrend dieß in dem Vorſaal des Oberprieſters ver⸗ 
handelt wurde, hatte ſich dieſer in eigner Perſon zum Archon 
erhoben, und uͤber eine Sache, woran dem Archon viel ge: 
legen ſey, Audienz verlangt. 

D, das wird ganz gewiß bie Fröfche betreffen, fagte ‚der 
Rathöherr Meidias, der eben allein bei dem Archon war, und 
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ihm berichtet hatte, daß man ben Nomophylar mit feinem 
‚ganzen Anhang nad dem Latonentempel habe gehen ſehen. 


Daß doch der Henker — verzeih’ mir's Latona! alle 
Froͤſche hätte! rief Onokradias ungeduldig: da wird mir der 
fauertöpfifpe Pfaffe die Ohren fo voll Warums und Darums 
ſchwatzen, daß ih am Ende nicht willen werde wo mir der 
Kopf fteht! Helfen Sie mir, ich bitte Sie, von dem geſpenſt⸗ 
maͤßigen alten Kerl! 


Meidias lachte uͤber die Verlegenheit des Archons. Hoͤren 
Sie ihn immer an, ſagte er; aber halten Sie feſt uͤber Ihrem 
Anſehen, und an dem Grundſatze, daß Noth Fein Geſetz hat. 
Mir können und doch wahrlich nicht von Fröfchen auffreffen 
laffen; und wenn’s fo fortgehen follte wie bisher, fo möchte 
und Latona eben ſowohl allzumal in Fröfche verwandeln. Es 
wäre immer noch das glüdlichftie wad und widerfahren 
Fönnte, wenn und nicht bald auf andre Weife geholfen wird. 
Allenfalld kann's auch nicht fchaden, wenn Euer Gnaden dem 
Priefter zu verftehen geben, dab Jaſon auch einen Tempel zu 
Abdera hat, und daß Götter nur Infofern Götter find als 
fie Gutes thun. 


. Schön, Ihön, fagte der Arhon. Wenn ich nur alles fo 
behalten .Löunte, wie Sie mir's da gefagt haben! Aber ich 
wil mich fchon zufammennehmen. Laßt den Priefter nur an- 
räden! — Gehn Sie indeffen in mein Cabinet, Meidias. 
Sie werden eine feine Anzahl Feiner Stüde von Parrhafiug 
darin finden, die man nicht überall fieht. — Aber fagen Sie 
‚meiner Frau nichts davon! Sie verftehen mid doch? 


Meidias ſchlich fih in das Eabinet; ber Archon ftellte 
fih in Pofitur, und Stilbon wurbe vorgelaffen. 

„Snädiger Here Archon,“ fagte er, „ich komme Euer 
Snaden einen guten Rath zu geben, weil id eine große 
Meinung von Dero Weisheit hege und gern Unheil verhäten 
möchte.” . 

Ich danfe Ihnen für beides, Herr Hberpriefter! Ein 
guter Math findet, wie Sie willen, eine gute Statt. Was 
haben Sie anzubringen? 

„Der Senat,” fuhr Stilbon fort, „hat fih, wie ic 
höre, in Sachen die Froͤſche der Latona betreffend eines 
übereilten Schluffes fhuldig gemacht — 

Herr Oberpriefter! — — 

„Ich fage nicht daß Sie ed aus böfem Willen gethan 
haben. Die Menſchen ſuͤndigen bloß, weil ſie unwiſſend ſind. 
Hier bringe ich Euer Gnaden ein Buch, woraus Sie ſich 
belehren koͤnnen was es mit unſern Froͤſchen für eine Be: 
wandtniß hat. Es hat mir viele Muͤhe und Nachtwachen 
gekoſtet. Sie koͤnnen daraus lernen, daß die Akademie, die 
von geſtern her iſt, kein Recht haben kann über Froͤſche zu 
ertennen, die fo alt find als die Gottheit der Latona. Die 
Froͤſche zu Abdera find, wie wir alle willen follten, ganz ein 
ander Ding als die Fröfhe andrer Orte in der Welt. Sie 
gehören der Latona an. Sie find niemals augfterbende Beugen 
und lebendige Documente ihrer Gottheit. Cs ift Unfinn, zu 
fagen daß ihrer zu viel ſeyn könnten, und ein Sacrilegium, 
von Mitteln zu reden wodurch ihre Anzahl vermindert 
werben ſoll.“ 
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Ein Sacrilegium, Herr DOberpriefter? 

„Ih verdiente nicht DOberpriefter zu feyn, wenn ich zu 
folhen Dingen fchweigen wollte. Denn, wenn wir einmal 
zugelafien hätten, daß bie Anzahl ber Latonenfröfhe ver: 
mindert werden -bürfe: fo möchten unfre noch ſchlimmern 
Nachkommen wohl gar fo weit verfallen, fie gänzlich aus⸗ 
rotten zu wollen. Wie gefagt, in biefem Buche werden Euer 
Gnaden alles finden, was von der Sache zu glauben: ift. 
Sorgen Sie dafür, daß Abfchriften davon gemacht und jedes 
"Hans mit einem Eremplar verfehen werde. ft dieß ge: 
fheben, dann wird das ficherfte ſeyn gar nicht mehr über 
bie Sache zu räfonniren. Die Alademie mag fonft Gutachten 
fielen worüber fie immer will. Die ganze Natur liegt vor 
ihr offen. Sie kann reden vom Elephantei bis zur Blattlaus, 
vom Adler bis zur Waffermotte, vom Wallfiſch bis zur 
Schmerle, und von der Eeder bis zum Lykopodion: aber von 
den Froͤſchen fol fie fchweigen !“ 

Herr Dberpriefter, fagte ber Archon, die Götter follen 
mich bewahren, daß ich mir jemals einfallen laffe, zu unter: 
fuhen was es mit Ihren Fröfchen für eine Bewandtniß hat. 
Ich bin Archon, um alles in Abdera zu laflen wie ich es ge⸗ 
funden habe. Indeſſen liegt am Tage, daß wir ung vor lauter 
Froͤſchen nicht mehr rühren können; und dieſem Unwefen muß 
geftenert werben. : Denn fchlimmer darf nicht mit une 
werden, das feben Sie felbfi. Unfre Voreltern begnügten 
fih den geheiligten Teich zu unterhalten, und wer feinen 
eignen Srofchgraben haben wollte, dem ftand’s frei. Dabei 
hätte man’d laſſen follen. Da es aber nun einmal fo weit 
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mit uns gekommen iſt, baß wir naͤchſtens in Gefahr find 
febendig oder todt von Zröfchen gefreffen zu werden: fo 
werden uns Euer Ehrwuͤrden doch wohl nicht zumuthen 
wollen, baß wir’ daranf ankommen laffen follen? Denn, 
wenn einer von Kröfchen gefreffen würde, fo moͤcht's ihm 
wohl ein fchlechter Troft feyn, zu denken daß es feine ge- 
meinen Froͤſche ſeyen. Kurz und gut, Herr Dberpriefter! 
die Akademie fol ihr. Gutachten ftellen weil ihr's vom Senat 
aufgetragen worden ift; und — mit aller Achtung die ich 
Euer Ehrwuͤrden fchuldig bin, ih werde Ihr Buch nicht 
lefen; und es fol mir ein= für allemal. ausgemacht werben, 
ob die Froͤſche um der Abderiten willen, ober die Abderiten 
um ber Froͤſche willen da find. Denn fobald die Republik 
‘durch die Fröfche in Gefahr gefeßt wird, fehen Sie, fo wird 
eine Staatsfache daraus, und ba haben die Priefter der Latona 
nichts drein zu reden, wie Sie wiflen. Denn Noth hat kein 
Beleg, und — mit Einem Wort, Herr Oberpriefter, wir 
wollen ung nicht von Ihren Froͤſchen frefien laffen. Sollten 
Sie aber wiber Verhoffen darauf beftehen, fo thaͤte mir's 
leid, wenn ich Ihnen fagen muͤßte, daß der Latonentempel 
nicht der einzige in Abdera iſt, und bad goldne Vließ, deffen 
Verwahrung die Götter meiner Familie anvertraut haben, 
tönnte vielleicht eine bisher noch unerkannte Tugend dußern, 
und Abbera auf einmal von — aller Noth befreien. Mehr 
win ih nicht fagen. Aber merken Sie fih dad, Herr Ober: 
priefter! Der Krug gebt fo lange zum Waller bie er bricht. 

Der gute Dberpriefter wußte nicht ob er wache oder 
träume, da er den: Archon, den er immer für einen 
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wohlbentenden und exemplariſchen Negenten gehalten hatte, 
‚eine folhe Sprache führen hörte. Er ftand eine Weile da, 
ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen; nicht weil er 
nichts zu fagen wußte, fondern weil er fo viel zu fagen 
batte, daß er nicht wußte wo er anfangen follte. — Das 
bätte ich nimmermehr für möglich gehalten, fing er endlich 
an, daß ich die Seit erleben folte, wo der Dberpriefter ber 
Latona aus dem Munde eines Archond hören müßte, was 
ih gehört habe! 

Dem Archon fing bei diefen Worten an unheimlich zu 
werden. Denn, weil er felbft nicht mehr fo eigentlich wußte 
was er dem DOberpriefter gefagt hatte, fo wurde ibm bang, 
er möchte mehr gefast haben als fich geziemte. Er fah 
mit einiger Verlegenheit nach der. Sabinetthür, als ob er 
feinen geheimen Rath Meidiad gern zu Hülfe gerufen hätte. 
De er fih aber dießmal allein helfen mußte, fo zupfte er ſich 
wechſelsweiſe bald an .der Nafe, bald am Bart, huſtete, 
räufperte fih, und erwieberte endlih dem Dberpriefter mit 
aller Würde, die er fih in der Eile geben konnte: ich weiß 
nicht wie ich das nehmen foll was Sie mir da fagten. Aber 
das weiß ih, wenn Sie was gehört zu haben glauben das 
Sie nicht hätten hören follen, fo müffen Sie mich ganz un: 
recht verftanden haben. Sie find ein fehr gelehrter Mann, 
und ich trage alle mögliche Achtung für Ihre Perfon und 
Ihr Amt — 

„Sie wollen alfo mein Buch lefen?“ fragte Stilbon. 

Das eben nicht; aber — wenn Sie darauf beſtehen — 
wenn Sie glauben daß es ſchlechterdings — 


„Man ſoll das : Gute: niektand‘ aufbringen, Taste der’ 
Priefter mit einer Empfindlichkeit über die er nicht Meiſter 
war. Ich will es Ihnen da laſſen. Leſen Sie es oder. nicht! 
defto ſchlimmer für Sie, wenn es Ihnen gleichgültig iſt ob 
Sie richtig oder unrichtig denken“ — 

Herr Oberprieſter, fiel ihm der Archon, der endlich auch 
warm zu werden anfing, Ind Wort, Sie find ein empfind⸗ 
liher Mann wie ich fehe. Ich verdenk' es Ihnen zwar nicht 
daß Shnen die Fröfhe am Herzen liegen, denn dafür find 
Sie Dberpriefter; Sie follten aber auch bedenken, baß ich 
Archon über Abdera und nicht über einen Froſchteich bin. 
Bleiben Sie in Ihrem Tempel und regieren Sie dort wie 
Sie wollen und koͤnnen; auf dem Rathhauſe laffen Sie uns 
regieren. Die Akademie fol ihr Gutachten über die Froͤſche 
fielen, dafür geb’ ih Ihnen mein Wort! — und es fol 
Ihnen communicirt werben che der Senat einen Schluß: 
darüber faßt, darauf koͤnnen Sie fih auch verlaffen! 

. Der Dberpriefter verfchlang feinen Unwillen über ben 
unerwarteten fchlechten Erfolg feines Beſuchs fo gut er konnte, 
madte feinen Büdling, und zog fih zurüd, mit ber Ver⸗ 
fiherung, daß er vollkommen überzeugt ſey, der Senat werde 
nichts in Sachen verfügen, ohne mit den Prieftern des La: 
tonentempeld vorher einverftanden zu ſeyn. Der Archon vers. 
fiderte ihm Dagegen zurück, baß ihm die Mechte des Latonen⸗ 
tempels fo heilig ſeyen ald die Mechte des Senats und das 
Beſte der Stabt Abdera; und fomtt fehieben fie, nach Geftalt . 
der Saden, noch ziemlich höflich von einander. 

Der Pfaffe bat. mir warm gemacht, fagte der Archon 


zum Rathsherrn Meidias, indem er fi mit feinem Schnupf: 
tuche die Stirne wifchte. 

Sie haben fi aber auch tapfer gehalten, verfegte der 
Rathsherr. Das Pfaffchen wird Gift und Galle kochen; aber 
feine Blige find nur von Bärenlappen. Man braucht fich 
nur auf feine Diftinctionen und Spllogigmen nicht einzulaffen, 
fo tft er gefchlagen, und weiß weber wo aus nach wo an. 

Sa, wenn der -Nomophylar nicht hinter ihm ftäde, er: 
wiederte der Archon. Ich wollte daß ich mich nicht fo weit 
heraus gelaffen hätte. Aber was dad auch für eine Zumuthung 
ift, das dicke Buch zu lefen, woran fih der hohlaugige alte 
Kerl blind gefchrieben hat! Wer haͤtte nicht ungeduldig 
werden ſollen! 

Sorgen Sie für nichts, Herr Arhon! Wir haben die 
Alademie für und, und in wenig Tagen follen auch die Lacher 
in ganz Abdera auf unfrer Seite fepn. Ich will Liebhen und 
Gaffenhauer unter dad Volk freuen. Der Balladenmacher 
Lelex foll mir bie Gefchichte der Lyciſchen Srofhbauern in 
eine Ballade bringen, über die fich die Leute Frank lachen 
follen. Man muß die Herren mit ihren Gröfchen lächerlich 
machen. Auf eine feine Art, verfteht fih; aber Schlag auf 
Schlag, Gaſſenhauer auf Gaſſenhauer! Euer Gnaden follen 
fehen, wie das Mittel anfchlagen wird. 

Ich will es herzlich wünfchen, fagte ber Archon; denn: 
Sie können fih kaum vorftellen, wie mir die verwetterten 
Froͤſche dieſen Sommer über meinen Garten sugerichtet ha⸗ 
ben! Ich kann den Jammer gar nicht mehr anfehen. Es 
fehlt uns nichts, ald daß naͤchſtens ein trodnes Jahr kaͤme 
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und und noch eine Armee von Selbmäufen © und Maulwürfen 
über den Hals fchidte. 

Fürs erfte wollen wir und die Froͤſche vom Leibe fchaffen, 
verſetzte Meidias: für die Mäufe, die noch kommen follen, 
wird’d dann auch Mittel geben. 

Aber was, zum Henker, fol ih mit dem diden Buche 
machen, das mir der Oberprieſter zurüdgelaffen hat? fagte 
der Archon. — Sie werden mir doch nicht zumuthen wollen 
daß ich's lefen foll. 

Da fey Jaſon und Meden vor, Herr Archon, verſette 
Meidias. Geben Sie mir's. Ich will's meinem Vetter Korax 
bringen, dem ohne Zweifel die Ausfertigung des Gutachtens 
von der Akademie aufgetragen werden wird. Er wird guten 
Gebrauch davon machen, dafür bin ich Ihnen Bürge. 

Es mag fhönesd Zeug drinn ſtehen — fagte der Archon. 

Wenn es fonft zu nichts zu gebrauchen tft, erwiederte 
ber Rathsherr, fo machen wix’d zu Pulver, und geben’sd ben 
Matten ein, bie, nah Euer Gnaden Weiffagung, noch kom: 
men follen. Es muß ein herrliches Nattenpulver Heben. 


Sechstes Kapitel, | 
Das der Dberpriefter Stilbon that, als er wieder nah Kaufe gekom⸗ 
men war. . 
Sobald der Oberprieſter Stilbon wieder in feiner Belle 
angelangt war, fegte er ſich an fein Schreibepult und nahm 


fein Wert von den Alterthümern ded Latonentempels vor 
bie Hand, in der Abficht dad Kapitel von den Fröfchen (wel: 
ches das größte Kapitel in dem ganzen Buche war) wieber 
durchzuleſen; und zwar, wie er fi fchmeichelte, mit aller 
Unparteilichleit eines Richters, der kein andres Intereffe bei 
der Sache bat als die Entdeckung der Wahrheit. Denn fo 
überzeugt er auch von den Mefultaten feiner Unterfuchungen 
war, fo hielt er doch für billig und nöthig, ch’ er ſich wei⸗ 
ter einließe, fein ganzes Syſtem und bie Beweiſe desſelben 
noch einmal Punkt für Punkt zu prüfen; im der Abficht, 
wenn es fich auch bei diefer neuen und fcharfen Unterfuchung 
wahr befände, es deſto zmuverfichtlicher gegen alle Anfech⸗ 

tangen des Witzes und ber Modephiloſophie ſeiner Zeit be⸗ 
haupten zu koͤnnen. 

Armer Stilbon! wenn bu (wie ich lieber glauben ale 
nicht glauben wilh) aufrichtig warft, was für ein betrůgliches 
Ding iſt es um eines Menſchen Vernunft! und was fuͤr 
eine glatte verfährerifhe Schlange iſt die Ernauderin | 
Eigenliebe! 

Stilbon durchlas ſein Kapitel von den Froͤſchen mit 
aller Unparteilichkeit deren er fähig war; prüfte jeden Satz, 
jeden Beweis, jeden Syllogismus mit der Kaltblütigkeit eines 
Arkefilas, und — fand: „Daß mau entweder dem allgemeinen 
Menfchenfinn entfagen, oder von feinem Spftem überzeugt 
werden mäffe.” 

Das kann nicht möglich feyn, fagt ihr? um Merzeihung 
bad kann fehr möglich feun; denn: ed iſt geſchehen und ge⸗ 
ſchicht noch immer alle Tage. Nichts iſt watürliger. Des - 
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gute Maniı Tiebte fein Spitem wie fein eigen Sleifh und 
Blut. Er hatte ed aus fich ſelbſt gezeugt. Es war ihm 
ftatt Weib und Kind, flatt aller Güter, Ehren und Freuden 
der Welt, auf die er bei feinem Eintritt in den Latonen⸗ 
tempel Verzicht gethan hatte; ed war ihm über Alles. Als 
er fich binfeste ed von neuem zu prüfen, war er bereits fo 
vollfommen von der Wahrheit und Schönheit desfelben über: 
zeugt ald von feinem eignen Dafeyn. Es ging ihm alfo na- 
türlichermweife ebenfo, als wenn er fich hingefeßt hätte, um 
mit aller Kaltblütigkeit von der Welt zu unterfuchen, ob ber 
Schnee auf dem Gipfel bed Hamus weiß oder ſchwarz fey. 

„Daß die Milifhen Bauern, die der durftenden Latona 
aus ihrem Teiche zu trinken verwehrten, in Sröfche verwan⸗ 
delt worden (fagte Stilbon in feinem Buche), das ift That: 
fache. 

Daß eine Anzahl diefer Sröfhe, auf die Art und Weife, 
wie die Tradition berichtet, nach Abdera in den Teich bee 
Latonenhaing verfegt worden, ift Thatſache. 

„Beide Facta gründen fih auf dad, worauf fih alle 
hiftorifhe Wahrheit gründet, auf menfchlichen Glauben an 
menfchlihes Zeugniß; und fo lange Abdera fteht, hat fih 
fein Vernünftiger einfallen laffen, dem allgemeinen Glauben 
der Abderiten an diefe Facta zu widerfprehen. Denn wer 
fie längnen wollte, müßte ihre Unmöglichkeit beweifen koͤn⸗ 
nen; und wo ift ber Menſch auf Erden der dieß könnte? 

„Aber, ob die Fröfche, die fich zu unfern heutigen Sei: 
ten in dem geheiligten Teiche befinden, eben diejenigen feyen, 
die von Latonen, oder (mas auf Eines hinausläuft) von Jupitern 

Wieland, die Abderiten. II. 11 
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auf Latonens Bitte, in Froͤſche verwandelt worden: darüber 
find bisher verfchiedene Meinungen gewefen. 

„Unfre Gelehrten heben größtentheils dafür gehalten, 
daß die Unterhaltung des geheiligten Teichs als bloßes In⸗ 
ſtitut unfrer Voreltern, und die darin aufbewahrten Froͤſche 
als bloße Erinnerungszeichen der Macht unfrer Schupgöttin 
mit gebührender Ehre anzufehen feyen. 

„Das gemeine Volt hingegen bat von diefen Fröfchen 
immer eben fo geſprochen und geglaubt, ale ob fie die nam: 
lichen wären, an denen das befannte Wunder gefchehen fey. 

„And ih — Stilbon, aus Jupiterd und Latonens Barm- 
berzigleit zur Zeit Dberpriefter von Abdera, habe nach reif: 
licher Erwägung ber Sache befunden, daß diefer Glaube des 
Volks fi auf unumftößliche Gründe fügt; und hier tft mein 
Beweis! —“ 

Der geneigte Lefer würde ſich wahrfcheinlicher Weife ſchlecht 
erbaut finden, wenn wir ihm biefen Beweis, fo weitläuftig 
als er in befagtem Buche ded DOberpriefterd Stilbon vorgetra: 
gen ift, zu lefen geben wollten; zumal da wir alle von dem 
Ungrunde desfelben zum voraus wenigftend eben fo vollkom⸗ 
men überzeugt find, ald ed der gute Stilbon von deſſen Gründ- 
Yichkeit war. Wir begnügen ung alfo nur mit zwei Worten 
zu fagen: daß fich fein ganzes Spftem über die mehr befagten 
Sröfhe um eine heutiges Tages fehr gemeine, damals aber (in 
Abdera wenigſtens) ganz neue, und, nah Stilbong ausdrüd: 
licher Verficherung, von ihm felbft erfundene Hypothefe drehte, 
namlih um die Lehre: „daß alle Zeugung nichte andres ale 
Entwickelung urfprünglicher Keime ſey.“ — Stilbon fand 
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diefe Entdeckung, als er fie zuerſt machte, fo fchön, und 
wußte fie mit fo vielen dialektifchen und moralifchen Gründen 
(denn bie Phyfit war feine Sache nicht) zu unterfrügen, daß 
fie ihm mit jedem Tage wahrfcheinlicher vorfam. 

Endlich glaubte er fie auf den höchften Grad der Wahr: 
fheinlichkeit gekyacht zu haben. Da nun von diefer zur Ge⸗ 
wißheit nur noch ein leihter Sprung zu thun ift: wad Wun- 
der, daß ihm eine fo finnreiche, fo fubtile, fo wahrfcheinliche 
Hpypothefe — eine Hppothefe, die er felbft erfunden, mit fo 
vieler Mühe ausgearbeitet, mit allen feinen übrigen Ideen in 
Verbindung gefegt, und zur Grundlage eines neuen durchaus 
rafonnirten Syſtems über die Latonenfroͤſche gemacht hatte — 
zulegt eben fo gewiß, anfchaulih und unzweifelhaft vorfam 
als irgend ein Lehrfag im Euflides? 

„Als die Milifhen Bauern verwandelt wurden (fagte 
Stilbon), führten fie Keime aller Bauern und Nichtbauern, 
bie von damals an bis auf diefen Tag, und von diefem Tage 
bis and Ende der Tage nach dem ordentlichen Lauf der Natur 
von ihnen entfpringen konnten und follten, in eben fo vielen 
in einander gefhobenen Keimen bei ſich; und in bem Augen: 
blide, da befagte Milifhe Bauern zu Sröfchen wurben, wur: 
ben auch die fämmtlihen Menſchenkeime, die jeder bei fich 
führte, in Froſchkeime verwandelt. Denn (fagte er), ent: 
weder wurden dieſe Keime vernichtet, oder fie wurden rani- 
fieirt, oder fie wurden gelaffen wie fie waren. Das erfte ift 
unmöglich, weil aus Etwas eben fo wenig Nichts als aus 
Nichts Etwas werden Fann. Das dritte läßt fih auch ni 
denken; denn wären die befagten Keime Menfchente 
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geblieben, fo müßten bie Milifhen Aponoßarpayoı, oder 
Menfichenfröfhe, wirkliche Menfchen gezeugt haben, welches 
wider die hiſtoriſche Wahrheit und an fich felbft in alle Wege 
ungereimt iſt. Es bleibt alfo nur dag zweite übrig, nämlich: 
fie find ranificirt, das ift in Srofchleime verwandelt worden; 
und man kann alfo mit vollfommner Nichtigkeit fagen: daß 
bie Sröfche, bie fich auf diefen Tag in dem geheiligten Teiche 
befinden, und alle übrigen, deren Abftammung von denfelben 
erweislich ift, folglich bie ſaͤmmtlichen Sröfcye in Abdera, eben 
diejenigen find welche von Katonen in Fröfche verwandelt wur: 
den; nämlich infofern fie damals in den froſchwerdenden Bauern 
im Keim vorhanden waren, und zugleich uno eodemque actu 
mit ihnen verwandelt wurden.” 

Dieß nun ein: für allemal ald erwiefene Wahrheit an: 
genommen, ſchien dem ehrlichen Stilbon nichts fonnenflarer 
(wie er zu fagen pflegte) als die Folgerungen, die gleichfam 
von felbft daraus abfloffen. „So wie, zum Beifpiel, eine 
vom Strahl getroffne Eiche, ald eine Res sacra, ald dem Don: 
nerer Zeus angehörig und geheiligt, mit fchaudernder Ehrfurcht 
angefehen wird: eben fo müflen, fagte er, die von Latonen 
oder Jupitern verwandelten Menfchenfröfche, nebft allen ihren 
im Keim mit verwandelten Ablömmlingen bis ing taufendfte 
und zehntaufendfte lied, ald eine Art wunbdervoller, der La⸗ 
tona angehöriger Mittelweſen angefehen, und alfo auch ale 
folde behandelt und geehret werden. Sie find zwar dem 
Aeußerlichen nach Zröfche wie andre; aber fie find gleichwohl 
auch keine Sröfche wie andre. Denn, da fie von Geburt und 
Natur Menfhen geweſen waren, und alled was wir von 
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Natur und Geburt find und einen unauslöfchlihen Charakter 
gibt: fo find fie nicht ſowohl Froͤſche als Froſchmenſchen, und 
alfo in gewiffem Sinne no immer unſers Gefchlehts, unfre 
Brüder, unfre verunglüdten Brüder, zu unfrer Barnung mit 
dem furchtbaren Stempel der Mache der Götter bezeichnet, 
aber eben darum unfers zärtlichften Mitleidens wuͤrdig. — 
Doch nicht nur unfers Mitleidens (febte Stilbon hinzu), fon: 
dern auch unfrer Ehrerbietung; da fie fortdauernde unverleg- 
liche Denfmäler der Macht unfrer Göttin find, an denen man 
fih nicht vergreifen kann ohne fich an ihr felbft zu vergreifen; 
indem ihre Erhaltung durch fo viele Jahrhunderte der redendfte 
Beweis ift, daß fie ſolche erhalten wiſſen wolle,” 

Der gute Hberpriefter — ein Mann, der unfern Lefern 
fo gar verächtlich, wie er ihnen vermuthlich ift, nicht vorkom⸗ 
men würde, wenn fie fich recht in feine Seele hinein zu den- 
fen wüßten — hatte den ganzen Abend mit Durchlefung und 
Prüfung feines Kapitels über die Froͤſche zugebracht, und fi 
in das Beftreben, fein Syftem mit neuen Gründen zu be- 
feftigen, dermaßen vertieft, daß ihm fein Verſprechen, dem 
Nomophylar von dem Erfolg feines Befuchs bei dem Archon 
Nachricht zu geben, gänzlich aus dem Sinne geflommen war. 
Er erinnerte fich deffen nicht eher, als da er um die Dam- 
merungszeit die Thür feiner Zelle aufgehen hörte, und diefen 
Herren in eigner Perſon vor ſich ftehen fah. 

Ich habe Ihnen nicht viel Tröftliches zu berichten, rief er 
ihm entgegen; wir find in fchlehtern Händen als ich mir jemals 
vorgeftellt hätte. Der Archon weigerte fih mein Buch zu lefen, 
vielleicht weil er überhaupt gar nicht lefen kann — 
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Dafür wollt’ ich nicht Buͤrge fenn, fagte Hopſiboas. 

„Und er ſprach in einem Tone, deffen ich mich zu einem. 
Dberhaupte der Republik nimmermehr verfehen hätte.“ 

Was fagte er denn? 

„3b danke dem Himmel, daß ich das meifte wieder ver: 
geſſen habe was er fagte. Genug, er beftand darauf daß bie 
Alademie ihr Gutachten geben müßte —“ 

Das foll fie wohl bleiben laſſen müflen, fiel der Nomo⸗ 
phylax ein; die Gegenfröfchler follen mehr Widerftand finden 
als fie fih vermuthen werden! Aber, damit man ung nicht 
befchuldigen koͤnne, daß wir gewaltthätig zu Werfe gehen ehe 
wir die gelindern Mittel verfucht haben, ift die fammtliche 
Minorität entfchlofen, dem Senat ungefäumt eine fchriftliche 
Vorftellung zu thun, wofern die Latonenpriefterfchaft geneigt 
ift gemeine Sache mit ung zu machen. 

„Bon Herzen gern, fagte Stilbon — ich will die Vor: 
ftellung felbft aufſetzen; ich will ihnen darthun —“ 

Bor der Hand, unterbrach ihn der Nomophylar, kann es 
an einem Eurzen Promemoria, welches ich bereits, sub spe 
rali et grati, aufgefeßt habe, genug feyn. Wir mülfen eine 
fo gelehrte Feder wie die Ihrige auf den lebten Nothfall 
auffparen. 

Der Dberpriefter ließ ſich zwar berichten; ſetzte ſich aber 
vor, noch in dieſer Nacht an einem kleinen Tractaͤtchen zu 
arbeiten, worin er ſein Syſtem über die Latonenfroͤſche in 
ein neues Licht ſetzen, und auf eine noch ſubtilere Art, als 
es in ſeinem Werke von den Alterthümern des Latonentempels 
geſchehen war, allen Einwendungen zuvorkommen wollte, welche 
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ber Philoſoph Korax dagegen machen koͤnnte. Vorgeſehene 
Pfeile ſchaden deſto weniger, ſagte er zu ſich ſelbſt. Ich will 
die Sache ſo klar und deutlich hinlegen, daß auch die Einfaͤl⸗ 
tigften überzeugt werden ſollen. Es müßte doch wahrlich nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn die Wahrheit ihre natür- 
lihe Macht über den Verftand der Menfchen nur gerade in 
dieſem $alle verloren haben follte! 


Siebentes Kapitel. 


Auszüge aud dem Gutachten der Akademie. Ein Wort über die Abſich⸗ 


ten, welche Korax dabei gehabt, mit einer Apologle, woran Stilbon 


und Koray gleich viel Antheil nehmen können. 


Inzwiſchen hatte, während aller diefer Bewegungen unter 
der Minorität des Senats und unter den Latonenprieftern, 
die Akademie eine Weifung befommen, ihr Gutachten, „durch 
was für dienfame Mittel der übermäßigen Srofchmenge (den 
Gerechtfamen der Latona unbefhadet) aufs fchleunigfte ge- 
fteuert werden könnte,” binnen fieben Tagen an den Senat 
abzugeben. 

Die Akademie ermangelte nicht, fi) den nächftfolgenden 
Morgen zu verfammeln. Da die Gegenfröfchler zur Zeit den 
größten Theil derfelben ausmachten, fo wurde die Ausfertigung 
des Gutachtens dem Philofophen Korar aufgetragen; jedoch 
von Seiten des Präfidenten mit der ausdrüdlichen Erinnerung, 
daß er ſich aufs forgfältigfte hüten möchte, die Akademie in 
feine böfen Handel mit dem Latonentempel zu verwideln. 
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Korar verfprah, er wolle alle feine Weisheit aufbieten, 
die Wahrheit, wo möglich, auf eine unanftöfige Art zu fagen. 
Denn zum Unmöglichen, feßte er hinzu, ift, wie meine hoch: 
geehrten Herren wiffen, niemand in irgend einem Kalle ver: 
bunden. 

Darin haben Sie Recht, verfeßte der Prafident: meine 
Meinung ging auch bloß dahin, daß Sie fi möglichft in Acht 
nehmen follten. Denn der Wahrheit darf die Afademie frei: 
lih — fo viel möglihd — nichts vergeben. 

Das iſt's was ich immer fage, erwiederte Korar. 

Sn was für eine feltfame Lage doch ein ehrlicher Mann 
kommen Tann, fobald er das Unglüd hat, ein Abderit zu 
ſeyn! — fagte Korar zu fich felbit, da er fich anfchidte, dag 
Gutachten der Alademie über die Frofchfache zu Papier zu 
bringen. — In welcher andern Stadt auf dem Erdboden 
würde man fich’s einfallen laffen, einer Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften eine foldhe Frage vorzulegen? — Und gleichwohl ift’s 
dem Senat noch zum VBerdienfte anzurechnen, daß er noch fo 
viel Verftand und Muth gehabt hat, die Akademie zu fragen. 
Es gibt Städte in der Welt, wo man fo was nicht auf die 
Alademie antommen läßt. Man muß geftehen, daß die Ab- 
deriten zumeilen vor lauter Narrheit auf einen guten Einfa 
ftoßen! | 

Korar fepte ſich alfo an feinen Schreibtifch, und arbeitete 
mit fo viel Luft und Liebe zum Dinge, daß er noch vor Son- 
nenuntergang mit feinem Öutachten fertig war. 

Da wir dem geneigten Xefer eine, wo nicht ausführliche, 
doch hinlängliche Nachricht von dem Syſtem des Oberpriefters 
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Stilbon gegeben haben, fo erfordert die Unparteilichkeit,. ale 
die erfte Pflicht eines Gefchichtichreibers, daß wir ihm aud 
von dem Inhalte dieſes alademifchen Gutachtens wenigſtens 
fo viel mittheilen, ald zum Verftändniß diefer mertwürbigen 
Geſchichte vonnöthen zu ſeyn fcheint. 


„Der hohe Senat, fagte Korar im Eingang feiner Schrift, 
fest in dem der Alademie zugefertigten verehrlichen Rathfchluffe 
voraus, daß die Frofchmenge in Abdera die Volksmenge der: 
malen in einem unmaäßigen Grad überfteige; und überhebt 
dadurch die Akademie der unangenehmen Arbeit, erft beweifen 
zu müffen, was, als eine ftadt: und weltfundige Thatfache, 
vor jedermanns Augen liegt. 


„Es gewinnt demnach das Anfehen, als ob die Akademie, 
bei fo bewandter Sache, fich bloß über die Mittel zu erklären 
hätte, wodurch diefem Unweſen am fchleunigften abgeholfen 
werden koͤnne. 


„Mein, da die Fröfche in Abdera, vermöge eines uralten 
und ehrwürdig gewordnen Inſtituts und Glaubens unfrer 
Voreltern, Vorrechte erlangt haben, in deren Befige fie zu 
ftören vielen bedenklich, manchen fogar unerlaubt ſcheinen mag; 
und da es, vermöge der Natur der Sache, leicht geſchehen 
tönnte, daß die einzigen Dienfamen Mittel, welche die Akademie 
in dem gegenwärtigen dußerftien Nothftande des gemeinen 
Weſens vorzufchlagen hat, jenen wirklichen oder vermeinten 
Gerechtſamen der Abderitifchen Fröfche Abbruch zu thun ſchei⸗ 
nen könnten: fo wird es eben fo zweckmaͤßig ald unumgänglich 
fepn, eine biftorifh-pragmatifche Beleuchtung der Frage: was 
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es mit unfern befagten Fröfchen für eine befondere Bewandtniß 
habe, vorauszufchiden. 

„Die Akademie bittet fich alfo bei diefem theoretifchen 
Theile ihres unmaßgeblichen Gutachtens von allen hoch: und 
wohlanfehnlichen Mitgliedern des hoben Senats um fo mehr 
geneigte Aufmerkſamkeit aus, als der glüdliche Erfolg diefer 
ganzen der Republik fo hoch angelegnen Sache lediglich non 
Berichtigung der Praliminarfrage abhangt: ob und in wie fern. 
die Fröfche zu Abdera als wirkliche Sröfche anzufehen feyen 
oder nicht.“ 

Diefe Berichtigung nimmt in dem Gutachten felbft mehr 
als zwei Drittel des Ganzen ein. Der fchlaue Philoſoph, 
wohl eingedenf deifen, was er dem vorfichtigen Prafidenten 
verfprochen, erwähnt der Verwandlung der Milifhen Bauern 
nur im Vorbeigehen, und mit aller Ehrerbietung die man 
einer alten Volksſage fchuldig ift. Er feht fie, mit Beziehung 
auf dad Buch des Oberprieſters Stilbon, als eine Sache vor: 
aus, die feinem mehrern Zweifel ausgeſetzt ift, als die Ver⸗ 
wandlung des Narciſſus in eine Blume, des Cyknus in einen 
Schwan, der Daphne in einen Lorberbaum, oder irgend eine 
andre Verwandlung, die auf einem eben fo feften Grunde 
berubet. Wenn es auch nicht unzulaͤſſig und unanftändig wäre, 
dergleichen uralte Sagen laͤugnen zu wollen: fo märe eg, 
meint er, unverftändig. Denn da es auf der einen Seite 
unmöglich fey ihre Glaubwürdigkeit durch hiftorifche Zeugniffe 
umzuftoßen, und auf der andern kein Naturforfcher in der 
Welt im Stande fep ihre abfolute Unmöglichkeit zu erweifen: 
fo werde jeder Verftändige fih um fo lieber enthalten fie zu 
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bezweifeln, da er doch weiter nichts dagegen jagen könnte, als 
die gemeinen Plattheiten, es ift unglaublich, es ift wider den 
Lauf der Natur, und dergleichen Formeln, die auch dem ſchal⸗ 
ften Kopf beim erften Anbli eben fo gut einfallen müßten. 
Er. betrachte alfo die Umgeftaltung der Milifchen Bauern in 
Fröfhe als eine anf fich beruhende Sache; behaupte aber, daß 
ihre Wahrheit bei der vorliegenden Frage vollfommen gleich: 
gültig fey. Denn ed werde doch wohl niemand läugnen wol- 
Ten, daß diefe Milifhen Menfchenfröfche ſchon ein paar taufend 
Sahre wenigſtens todt und abgethan jenen. Geſetzt aber auch, 
daß die Abderitifchen Fröfche ihre Abftammung von denfelben 
genüglich erweifen Eönnten, fo würden fie damit doch weiter 
nichts erwiefen haben, als daß fie feit undenklichen Zeiten 
von Vater zu Sohn wahre Acht geborne Fröfche fenen. Denn 
fo wie die mehr befagten Milifhen Bauern durch ihre Ver- 
wandlung und von dem Augenblid ihrer Einfrofhung an auf- 
gehört hatten, Menfchen zu ſeyn, fo hatten fie auch von diefem 
Augenblid an nichts andres als ihresgleichen, namlich Leib: 
hafte natürliche Sröfche zeugen können. Mit Einem Worte, 
Froͤſche ſeyen Fröfhe, und der Umftand, daß ihre erften 
Stammpväter vor ihrer Verwandlung Milifche Bauern geweien, 
verändre eben fo wenig an ihrer gegenwärtigen Froſchnatur, 
als wenig ein von zweiunddreißig Ahnen her geborner Bettler 
für einen Brinzen angefeben werde, wenn gleich erweislich 
wäre, daß der erfte Bettler feines Stammbaums in gerader 
Rinie von Ninus und Semiramis entiproffen fey. Die An: 
hanger der entgegenftehenden Meinung ſchienen dieß auch felbft 
fo gut einzufehen, daß fie, um die vorgeblihe höhere Natur 
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der Abderitifhen Sröfhe zu begründen, ihre Zuflucht zu einer 
Hppothefe nehmen müßten, deren bloße Darftellung alle Wi: 
derlegung überflüffig mache. 

Der fcharffinnige Xefer (und es verfteht ſich von felbft, 
daß ein Werf wie dieß eine andern Leſer haben Tann) wird 
fogleich ohne unfer Erinnern bemerft haben, daß Korar durch 
diefe Ginlentung auf des Dberpriefterd Stilbon Spftem von 
den Keimen kommen wollte, weldes er — eh’ er es wagen 
durfte, mit feinem Vorfchlage wegen Verminderung der Tröfche 
hervorzurüden — entweder widerlegen oder lächerlich machen 
mußte. 

Da von diefen zwei Wegen der lebte zugleich der bequemfte 
und der Fähigkeit der Hoch: und Wohlweisheiten, mit denen 
er es zu thun hatte, der angemeflenfte war: fo begnügte fi 
Korar, das Unbegreifliche diefer Hypotheſe durch eine komifche 
Berechnung der unendlichen Kleinheit der angeblichen Keime 
zum Ungereimten zu treiben. 

„Wir wollen, fagte er, um die Aufmerffamteit des hohen 
Senats nicht ohne Noth mit arithmetifhen Subtilitäten zu 
ermüden, annehmen, der Sohn des größten und didften von 
den frofhgewordnen Miliern habe fich in feinem Keimftande 
zu feinem Vater verhalten wie Eins zu hundert Milionen. 
Wir wollen es, bloß um der runden Zahl willen, fo annehmen; 
wiewohl ohne große Mühe zu erweifen wäre, daß der größte 
unter allen Homunculis, als Keim, wenigfteng noch zehnmal Elei= 
ner ift, ale ich angegeben habe. Nun ftedt, nach des Priefters 
Stilbon Meinung, in diefem Keim, nad) gleicher Proportion 
verkleinert, der Keim des Entels, im Keim des Enkels der 
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Keim des Urenkels, und fo in jedem folgenden Abkoͤmmling 
bis ind zehntaufendfte Glied, immer mit jedem Grad hundert: 
millionenmal Fleiner, der Keim des nächftfolgenden; fo daß 
der Keim eines jegt lebenden Abderitifhen Frofches, gefeßt 
dag er auch nur im vierzigften Grade von feinem Stamm: 
vater, dem Milifchen Froſchmenſchen, entfernt ware, damals 
da er fih ale Keim in feinem befagten Stammvater befand, 
um fo viele Millionen von Billionen, von Trillionen u. f. w. 
Heiner als eine Kafemilbe hätte geweſen ſeyn müflen; daß 
der gefchwindefte Schreiber, den der hohe Senat von Abder« 
in feiner Kanzlei bat, fchwerlich in feinem ganzen Xeben mit 
allen den Nullen, die er, um diefe Zahl zu bezeichnen, fehrei= 
ben müßte, fertig werden koͤnnte; und das ganze Gebiet der 
preiswürdigen Republik (fo viel namlich davon noch nicht in 
Srofchgraben verwandelt ift) Ihwerlih Raum genug für das 
Papier oder Pergament hätte, welches diefe ungeheure Zahl zu 
faffen groß genug wäre. Die Akademie überläßt es dem Er: 
meflen des Senats, ob dag allerwinzigfte aller Fleinen Thier⸗ 
hen in der Welt winzig genug fey, um fich von einer folchen 
unausfprehlich winzigen Kleinheit einen Begriff zu machen? 
und ob man alfo anders glauben Eönne, ald daß dem ehrwür: 
digen Dberpriefter etwas Menfchliches begegnet feyn muͤſſe, da 
er die Hypothefe von den Keimen erfunden, um der vorgeb: 
lihen Heiligkeit der Abderitifchen Froͤſche eine zwar nicht fehr 
fheinbare, aber wenigftens doch fehr dunkle und unbegreifliche 
Unterlage zu geben? 

„Die Akademie hat mit allem Fleiß die Einbildungskraft 
der erlauchten Vaͤter des Vaterlandes nicht über Die Gebühr 
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anftrengen wollen. Wenn man aben bedenft, wie kurz; das 
natürliche Leben eines Froſches tft, und daß unſre dermaligen 
Froͤſche (nach der Vorausſetzung) wenigftens im fünfhunbertiten 
Grade von den Milifchen Bauern abftammen: fo verliert fra 
die Hypotheſe des fehr ehrwürdigen Dberpriefters in einem 
folhen Abgrund von Kleinheit, daß es ungereimt und grauſam 
wäre, nur ein Wort weiter davon zu fagen. 

„Die Natur ift (wie die berühmte Auffchrift zu Said ſagt) 
alles was ift, was war und was ſeyn wird, und ihren Schleier 
hat noch fein Sterblicher aufgededt. Die Alademie, von diefer 
großen Wahrheit tiefer als fonft irgend jemand durchdrungen, 
tft weit entfernt, fich einiger befondern und genauern Einficht 
in Geheimniffe, welche unergründlich bleiben follen, anzumaßen. 
Sie glaubt, daß es vergebens fey, von der Entftehungsart der 
organifirten Wefen mehr wiffen zu wollen, als was die Sinne 
bei einer anhaltenden Aufmerkfamfeit davon entdeden. Und 
wenn fie es ja für erlaubt halt, dem angebornen Triebe des 
menſchlichen Geiſtes — fich alles begreiflich machen zu wollen 
— durch Hypotheſen nachzuhängen: fo findet fie diejenige noch 
immer die natürlichfte, vermöge deren die Keime der organi⸗ 
fhen Körper durch die geheimen Kräfte der Natur erft alddann 
gebildet werben, wenn fie ihrer wirklich vonnöthen hat. Diefer 
Erklaͤrungsart zufolge ift der Keim eines jeden jest lebenden 
quadenden Gefchöpfes in allen Sümpfen und Frofchgräben 
von Abdera nicht Alter ald der Moment feiner Zeugung, und 
bat mit dem individuellen Froſche, der zur Zeit des Trojanifchen 
Krieges quafte, und von welchem der jeßt lebende in gerader 
Linie abftammt, weiter nichts gemein, als daß die Natur beide 
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nach einem gleihförmigen Modell, durch gleihfürmige Werk: 
zeuge und zu gleihförmigen Abfichten gebildet hat.” 

Der Philofoph Korar, nachdem er ein Ranges und Breites 
zu Befeftigung diefer Meinung vorgebracht, zieht endlich die 
Solgerung daraus: daß bie Abderitifchen Fröfche eben fo natür- 
liche, gemeine und alltägliche Froͤſche feyen als alle übrigen 
Sröfhe in der Welt; und daß alfo die fonderbaren Vorrechte, 
deren fie fih in Abdera zu erfreuen hätten, nicht auf irgend 
einer Vorzüglichkeit ihrer Natur und ihrer vorgeblichen Ver: 
wandtfhaft mit der menfchlichen, fondern bloß auf einem po- 
pulären Glauben beruheten, welchen man, zu größtem Nach: 
theil des gemeinen Weſens, allzu lange unbeftimmt und in 
einem Dunfel gelaffen babe, unter deffen Begünftigung die 
Einbildungstraft der einen und der Eigennuß der andern 
freien Spielraum gehabt habe, mit diefen Sröfchen eine Art 
von Unfug zu treiben, wovon man außerhalb Aegypten fchwer: 
lich etwas Aehnliches in der Welt finden werde. 

„Die Alterthümer von Abdera (fährt er fort) liegen, un- 
geachtet alles Lichtes, welches der ehrwürdige und gelehrte 
Stilbon fo reichlich über fie ausgegoffen, noch immer — wie 
die Alterthümer aller andern Städte in der Welt — in einem 
Nebel, deffen Undurchdringlichfeit dem mahrheitsbegierigen . 
Forſcher wenig Hoffnung laßt, feine Begierde jemals befriediget 
zu fehen. Aber, wozu hätten wir denn’ auch vonnöthen, mehr 
davon zu willen ald wir wirklich willen? Was es auch mit 
dem Urfprung des LXatonentempels und feines geheiligten 
Froſchgrabens für eine Bewandtniß haben mag, würde etwa, 
wenn wir Diefe Bewandtniß wüßten, Latona mehr oder weniger 
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Söttin, ihr Tempel mehr oder weniger Tempel, und ihr 
Froſchteich mehr oder weniger Frofchteih feun? — Latona 
fol und muß in ihrem uralten Tempel verehrt, ihr nralter 
Srofchteich fol und muß in gebührenden Ehren gehalten wer- 
den. Beides ift Inſtitut unfrer älteften Vorfahren, ehrwürdig 
durch dag grauefte Alterthum, befeftigt Durch die Gewohnheit 
fo vieler Jahrhunderte, unterhalten durch den ununterbrochnen 
fortgepflanzten allgemeinen Glauben unfers Volkes, gehelligt 
und unverleglich gemacht durch die Gefeße unfrer Mepublik, 
welche die Bewachung und Beihügung desfelben dem anfehn: 
lichften Collegium des Staats anvertraut haben. Aber, wenn 
 Ratone, oder Jupiter um Latoneng willen, die Milifchen Bauern 
in Fröfche verwandelt hat: folgt denn daraus, daß alle Fröfche 
der Latona heilig find, und fich des priefterlihen Vorrechts 
perfönlicher Unverleglichleit anzumaßen haben? Und, wenn 
unfre wadern Vorfahren für gut befunden haben, zum ewigen 
Gedaͤchtniß jenes Wunders, im Bezirk ded Latonentempels 
einen Eleinen Srofchgraben zu unterhalten: folgt denn daraus, 
daß ganz Abdera in eine Frofchlache verwandelt werden muß? 

„Die Akademie kennt fehr wohl die Achtung, die man ges 
wiffen Meinungen und Gefühlen des Volks fchuldig ift. Aber 
dem Aberglauben, in welchen fie immer auszuarten bereit find, 
kann doc nur fo lange nachgefehen werden, als er die Srän: 
zen der Unfchädlichkeit nicht gar zu weit überfchreitet. Zröfche 
fönnen in Ehren gehalten werden: aber die Menfchen den 
Froͤſchen aufzuopfern ift unbillig. Der Zweck, um deffentwillen 
die Abderiten, unfre Vorfahren, den geheiligten Froſchteich 
einfeßten, hätte freilich auch durch einem einzigen Froſch erreicht 
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werden Tönnen. Doc, lafl’ es ſeyn daß ein ganzer Teich voll 
gehalten wurde; wenn es nur bei diefem einzigen geblieben 
wäre! Abdera würde darum nicht weniger blühend, mächtig 
und glüdlich gewefen ſeyn. Bloß der feltfame Wahn, dag man 
der Froͤſche und Froſchteiche nicht zu viel haben koͤnne, hat ung 
dahin gebracht, daß uns num wirklich feine andre Wahl übrig 
bleibt — als, ung entweder diefer überläftigen und allzu feucht: 
baren Mitbürger ungefäumt zu entladen, oder alle indgefammt 
mit bloßen Häduptern und Füßen nah dem Latonentempel zu 
wallen, und mit fupfälligem Bitten fo lange bei der Goͤttin 
anzuhalten, bis fie das alte Wunder an und erneuert, und 
auch ung, fo viel unfrer find, in Fröfche verwandelt haben wird. 

„Die Akademie müßte fich fehr gröblich an der Weisheit 
der Haͤupter und Väter bes Waterlandes verfündigen, wenn 
fie nur einen Augenblid zweifeln wollte, daß dag Mittel, wel: 
ches fie in einer fo verzweifelten Lage vorzufchlagen aufgefordert 
worden — das einzige welches fie vorzufchlagen im Stande iſt 
— nicht mit beiden Händen ergriffen werden follte. Diefes 
Mittel hat alle von dem hohen Senat erforderten Eigenfchaften; 
es ift in unfrer Gewalt, es ift zweckmaͤßig und von unmittel- 
barer Wirkung; es ift nicht nur mit keinem Aufwand, fondern 
fogar mit einer namhaften Erfparniß verbunden; unb weder 
Latona noch ihre Priefter können, unter ben gehörigen Ein- 
fhränkungen, etwas Dagegen einzumenden haben.” 

Und nun rathe der geneigte Lefer, was für ein Mittel das 
wohl ſeyn konnte? — Es tft, um ihn nicht lange aufzuhalten, 
das einfachfte Mittel von ber Welt. Es iſt etwas in Europa 
von langen Seiten ber bid auf biefen Tag fehr Genipnlites; 

Wieland, die Mbderiten. I. 
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eine Sache, worüber in ber ganzen Shriftenheit fi) niemand 
das mindefte Bedenken macht, und wovor gleichwohl, ald dieſe 
Stelle des Gutachtens im Senat zu Abdera abgelefen wurde, 
der Hälfte der Rathsherren die Haare zu Berge fanden. Mit 
Einem Worte, dad Mittel, das die Akademie von Abdera 
vorfohlug, um der überzähligen Fröfche mit guter Art los zu 
werden, war — fie zu effen. 

Der Verfaffer des Gutachtens betbeuerte, daß er auf ſei⸗ 
nen Reiſen zu Athen und Megara, zu Korinth, in Arkadien und 
an hundert andern Orten Froſchkeulen eſſen geſehen und ſelbſt 
gegeſſen habe. Er verſicherte, daß es eine ſehr geſunde, nahr⸗ 
hafte und wohlſchmeckende Speiſe ſey, man moͤchte ſie nun ge⸗ 
backen und fricaſſirt oder in kleinen Paſtetchen auf die Tafel 
bringen. Er berechnete, daß anf dieſe Weiſe die übermäßige 
Froſchmenge in kurzer Zeit auf eine fehr gemäßigte Bahl ge⸗ 
bracht, und dem gemeinen und Wittelmann, bei bermaligen 
klemmen Zeiten, Teine geringe Erleichterung durch diefe neue 
Eßwaare verfchafft werden würde. Und wiewehl der daher 
entftehende Wortheil fih vermöge der Natur der Sache von 
Tag zu Tag vermindern müßte: fo würde hingegen ber Ab⸗ 
gang um fo reichlicher erfeßt werden, indem man nad und 
nach einige taufend Frofhteihe und Gräben austrodnen und 
wieder urbarmachen koͤnnte; ein Umſtand, wodurd wenigftend der 
vierte Theil des zu Abdera gehörigen Grund und Bodens wieber 
gewonnen werben und den Einwohnern zu Nutzen gehen würde. 
Die Akademie (fept er hinzu) habe die Sache aus allen möglichen 
Gefihtspuntten betrachtet, und könne nicht abſehen, wie von 
Seiten der Latona oder ihrer Yriefter bie mindefte Cinwenbung 
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dagegen follte gemacht werben koͤnnen. ‚Denn was die Goͤt⸗ 
tin felbft betreffe, fo würde fie fih ohne Zweifel duch den. 
bioßen Argwohn, als ob ihr an den Froͤſchen mehr ale an 
den Abderiten gelegen ſey, ſehr beleidiget fiuden. Won den 
Prieftern aber fey zu erwarten, daß fie viel zu gute Bürger. 
und Patrioten feyen, um fi einem Vorfchlage zu widerfeßen, 
durch welchen dasjenige, was bisher das größte Uebel und 
Drangfal des Abderitifhen gemeinen Weſens geweſen, bloß 
durch eine geſchickte Wendung in den größten Nutzen besfelben 
verwandelt würde. Da ed aber nicht mehr als billig ſey, fie, 
die Driefter, um des gemeinen Beften willen nicht zu beein: 
trächtigen, fo bielte die Akademie unmaßgebli dafür, daß 
ihnen nicht nur die Unverleglichleit des nralten Froſchgrabens 
am Latonentempel von neuem zu garantiren, fondern auch die 
Verordnung zu machen wäre, daß von dem Augenblid an, da 
die Abderitifchen Froſchkeulen für eine erlaubte Eßwaare erklärt 
feyn würden, von jedem Hundert derfelben eine Abgabe von, 
einem oder zwei Dbolen an den Latonentempel bezahlt werben 
müßte. Cine Abgabe, die, nad einem fehr mäßigen Weber: 
flag, in Eurzer Zeit eine Summe von dreißig bis vierzig- 
taufend Drachmen abwerfen, und alfo den Latonentempel 
wegen aller andern Kleinen Vortheile, die durch die nene Ein- 
richtung aufhörten, reichlich ſchadlos halten würde. 

Endlich beichloß der Philofoph Korar fein Gutachten mit. 
diefen merkwürdigen Worten: „Die Akademie glaube durch 
diefen eben fo nothgedrungenen als gemeinnüßigen Vorſchlag 
ihrer Schuldigleit genug gethan zu haben. Sie fey nun wegen 
des. Erfolge ganz ruhig, indem fie babei nicht mehr betroffen 
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fey als alle Abrigen Bürger von Abbera. Aber da fie überzeugt 
fey, daß nur ganz erklärte Batrachofebiften fähig ſeyn koͤnnten, 
fi einer fo unumgänglichen Neformation entgegenzufegen: fo 
hoffe fie, die preiswuͤrdigen Väter des Waterlandes würden nicht 
zugeben, daß eine fo lächerliche Secte die Oberhand gewinnen, 
und vor ben Angen aller Griechen und Barbaren ben Abde⸗ 
ritifhen Namen mit einem Schandfleden befhmigen ſoute, 
den keine Zeit wieder ausbeizen wuͤrde.“ 

Es iſt ſchwer, von den Abſichten eines Menſchen aus 
feinen Handlungen zu urtheilen, und hart, ſchlimme Wbfich 
ten zu argmwohnen, bloß weil eine Handlung eben fo leicht 
aus einem böfen ald guten Beweggrunde hergefloffen feyn 
konute: aber einen jeden, befien Morftelungsart nicht die 
unfrige ift, bloß darum für einen fhlimmen Mann zu halten, 
IR ungerecht und unvernünftig. Wiewohl wir alfo nicht meit 
Gewißheit fagen können, wie rein die Abfichten des Yhiles 
fopben Korar bei Abfaſſung diefed Gutachtens geweſen fepn 
mochten: fo können wir doch nicht umhin zu glauben, daß 
der Prieſter Stilbon in feiner Leidenfhaft zu weit gegangen 
fey, da er befagten Korar biefed Gutachtens wegen für eisen 
offenbaren Feind der Götter und der Menſchen erklärte, und 
ihn einer augenfcheinlichen Wbficht alle Religion über ben Hau⸗ 
fen zu werfen befchuldigte. So überzengt auch immer ber 
Hohepriefter Stilbon von feiner Meinung ſeyn mochte, fo tft 
doch, bei ber großen und unwillkuͤrlichen Verſchiedenheit ber 
VBorftellungsarten unter den armen Sterblichen, nicht unmög⸗ 
lich, daß Korar von der Wahrheit der feinigen eben fo auf 
richtig überzeugt war; daß er bie Abberitifchen Froͤſche im 
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Innerſten feines Herzens für michts mehr als bloße natür: 
liche Fröfche hielt, und durch feinen Vorfchlag feinem Vater: 
lande wirklich einen wichtigen Dienft zu leiften glaubte. In⸗ 
deffen befcheidet ſich Schreiber diefed ganz gern, Daß es für 
ung jeßt lebende, und in Betrachtung daß die allgemein in 
Europa angenommenen Grunbfäße den Zröfchen wenig gün- 
ftig find, eine aͤußerſt zarte Sache ift, über diefen Punft ein 
vollkommen unparteiifches Urtheil zu fällen. 

Wie es alfo auch um die Moralität der Abfichten des 
Dhilofophen Korar ftehen mochte, fo viel ift wenigſtens gewiß, 
daß er eben fo wenig ohne Xeidenfchaften war als der Dber: 
priefter, und daß er fih,die Vermehrung feiner Anhänger 
viel zu eifrig angelegen feyn ließ, um nicht den Verdacht zu 
erweden, die Citelfeit dad Haupt einer Partei zu ſeyn, bie 
Begierde über Stilbon den Sieg davon zu tragen, und der 
ftolzge Gedanke in den Annalen von Abdera dereinft Figur zu 
machen, habe wenigfieng eben fo viel zu feiner großen Tha- 
tigkeit in dieſer Srofchfache beigetragen, als feine Tugend. 
Aber, daß er alles, was er getban, aus bloßer Näfcherei 
gethan habe, halten wir für eine Verleumdung fchwachköpfiger 
und leidenfchaftlicher Leute, woran es bekanntermaßen bei 
folden Gelegenheiten (zumal in Kleinen Republiken) nie zu 
fehlen pflegt. 

Korax hatte folhe Maßregeln genommen, daß fein Gut⸗ 
achten bei der. zweiten Zufammentunft der Akademie einhellig 
genehmigt wurde. Denn der Praͤſident, und drei oder vier 
Ehrenmitglieder die fi nicht bloßgeben wollten, hatten Tages 
zuvor eine Reife aufs Land gethan. 
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gefteben, fagte ein aubrer, dad Ding ift meifterhaft gefchrie: 
ben. — Ich wi gern feben, ſagte ein dritter, was. man 
gesen den Beweis, daß Froͤſche am Ende doch nur Eröfche 
find, wird einwenden können? — Ich habe ſchon lange fo 
was gemerkt, fagte ein vierter mit einer ſchlauen Miene; aber 
es ift doch angenehm, wenn man ſieht daß gelchrte Leute 
mit und einer Meinung find. 

Nur weiter, Herr Stadtichreiber, fagte Meidias, denn 
das Beſte muß noch erfi kommen. 

Pyrops las fort. Die Rathsherren lachten daß fie bie 
Baͤuche Halten mußten über die Berechnung der Kleinheit der 
Keime bes Yriefters Stilbon; wurden aber auf einmal wieder 
ernfthaft, da die traurige Witernative vorfam, und fie fich vor⸗ 
ſtellten, was für ein Jammer das wäre, wenn fie in Corpore, 
mit dem regierenden Archon an der Spige, nach dem Latonen- 
tempel zichen und ſich's noch zur befondern Gnade anrechnen 
laffen müßten, in Sröfche verwandelt zu werben. Sie redten 
die dien Halfe und fchnappten nach Odem bei dem bloßen 
Gedauken, wie ihnen bei einer ſolchen Kataftrophe zu Muthe 
fen würde, und waren von Herzen geneigt jedes Mittel 
gut zu beißen, woburd ein folches Unglück verhütet werben 
tönnte. | 
Aber als das Geheimniß nun heraus war; als fie hoͤr⸗ 

ten, daß die Akademie kein anderes Drittel vorzufchlagen hätte, 
als die Fröfhe, deren fie einen Augenblid zuvor um jeden 
Preis los zu werben gewünfdt hatten, zu effen: — welde 
Zunge vermöchte dad Gemiſch von Erftaunen, Entfepen und 
Werbruß über fehlgefchlagene Erwartung zu beſchreiben, das 
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der Akademie in der bekannten leidigen Froſchſache aufge: 
tragen worden. Sie ftanden .alle auf einmal mit Ungeftüm 
auf, befhuldigten deu Archon, hinterliftig zu Werke gegangen 
zu ſeyn, und erklärten fi, daß fie die Merlefung des Gut: 
achteng nimmermehr zugeben würben. 

Onokradias, der unter andern Kleinen Naturfehlern auch 
diefen hatte, immer hißig zu ſeyn wo er kalt, und kalt wo er 
hißig feyn follte, war im Begriff eine fehr higige Antwort zu 
geben, wenn ihn der Rathsherr Meidiad nicht gebeten hätte, 
ruhig zu feyn und die Herren fchreien zu laffen. Wenn fie 
alles gefagt haben werben, flüfterte er ihm zu, fo werden fie 
nichts mehr zu Tagen haben, und dann müflen fie wohl von 
felbft aufhören. 

Dieb war auch was geſchah. Die Herren lärmten, kraͤh⸗ 
ten und fochten mit den Händen bis fie ed müde waren; und 
da fie endlich merkten dag ihnen niemand zuhörte, feßten fie 
fih brummend wieder bin, wiſchten den Schweiß von ber 
Stirne, und — dad Gutachten wurde verlefen. 

Wir Innen die Art der Abderiten, To fchnell wie man. bie 
Hand umdreht vom Tragifchen zum Komifchen überzugehen, 
und. über der kleinſten Gelegenheit zum Lachen die erufthafte 
Seite eines Dinges gänzlih aus den Augen zu verlieren. 
Kaum war der dritte Theil des Gutachteng gelefen, fo zeigte 
fih ſchon die Wirkung dieſer jovialifchen Laune fogar bei ben- 
jenigen, die kurz zuvor fo laut dagegen gefchrien hatten. Das 
nenm’ ich doch beweifen, fagte einer der Nathsherren zu feinem 
Nachbar, während Pprops inne hielt, um, nach damaliger 
Gewohnheit, eine Prife Niefewurz zu nehmen. — Dan muß 
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geftehen, faste cin andrer, das Ding ik meifterhaft gefchrie: 
ben. — 34 will gern feben, fagte ein dritter, was. man 
gesen ben Beweis, daß Froͤſche am Ende doch nur Fröſche 
find, wird einwenden können? — Ich habe ſchon lange fo 
was gemerkt, fagte ein vierter mit einer fchlauen Miene; aber 
es iſt doch angenehm, wenn man ficht daß gelehrte Leute 
mit und einer Meinung find. 

Mur weiter, Herr Stabdtichreiber, fagte Meidias, denn 
das Belle muß noch erft kommen. 

Porops las fort. Die Mathöherren lachten daß fie de 
Bänke halten mußten über die Berehnung der Kleinheit der 
Keime bes Prieſters Stilbon; wurden aber auf einmal wieder 
ernftbaft, da die traurige Niternative vorkam, und fie ſich vor: 
ſtellten, was für ein Jammer dad wäre, wenn fie in Corpore, 
mit dem regierenden Archon an der Spige, nach dem Latonen: 
tempel zieben und fih’d noch zur befondern Gnade anrechnen 
laffen müßten, In Froͤſche verwandelt zu werben. Sie reckten 
bie diden Haͤlſe und ſchnappten nad Odem bei dem bloßen 
Gedanken, wie ihnen bei einer ſolchen Kataſtrophe zu Muthe 
foya würde, und waren won Herzen geneigt iches Mittel 
gut zu beißen, wedurch ein feldes Ungläd verhütet werben 
Haute. 
| Uber ald dad Geheimuiß unn heraus war; als fie hör⸗ 

ten, daß die Ulademsie fein anderes Mittel verzufchlagen bitte, 
old die Zröfcke, deren fie einen Augenblick zuuee um jeden 
Vreis los zu werden gewünfche hatten, zu eſſen: — weidhe 
Aue verwäcdte das Gemiſch von Erflaunen, Entſetgen web 
Werdiuß über fehlgefiälauene Erwartung zu heibreilen, bad 
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ſich auf einmal in ben verzerrten Gefichtern ber alten Raths⸗ 
berren malte, welche beinahe bie Hälfte des Senats ausmach⸗ 
ten? Die Leute fahen nicht anders aus, ale ob man ihnen 
zugemuthet hätte ihre eignen leiblichen Kinder in kleine Paſtet⸗ 
hen baden zu laffen. Auf einmal von ber unbegreiflichen 
Macht des Vorurtheild überwältigt, fuhren fie alle mit Ent: 
fegen auf und erklärten: baß fie nichts weiter hören wollten, 
und daß fie fih einer ſolchen Gottlofigkeit zu ber Akademie 
nimmermehr verfehen hätten. 

Ste hören aber ja, daß es nur gemeine natürliche Fröfche 
find die wir effen ſollen, rief der Natheherr Meidias. Eſſen 
wir doch Pfauen und Tauben und Gänfe, ungeachtet jene ber 
uno und Venus, und diefe dem Priapus ſelbſt Heilig find. 
Bekommt und denn etwa das Mindfleifch Ichlechter, weil Jupi⸗ 
ter fi felbft in einen Stier und die Prinzeffin Io in eine 
Kuh verwanbelte?. Dder machen wir und das minbefte Be: 
denten alle Arten von Fifchen zu effen, wiewohl fie unter bem 
Schuß aller Waflergötter ſtehen? 

Aber die Rede ift weder von Gaͤnſen noch Fiſchen, fondern 
von Sröfchen, fchrien die alten Rathsherren unb Zunftmeilter; 
das iſt ganz was andres! Gerechte Götter! bie Froͤſche ber 
Latona zu effen! Wie kann ein Menſch von gefunden Kopfe 
fih fo etwas nur zu Sinne kommen laffen? r 

So faſſen Ste fih doch, meine Herren, fchrie ihnen ber 
Rathsherr Stentor entgegen, Sie werben doch nicht ſolche 
Batrachofebiften fepn wollen — 

Lieber Batrachofebiften als Vatrachophagen, rief der Nomo⸗ 
phylar, ber dieſen glädlihen Augenblick nicht entwiſchen laſſen 
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wollte, fi zum Haupt einer Bartei aufzuwerfen, auf.deren 
Schultern er fi in kurzem zum Archontat erhoben zum feben 
boffte. 

Lieber alles in ber Welt als Batrachophagen, ſchrien 
die Rathsherren von der Minoritaͤt, und ein paar graubaͤr⸗ 
tige Sunftmeifter, die fi zu ihnen ſchlugen. 

„Meine Herren, fagte der Archon Onokradias, — indem 
er mit einiger Hiße von feinem elfenbeinernen Stahl auffuhr, 
da die Batrachofebiften fo laut zu fchreien anfingen, daß ihm 
um fein Gehör bang wurde — ein Vorſchlag der Akademie 
iſt noch kein Rathsſchluß. Segen Sie fih und hören Sie 
Bernunft an, wenn Sie können! ich will nicht hoffen, daß 
bier jemand ift, der fich einbildet daß mir fo viel baran ge: 
legen ſey Froͤſche zu een. Auch werd’ ich noch wohl Math 
zu fchaffen wiffen, daß fie mich nicht frefien follen. Aber 
die Akademie, bie aus ben gelehrteften Leuten in Abdera be⸗ 
ſteht, muß doch wohl willen was fie fast — . 

(Nicht immer, murmelte Meidias zwifchen ben Zahnen. ) 

„und da das gemeine Belle allem vorgeht, und nicht 
billig ift Daß die Zröfhe den Menfchen — daß die Menſchen 
fage ich, den Froͤſchen aufgeonfert werben, wie die Alabemie 
febr wohl erwiefen bat: fo ift.meine Meinung, — daß bad 
Gutachten ohne weiters — der ehrwürbigen Latonenpriefter: 
fhaft commmunicirt werde. Können Sie einen befiern Vor⸗ 
ſchlag thun, fo will ich der erfte ſeyn der ihn unterftügen 
bilft. Denn ich babe für meine Yerfon uiches gegen bie 
Froͤſche, infofern fie keinen Schaden thun.“ 

Da ber Antrag bed Archons nichts andred war, ale 
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worauf beide Parteien ohnehin hätten antragen muͤſſen, fo 
wurde bie Communication bed Gutachtens zwar einhellig be- 
liebt: aber die Ruhe im Senat wurde dadurch nicht hergeftellt; 
und von diefer Stunde an fand ſich die arme Stadt Ab: 
dera wieder, unter andern Namen, in Efel und Scatten 
getheilt. 


Neuntes Rapitel. 


Der Dberpriefter Stilben fchrelbt ein fehr dickes Bud gegen die Akademie. 
Es wird von niemand gelefen: im übrigen aber bleibt vor der Hand 
alled beim Alten. 


Sedermann bildete fi ein, daß der Dberpriefter über das 
Gutachten der Akademie Feuer und Flammen fprüben werbe, 
und man war nicht wenig verwundert, ba er, bem Anfchein 
nad, fo gelaffen dabei blieb als ob ihn die Sache gar nichts 
anginge. 

Was für armſelige Köpfe! ſagte er den ſeinigen ſchüttelnd, 
indem er dad Gutachten mit fluͤchtigem Blick überlief: und 
gleichwohl follte man denken, fie müßten mein Buch von ben 
Alterthämern gelefen haben, worin alles fo augenfcheinlid, 
dargelegt ift. Es ift unbegreiflich, wie man mit fünf gefunden 
Sinnen fo dumm ſeyn kann! Aber ich will ihnen noch wohl 
das Verſtaͤndniß öffnen. Ich will ein Buch fchreiben — ein 
Buch, das mir alle Alademien der m ‚widerlegen follen 
wenn fie können! 
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Und Stilbon, der Oberpriefter, ſetzte fi Yin und ſchrieb 
ein Buch, dreimal fo dick als das erfte das ber Archon Ono⸗ 
kradias nicht leſen wollte, und bewies bartn: daß ber Ber: 
faffer bed Gutachtens einen Menfchenverftand habe; daß er 
ein Unwiſſender fey, der nicht einmal gelernt habe daß nichts 
groß und nichts Fein in der Natur fen; nicht wife, daß bie 
Materie ind Unendliche getheilt werden könne, und daß die 
unendliche Kleinheit der Keime (wenn man fie auch noch 
unendlich Kleiner annehme ald Korar in feiner ganz lächerlich 
übertriehbnen Berechnung gethan habe) gegen ihre Möglichkeit 
nit ein Minimum beweife. Er unterftügte die Gründe feines 
Syftems von ben Abderitiſchen Fröfhen mit neuen &ränden, 
und beantwortete mit großer Genauigkeit und Weitlaͤuftigkeit 
alle möglichen Einwürfe bie er fih felbft dagegen machte. 
Geine Einbildung und feine Galle erhipte fih unterm Schrei: 
ben unvermerkt fo ſehr, bap er fih ſehr bittere Ausfälle gegen 
feine Geguer erlaubte, fie eines vorfeglichen und verftodten 
Haſſes gegen bie Wahrheit anflagte, und ziemlich deutlich zu 
verfteben gab, daß ſolche Menfchen in einem wohl polizirten 
Staate gar nicht gebuldet werden follten. 

Der Senat von Abdera erihrad, ba der Archon nach 
etlichen Monaten (denn eher hatte Stilben, wiewohl er Tag 
und Nacht fchrieb, nicht mit ‚feinem Buche fertig werben 
tönnen) bie Gegenſchrift des O berprieftere vor Math brachte, 
bie fo voluminde war, daß er fie, um bie Sache Eurzweiliger 
zu machen, durch zwei von ben breitfihultrigften Sadträgern 
von Abdera auf einer Trage herein fchleppen unb auf ben 
großen Rathstiſch legen ließ. Die Herren fanden, daß vs 
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feine Möglichkeit ſey ein fo mweitlänftiges Werk verlefen zu 
laffen. Es wurde alfo durch die Mehrheit der Stimmen be- 
fhloßen, es geraden Wegs dem Philoſophen Korax zuzu⸗ 
fhieen, mit dem Auftrage, badienige, was er etwa Dagegen 
zu erinnern hätte, fchriftlich und fo bald als möglich an ben 
regierenden Archon gelangen zu laffen. 

Korar fand eben mitten unter einem Haufen nafeweifer 
Abderitifher Juͤnglinge in der Vorhalle feines Haufes, als 
die Sadträger mit ihrer gelehrten Ladung bei ihm anlangten. 
Als er nun von dem mitlommenden Rathsboten vernommen 
hatte warum es zu thun fey, entitand ein fo unmaͤßiges Ge⸗ 
lächter unter der gegenwärtigen Verſammlung, daß man es 
über drei oder vier Gaſſen bis in die Rathsſtube hören konnte. 
Der Prieſter Stilbon hat"einen fchlauen Genius, fagte Korar; 
er hat gerade das unfehlbarfte Mittel ergriffen, um nicht 
wiberlegt zu werden. Aber er foll fi doch betrogen finden! 
Wir wollen ihm zeigen, daß man ein Buch widerlegen kann 
obne es gelefen zu haben. 

Wo follen wir denn ablaben? fragten die Eaditräger, bie 
fhon eine gute Weile mit ihrer Trage da geftanden hatten, 
und von allen den fcherzhaften Cinfällen der gelebrten Herren 
nichts verfianden. 

In meinem Häuschen ift Fein Platz für ein fo großes 
Buch, fagte Korar. 

Wiſſen Ste was, fiel einer von den jungen Philoſophen 
ein: weil bad Buch doch gefchrieben ift um nicht gelefen zu 
werben, fo ftiften Sie es auf bie Rathsbibliothek. Dort liegt 
ed fiber, und wird unter dem Schutz einer Kruſte von 
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fingerdickem Staub ungelefen und wohlbehalten auf die fpäte 
Nachwelt kommen. 

Der Einfall iſt trefflich, fagte Korar. Gute Freunde, 
fuhr er fort fih an die Sadträger wendend, bier find zwei 
Dramen für enre Mühe; tragt eure Ladung auf die Raths⸗ 
bibliothek, und befümmert euch weiter um nichts; ich nehme 
Die ganze Sache auf meine Verantwortung. 

Stilbon, dem das Schiefal eines Buches, das ihm fo 
viele Zeit und Mühe gekoſtet Hatte, nicht lange verborgen 
bletben konnte, wußte vor Erſtaunen und Ingrimm weder 
was er denken noch thun ſollte. Große Latona, rief er einmal 
übers andre aus, in was für Zeiten leben wir! Was ift mit 
2euten anzufangen die micht hören wollen! — Aber fey es 
barum! Ich habe das Meinige gethan. Wollen fie nicht 
hören, fo mögen ſie's bleiben laffen! Ich fege keine Feder mehr 
an, rähre keinen Finger mehr für ein fo undankbares, un: 
gefchliffned und unverftändiges Volk. 

So dachte er im erften Unmuth: aber der gute Prieſter 
betrog ſich ſelbſt durch dieſe anſcheinende Gelaſſenheit. Seine 
Eigenliebe war zu ſehr beleidigt um ſo ruhig zu bleiben. Je 
mehr er der Sache nachdachte (und er konnte die ganze Nacht 
an nichts andres denken), je ſtaͤrker fühlte er ſich überzengt, 
daß es ihm nicht erlaubt ſey, bei einer ſo lauten Aufforderung 
für die gute Sache ſtill zu ſitzen. 

‚Der Nomopbylar und die übrigen Feinde des Archons 
Onokradias ermangelten nicht, feinen Eifer durch ihre Auf: 
hetzungen vollends zu entflammen. . Man hielt faſt täglich Zu⸗ 
fammenfünfte, ums fich über-die. Maßregeln zu berathfchlagen, 
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welche man zu nehmen hätte, um bem einreißenden Strom 
der Unordnung nnd Ruchloſigkeit (wie ed Stilbon nannte) 
Einhalt zu thun. 

Aber die Zeiten hatten fich wirklich fehr geändert. Stil: 
bon war fein Strobylus. Das Volk kannte ihn wenig, und 
er hatte keine von den Gaben, wodurch fich fein befagter 
Vorgänger mit unendlichemal weniger Gelehrſamkeit fo wichtig 
in Abdera gemacht hatte. Beinahe alle jungen Leute beiderlei 
Geſchlechts waren von ben Grunbfäßen des Philofophen Korar 
angeftedt. Der größere Theil der Rathsherren und ange: 
fehenen Bürger neigte fi ohne Grundſaͤtze auf die Seite wo 
ed am meiften zu lachen gab. Und fogar unter dem gemeinen: 
Volke hatten die Gaffenlieder, womit einige Verfifere von 
Korarens Anhang die Stadt anfüllten, fo gute Wirkung ge- 
than, daB man fih vor der Hand wenig Hoffnung machen 
fonnte, den Poͤbel fo leicht als ehmals in Aufruhr zu feken. 
Aber, mas noch das allerfhlimmfte war, man hatte Urfache 
zu glauben, es gebe unter den Prieftern felbft einen und den 
andern, der ingeheim mit ben Gegenfröfchlern in Verbindung 
ſtehe. Es war in der That mehr als bloßer Argwohn, daf 
der Priefter Pamphagus mit einem Anſchlag ſchwanger gehe, 
fi die gegenwärtigen Umſtaͤnde zu Nutze zu machen, und den 
ehrlichen Stilben von einer Stelle zu verdrängen, welcher er 
(wie Pamphagus unter der Hand zu verfiehen gab) wegen feiner 
gaͤnzlichen Unerfahrenheit in Befchäften in einer fo bedenklichen 
Krifis anf keine Weile gewachſen fey. 

Bei allem dem machten gleichwohl die Batrachofebiften 
eine anfehnliche Partei aus, und Hypfiboas hatte Geſchickichkeit 
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genug, fie immer in einer Bewegung zu erhalten, welche 
mehr als Einmal gefährliche Ausbruͤche hätte nehmen können, 
wenn die Begenpartei — zufrieden mit ihren erhaltenen Siegen 
und ungeneigt bas Uebergewicht, in defien Beſitz fie war, in 
Gefahr zu ſehen — nicht fo untbätig geblieben, und alles, 
was zu ungewöhnlichen Bewegungen Anlaß geben konnte, forg- 
fältig vermieden hätte. Denn, wiewohl fie fi bes Namens, 
der Batrachophagen eben nicht zu weigern fchienen, und Die 
Fröſche der Latona den gewöhnlichen Stoff zu Iuftigen Ein⸗ 
fällen in ihren Geſellſchaften bergaben: fo ließen fie ed boch, 
nach Achter Abbderitifher Weile, dabei bewenden, und bie 
Froͤſche blieben, trog dem Gutachten der Akademie und den 
Scherzen bed Yhilsfophen Korar, noch immer ungeftört und 
ungegeflen im Beſitz der Stadt und Landſchaft Abbere. 
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Zehntes Kapitel. 
Seltſame Entwickelung dieſes ganzen tragikomiſchen Poffenſpiels. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach würden die Froͤſche ber 
Latona dieſer Sicherheit noch lange genoſſen haben, wenn 
nicht zufälligerweife im nächften Sommer eine unenbliche 
Menge Mäufe und Ratten von «len Karben auf einmal die 
Gelder der unglüdlichen Republik überfhwemmt, und dadurch 
die ganz unfchuldige und ungefähre Weiſſagung des Archons 
Dnofrabias unvermuthet in Erfüllung gebracht bitte. 

Bon Fröfchen und Mänfen zugleich aufgefreffen zu werben, 
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war für die armen Abbderiten zu viel auf einmal. Die Sache 
wurde ernfthaft. 

Die Gegenfröfhler drangen nun ohne weiters auf bie 
Nothwendigkeit, den Vorfchlag der Akademie unverzüglich ing 
Merk zu feßen. 

Die Batrachofebiften fchrien: die gelben, grünen, blauen, 
rothen und flohfarbnen Maufe, die in wenig Tagen die 
gräulichfte Verwüſtung auf den Abderitifhen Feldern ange: 
richtet hatten, feyen eine fihtbare Strafe der Gottlofigfeit 
der Batrachophagen, und augenfcheinlich von Latonen unmittel- 
bar abgeſchickt, die Stadt, die fi des Schutzes der Göttin 
unwürdig gemacht habe, gänzlich zu verderben. 

Vergebens bewies die Alademie, daß gelbe, grüne und 
flohfarbne Maͤuſe darum nicht mehr Mäufe feyen als andre; 
daß es mit diefen Mäufen und Natten ganz natürlich zugehe; 
daß man in den Sahrbüchern aller Völker ähnliche Beifpiele 
finde; und daß ed nunmehr, da befagte Maͤuſe entichloffen 
fhienen den Abderiten ohnehin nichts andres zu effen übrig 
zu laffen, um fo nöthiger fey, fi des Schadend, welchen 
beiderlei gemeine Feinde der Republik verurfachten, wenig: 
ftens an der eßbaren Hälfte derfelben, namlich an den Frö- 
fhen, zu erholen. 

Vergebens fchlug fich der Prieſter Pamphagus ins Mittel, 
indem er den Vorſchlag that, die Fröfche Fünftig zu ordent- 
lichen DOpferthieren zu machen, und, nachdem der Kopf und 
die Eingeweide der Göttin geopfert worden, die Keulen als 
DSpferfleifch zu ihren Ehren zu verzehren. 

Das Volk, beftürzt über eine Landplage, die es fi 

Wieland, die Abderiten. IT. 13 
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nit anders als unter dem Bilde eined Strafgerichtd der 
erzürnten Götter denfen konnte, und vom den Häuptern der 
Srofchpartei empört, lief in Notten vor das Rathhaus, und 
drohte Fein Gebein von den Herren übrig zu laffen, wenn fie 
nicht auf der Stelle ein Mittel finden die Stadt vom Ver: 
derben zu erretten. 

Guter Rath war noch nie fo theuer auf dem Rathhauſe 
zu Abdera geweſen als jet. Die Rathsherren ſchwitzten 
Angſtſchweiß. Sie fchlugen vor ihre Stirne; aber es halte 
hohl zurüd. Se mehr fie fich befannen, je weniger Eonnten 
fie finden was zu thun wäre. Das Volk wollte fih nicht 
abweiſen laffen, und fchwor, Froͤſchlern und Gegenfröfchlern 
die Häalfe zu brechen, wenn fie nicht Rath fchafften. 

Endlid fuhr der Archon Onokradias auf einmal wie be: 
geiftert von feinem Stuhl auf. — Kolgen Sie mir, fagte er 
zu den Nathsherren, und ging mit großen Schritten auf die 
marmorne Tribune hinaus, die zu öffentlichen Anreden an 
dad Volk beftimmt war. Seine Augen funfelten von einem 
ungewöhnlichen Glanz; er fehlen eines Hauptes langer ale 
fonft, und feine ganze Geftalt hatte etwas Majeftätifcher’s 
als man jemals an einem Abderiten gefehen hatte. Die 
Rathsherren folgten ihm ftillfehweigend und erwartungsvol. 

„Höret mich, ihr Männer von Abdera, fagte Onofradiag 
mit einer Stimme die nicht die feinige war: Safon, mein 
großer Stammvater, ift vom Sitz der Götter herabgeftiegen, 
und gibt mir in diefem Augenblicke dad Mittel ein, wodurd 
wir und alle retten können. Gehet, jeder nach feinem Haufe, 
padet alle eure Geräthfchaften und Habfeligfeiten zuſammen, 
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und morgen bei Sonnenaufgang ftellet euch mit Weibern und 
Kindern, Pferden und Efeln, Rindern und Schafen, Fury mit 
Sad und Pad vor dem Safontempel ein. Won da wollen wir, 
mit dem goldnen Vließe an unfrer Spike, ausziehen, diefen 
von den Göttern verachteten Mauern den Rüden wenden, und 
in den weiten Ebnen des fruchtbaren Macedoniend einen an: 
dern Wohnort fuhen, bis der Zorn der Götter ſich gelegt 
haben, und und oder unfern Kindern wieder vergönnt feyn 
wird, unter glüklihen Vorbedeutungen in das fchöne Abdera 
zurüdzufehren. Die verderblihen Mäufe, wenn fie nichte 
mehr zu zehren finden, werden fih unter einander felbft auf: 
freffen, und was die Sröfche betrifft — denen mag Katona 
gnädig feyn! — Geht, meine Kinder, und macht euch fertig! 
Morgen, mit Aufgang der Sonne, werden alle unfre Drang: 
fale ein Ende haben.” 

Das ganze Volk jauchzte dem begeifterten Archon Beifall 
zu, und in einem Augenblid athmete wieder nur Eine Geele 
in allen Abderiten. Ihre leicht bewegliche Einbildungsfraft 
ftand auf einmal in voller Flamme. Neue Ausſichten, neue 
Scenen von Gluͤck und Freuden tanzten vor ihrer Stirne. Die 
weiten Ebnen des glüdlihen Macedoniens lagen wie fruct: 
bare Paradiefe vor ihren Augen ausgebreitet. Sie atlımeten 
ſchon die mildern Küfte, und fehnten ſich mit unbefchreiblicher 
Ungeduld aus dem diden frofhfumpfigen Dunftkreife ihrer 
ekelhaften DVaterftadt heraus. Alles eilte fi zu einem Aus— 
zug zu rüften, von welchem wenige Augenblicke zuvor Fein 
Menſch fi hatte träumen laffen. 

Am folgenden Morgen war das ganze Volf von Abdera 
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reifefertig. Alles was fie von ihren Habfeligkeiten nicht mit- 
nehmen Eonnten, ließen fie ohne Bedauern in ihren Häufern 
zuruͤck; fo ungeduldig waren fie an einen Drt zu ziehen, wo 
fie weder von Sröfhen noch Maäufen mehr geplagt werden 
würden. 

Am vierten Morgen ihrer Auswanderung begegnete ihnen 
der König Kaffander. Man hörte das Getöfe ihres Zuge von 
weitem, und der Staub, den fie erregten, verfinfterte dag 
Tageslicht. Kaffander befahl den Seinigen Halt zu machen, 
und ſchickte jemand aus, fich zu erfundigen was ed wäre. 

Gnädigfter Herr, fagte der zurückkommende Abgefchidte, 
es find die Abderiten, die vor Sröfchen und Maͤuſen nicht 
mehr in Abdera zu bleiben wußten, und einen andern Wohn: 
platz fuchen. 

Wenn's dieß ift, fo ſind's gewiß die Abderiten, fagte 
Kaffander. 

Indem erfhien Onokradias an der Spike einer Deputa- 
tion von Rathsmaͤnnern und Bürgern, dem König ihr An: 
liegen vorzutragen. 

* Die Sache kam Kaffandern und feinen Höflingen fo luſtig 
vor, daß fie fih, mit aller ihrer Höflichkeit, nicht enthalten 
fonnten, den Abderiten laut ins Geficht zu lachen; und die 
Abderiten, wie fie den ganzen Hof lachen fahen, hielten ed 
für ihre Schuldigfeit mitzulachen. | 

Kaffander verfprach ihnen feinen Schutz, und wies ihnen 
einen Drt an den Graͤnzen von Macedonien an, mo fie fi 
fo lange aufhalten könnten, bis fie Mittel gefunden haben 
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‚würden, mit den Fröfhen und Mäufen ihres Baterlandeg 
einen billigen Vergleich zu treffen. 

Bon diefer Zeit an weiß man wenig mehr als nichts von 
‚den Abderiten und ihren Begebenheiten. Doch ift fo viel ge: 
wiß, daß fie einige Jahre nach diefer feltfamen Auswanderung 
‚(deren biftorifche Gewißheit durch das Zeugniß des von Juſti⸗ 
nus in einen Auszug gebrachten Gefchichtfchreibers Trogus 
Pompejus B. 15. 8. 2. außer allem Zweifel gefeßt wird) wie- 
der nach Abdera zurüdzogen. Allem Vermuthen nach müffen 
fie die Ratten in ihren Köpfen, die fonft immer mehr Spuf 
darin gemacht hatten als alle Ratten und Froͤſche in ihrer 
Stadt und Landfchaft, in Macedonien zurüdgelaffen haben, 
Denn von diefer Epoche an fagt die Gefchichte weiter nichts 
von ihnen, als daß fie, unter dem Schuße der Macedonifchen 
‚Könige und der Roͤmer, verfchiedene Jahrhunderte durch ein 
:ftilles und geruhiges Leben geführt, und, da fie weder wißiger 
noch dümmer gewelen ald andre Municipalen ihresgleichen, 
den Gefhichtfchreibern Feine Gelegenheit gegeben weder Boͤſes 
noch Gutes von ihnen zu fagen. 

Um übrigens unfern geneigten Xefern eine vollkommne 
Probe unfrer Aufrichtigfeit zu geben, wollen wir ihnen un- 
verhalten laffen, daß — wofern der altere nius und fein 
aufgeftellter Gewaͤhrsmann Varro in iben verdienten 


— Abdera nicht die einzige St in It gewefen wäre, 
die von fo unanfehnliden $_ ei .Eröfhe und Maͤuſe 
find, ihren natürliden® ee en. Denn 
Varro foll nicht nur einer adt im ei en, bie 


von Kaninchen, und einer andern,.| vi 
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worden, fondern auch einer Stadt in Gallien, deren Ein: 
wohner, wie die Abderiten, den Fröfchen hätten weichen müf: 
fen. Allein, da Plinius weder die Stadt, welcher dieß Unglüd 
begegnet ſeyn fol, mit Namen nennt, nod ausbrüdlich fagt, 
aus welhem von den unzähligen Werfen des gelehrten Varro 
er diefe Anekdote genommen habe: fo glauben wir der Ehrer: 
bietung, die man diefem großen Manne fchuldig ift, nicht zu 
nahe zu treten, wenn wir vermuthen, daß fein Gedaͤchtniß 
(auf deffen Treue er fih nicht felten zu viel verließ) ihm 
für Thracien Gallien untergefchoben habe; und daß die Stadt, 
von welcher beim Varro die Nede war, Feine andre gewefen 
als unfer Abdera felbft. 

Und hiermit fey denn der Gipfel auf das Denkmal geſetzt, 
welches wir diefer einft fo berühmten und nun fchon fo viele 
Sahrhunderte lang wieder vergeff’nen Nepublif zu errichten 
ohne Zweifel von einem für ihren Ruhm forgenden Damon 
angetrieben worden; nicht ohne Hoffnung, daß ed, unge: 
achtet es aus fo leichten Materialien, als die feltfamen Launen 
und jovialifhen Narrheiten der Abderiten, zufammengefept 
ift, fo lange dauern werde, bis unfre Nation den glüdlichen 
Zeitpunft erreicht haben wird, wo diefe Gefchichte niemand 
mehr angehen, niemand mehr unterhalten, niemand mehr 
verdrießlich und niemand mehr aufgerdumt machen wird; mit 
Einem Worte, wo die Abderiten niemand mehr aͤhnlich fehen, 
und alfo ihre Begebenheiten eben fo unverftändlich feyn wer: 
den, als ung Gefchichten aus einem andern Planeten feyn 
mwärben; ein Zeitpunkt, der nicht mehr weit entfernt ſeyn 

Fann, wenn bie Knaben der eriien Benerotion ed neunzehnten 
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Sahrhunderts nur um eben fo viel weifer feyn werden, als 
die Knaben im lebten Viertel des achtzehnten fi weifer 
als die Männer des vorhergehenden dünfen — oder wenn 
alle die Erziehungsbücher, womit wir feit zwanzig Jahren fo 
reichlich befchenft worden find und täglich noch befchenft wer: 
den, nur den zwanzigften Theil der herrlichen Wirkungen 
thun, die und die wohlmeinenden Verfaſſer hoffen laffen. 


Der Schlüſſel 


zur 


Abderiten-Geſchichte. 


& 





4 3 8 1. 


Als die Homerifhen Gedichte unter den Griechen be 
fannt worden waren, hatte bad Volt — das in vielen Dingen 
mit feinem fchlihten Menfchenverftande richtiger zu fehen 
pflegt als die Herren mit bewaffneten Augen — gerade Ber: 
ftand genug, um zu fehen daß in diefen großen heroifchen 
Sabeln, ungeachtet des Wunderbaren, Abenteuerlichen und 
Unglaublichen, womit fie reichlich durchwebt find, mehr Weis: 
heit und Unterricht fürs praftifche Leben liege, als in allen 
Milefifhen Ammenmährhen; und wir fehen aus Horazend 
Brief an Rollius, und aus dem Gebrauch, welhen Plutarch 
von jenen Gedichten macht und zu machen lehrt, daB noch 
viele Jahrhunderte nach Homer die verftändigften Weltleute 
unter Griechen und Römern der Meinung waren, daß man, 
was recht und nüplih, was unrecht und ſchaͤdlich fey, und 
wie viel ein Mann durch Tugend und Weisheit vermöge, fo 
gut und noch beffer aus Homerd Fabeln lernen könne, ald 
aus den fubtilften und beredteften Sittenlehrern. Man über: 
ließ es alten Kindskoͤpfen (denn die jungen belehrte man 
eines Beſſern), an dem bloßen materiellen Theil der Dichtung 
Fleben zu bleiben; verftändige Leute fühlten und erfannten 
den Geift, der in diefem Leibe webte, und ließen ſich's nicht 
einfallen, fcheiden zu wollen was die Mufe untrennbar zu: 
fammengefügt hatte, dad Wahre unter der Hülle ded Wunder: 
baren, und das Nüglihe, durch eine Mifhungskunft, die 
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nicht allen geoffenbart ift, vereinbart mit dem Schönen und 
Angenebhmen. 
Wie es bei allen menfchlichen Dingen geht, fo ging es 
auch hier. Nicht zufrieden, in Homers Gedichten warnende 
oder aufmunternde Beifpiele, einen lehrreichen Spiegel bes 
menſchlichen Lebens in feinen mancherlei Ständen, Werhält: 
niffen und Scenen zu finden, wollten die Gelehrten fpäterer 
Zeiten noch tiefer eindringen, noch mehr fehen als ihre Vor: 
fahren; und fo entdedte man (denn was entdedt man nicht, 
wenn man fidh’8 einmal in den Kopf gefeßt hat etwag zu 
entdeden?) in dem was nur Beifpiel war Allegorie, in allem, 
fogar in den blogen Mafchinen und Decorationen des poeti- 
fhen Schauplages, einen myftifhen Sinn, und zulegt in jeder 
Perfon, jeder Begebenheit, jedem Gemälde, jeder Kleinen 
Fabel, Gott weiß was für Geheimniffe von Hermetifcher, 
Orphiſcher und Magifcher Philofophie, an die der gute Dichter 
gewiß fo wenig gedacht hatte, als Virgil, daB man zwölf: 
hundert Fahre nach feinem Tode mit feinen Verfen die böfen 
Geiſter befhwören würde. 
Snmittelft wurde es unvermerft zu einem wefentlichen 
Erforderniß eines epifchen Gedichte (wie man die größern 
und beroifchen poetifchen Sabeln zu nennen pflegt), daß es 
außer dem natürlichen Sinn und der Moral, die ed beim 
erften Anblick darbot, noch einen andern geheimen und alle: 
gorifhen haben müffe. Wenisftens gewann diefe Grille bei 
den Stalienern und Spaniern die Oberhand; und es ift mehr 
als lächerlih, zu fehen, was für eine undantbare Mühe ſich 
‚die Audleger oder auch wohl die Dichter felbit geben, um 
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aus einem Amadis und Orlando, aus Triſſins befreitem 
Stalien oder Camoens' Lufiade, ja fogar aus dem Adone des 
Marino, alle Arten metapbufifcher, politifher, moralifcher, 
phyſiſcher und theologifcher Allegorien heranszufpinnen. 


Da es nun nicht die Sache der Lefer war, in diefe Ge: 
heimniffe aus eigner Kraft einzudringen, fo mußte man ihnen, 
wenn fie fo herrliher Schäge nicht verluftig werden follten, 
nothwendig einen Schlüffel dazu geben; und dieſer war eben 
die Erpofition des allegorifchen oder myſtiſchen Sinnes; wie: 
wohl der Dichter gewöhnlicherweife erft wenn er mit dem 
ganzen Werke fertig war, daran dachte was für verftedte 
Aehnlichkeiten und Beziehungen fich etwa aus feinen Dichtungen 
herausfünfteln laffen koͤnnten. 


Mas bei vielen Dichtern bloße Gefälligkeit gegen eine 
berrfchende Mode war, über welche fie fih nicht hinmwegzu- 
feßen wagten, wurde für andre wirklicher Zweck und Haupt: 
wert. Der berühmte Zodiacus vitae des fogenannten Palin: 
genius, die Argenid des Barfley, Spencers Feenkönigin, die 
neue Atlantis der Dame Manley, die Malabarifchen Prin- 
zeffinnen, das Mährchen von der Tonne, die Gefchichte von 
Johann Bull, und eine Menge andrer Werke diefer Art, woran 
befonders dag fechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert frucht⸗ 
bar gewefen ift, waren ihrer Natur und Abficht nach alle: 
gorifh, und konnten alfo ohne Schlüffel nicht verftanden 
werden; wiewohl einige derfelben, 3. B. Spencers Feen: 
koͤnigin und die allegorifhen Satyren des Dr. Swift, fo be: 
ſchaffen find, daß eine jede verftändige und der Sachen fundige 
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Perſon den Schlüffel dazu ohne fremde Beihülfe in ihrem 
eignen Kopfe finden kann. 

Diefe kurze Deduction wird mehr ale binlänglich feyn, 
um denen, die noch nie daran gedacht haben, begreiflich zu 
machen, wie es zugegangen fey, daß fih unvermerkt eine Art 
von gemeinem Vorurtheil und wahrſcheinlicher Meinung in 
den meiften Köpfen feftgefeßt hat, als ob ein jedes Bud, 
das einem fatyrifhen Roman ähnlich fieht, mit einem ver: 
ſteckten Sinn begabt fey, und alfo einen Schlüffel nöthig habe. 

Daher hat denn auch der Herausgeber der gegenwärtigen 
Geſchichte, wie er gewahr wurde, daß die meiften unter der 
großen Menge von Leſern, welche fein Werk zu finden die Ehre 
gehabt hat, fih feft überzeugt hielten, daß noch etwas mehr 
dahinter fteden müffe als was die Worte beim erften Anblick 
zu befagen fcheinen, und alfo einen Schlüffel zu der Abderiten- 
gefhichte, als ein unentbehrliches Bedürfnig zu vollkommner 
Verſtaͤndniß des Buches, zu erhalten wünfchten, fich Diefes ihm 
haufig zu Ohren kommende Verlangen feiner Xefer keineswegs 
befremden laffen; fondern er hat es im Gegentheil für eine 
Aufmerkſamkeit die er ihnen fchuldig fey gehalten, demfelben, 
fo viel an ihm lag, ein Genüge zu thun, und ihnen, als einen 
Sclüffel, oder ftatt des verlangten Schlüffeld (welches im 
Grunde auf Eins hinausläuft), alles mitzutheilen, was zu 
gründlicher Verftändniß und nüglichem Gebrauch diefes zum 
Vergnügen aller Klugen und zur Lehre und Züchtigung aller 
Narren gefchriebenen Werkes dienlich feyn Fann. 

Zu diefem Ende findet er nöthig, ihnen vor allen Dingen 
die Gefchichte der Entftehung desfelben, unverfälfcht und mit 
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den eignen Worten des Verfaffers (eines zwar wenig gelann- 
ten, aber Teit dem Jahr 1753 fehr ſtark gelefenen Schrift: 
ftellers) mitzutheilen. 

„Es war (fo lautet fein Bericht) — ed war ein fchöner 
Herbftabend im Jahr 177*; ich befand mich allein in dem 
obern Stockwerk meiner Wohnung und fah — (warum follt’ 
ih mich fchamen zu befennen wenn mir etwas Menfchliches 
begegnet?) vor langer Weile zum Fenfter hinaus; denn fchon 
feit vielen Wochen hatte mich mein Genius ganzlich verlaffen. 
Sch Eonnte weder denken noch lefen. Alles Feuer meines Gei- 
ftes fchien erlofhen, alle meine Laune, gleich einem flüchtigen 
Salze, verduftet zu feyn. Ich war oder fühlte mich wenigfteng 
dumm, aber ach! ohne an den Seligfeiten der Dummheit. 
Theil zu haben, ohne einen einzigen Gran von diefer ftolzen 
Zufriedenheit mit ſich felbft, diefer unerfchütterlichen Leber: 
zeugung, welche gewiffe Leute verfichert, daß alled was fie den: 
fen, fagen, träumen und im Schlaf reden, wahr, wißig, weife, 
und in Marmor gegraben zu werden würdig ſey — einer 
Weberzeugung, die den achten Sohn der großen Göttin. wie 
ein Muttermal, fennbar und zum glüdlichften aller Menfchen 
macht. Kurz, ich fühlte meinen Zuftand, und er lag fchwer 
auf mir; ich fchüttelte mich vergebens; und es war (wie ge: 
fagt) fo weit mit mir gefommen, daß ich durch ein ziemlich 
unbequemes Kleines Senfter in die Welt hinausgudte, ohne zu 
wiffen was ich fah, oder etwas zu fehen das des Wiſſens oder 
Sehens werth geweſen wäre. 

„Auf einmal war mir, ale höre ich eine Stimme — ob 
ed Wahrheit oder Taͤuſchung war, will ich nicht entfcheiden — 
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die mir zurief: feße dich und fchreibe die Gefchichte der Ab⸗ 
deriten! 

„Und plößlich ward es Licht in meinem Kopfe. — Ja, ja, 
dacht? ich, die Abderiten! Was kann natürlicher ſeyn? Die 
Geſchichte der Abderiten will ich fchreiben! Wie war ed doch 


moͤglich, daß mir ein fo fimpler Einfall nicht ſchon längft 


gefommen ift? Und nun feßte ich mich auf der Stelle hin, 
und fchrieb, und fhlug nah, und compilirte, und ordnete zu: 
fammen, und fchrieb wieder; und ed war eine Luft zu fehen, 
wie flint mir dad Werl von den Handen ging. 

„Indem ich nun fo im beften Schreiben war (fährt unfer 
Derfaffer in feiner treuberzigen Beichte fort), fam mir in 
einem Capriccio, oder Laune, oder wie man's fonft nennen 
will, der Einfall, meiner Phantafie den Zügel fchießen zu laf- 
fen, und die Sachen fo weit zu treiben als fie gehen koͤnnten. 
Es betrifft ja nur die Abderiten, dacht’ ih, und an den Abde⸗ 
riten kann man fih nicht verfündigen: fie find ja doch am 
Ende weiter nichtd als ein Pad Narren; die Albernheiten, die 
ihnen die Gefhichte zur Laft legt, find groß genug, um das 
Ungereimtefte, was du ihnen andichten Fannft, zu’ rechtfertigen. 

„Ich gefteh’ ed alfo unverhohlen, — und wenn's unrecht 
war, fo verzeihe mir’d der Himmel! — ich firengte alle 
Strange meiner Erfindungstraft bis zum Neißen an, um die 
Abderiten fo narrifch denken, reden und fich betragen zu laflen, 
als es nur möglich ware. Es iſt ja ſchon über zweitaufend 
Fahre, daß fie allefammt todt und begraben find, fagte ich zu mir 
ſelbſt; e8 kann weder ihnen noch ihrer Nachkommenſchaft fchaden, 
denn auch von diefer tft ſchon lange fein Gebein mehr übrig. 


% - 


209 


„au diefem allem Fam noch eine andre Vorftellung, die 
mich durch einen gewiffen Schein von Gutherzigfeit einnahm. 
Se närrifcher ich fie mache, dacht? ich, je weniger habe ich zu be: 
forgen, daß man die Abderiten für eine Satyre halten, und 


Anwendungen davon auf Leute machen wird, die ich doch wohl . 


nicht gemeint haben kann, da mir ihr Dafeyn nicht einmal 
befannt ift. — Aber ich irrte mich fehr, indem ich fo fchloß. 
Der Erfolg bewies, daß ich unfchuldigerweife Abbildungen: ge: 
macht hatte, da ich nur Phantafien zu malen glaubte.” 

Man: muß geftehen, dieß war einer der Tchlimmften 
Streiche, die einem Autor begegnen können, ber Feine Lift in 
feinem Herzen hat, und, ohne irgend eine Seele ärgern oder 
betrüben zu wollen, bloß fich felbft und feinem Nebenmenfchen 
die lange Weile zu vertreiben fucht. Gleichwohl war dieß, was 
dem VBerfaffer der Abderiten fehon mit den erften Kapiteln 
ſeines Werkleind begegnete. Es ift vielleicht keine Stadt in 
Deutſchland, und fo weit die natürlichen Graͤnzen Der Deut: 
fhew Sprache gehen (welches, im Vorbeigehen gefagt, eine 
größere Strede Landes ift, ald irgend eine andre Europaͤiſche 
Spracde inne zu haben fi rahmen kann), wo die Abderiten 
nicht Leſer gefunden haben folten; und wo man fie las, da 
wollte man die Driginale zu den darin vorlommenden Bildern 
geiehen haben. | 

„In taufend Drten (fagt der Verfaffer), wo ich weder 
felbft jemals gewefen bin noch die mindefte Befanntfchaft habe, 
wunderte man fich, woher ich Die Abderiten, Abderitinnen und 
Abdorismen diefer Drte und Enden fo genan-fenne; und man 
glaubte, ich müßte ſchlechterdings einen geheimen Briefwechſel 
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oder einen Fleinen Eabinetsteufel haben, der mir Anekdoten 
zutrüge, die ich mit rechten Dingen nicht hätte erfahren Eön- 
nen. Nun wußte ich (fuhr er fort) nichtd gewifler, als daß 
ic weder diefen noch jenen hatte: folglich war klar wie Tages⸗ 
licht, dab das alte Voͤlkchen der Abderiten nicht fo gänzlich 
ausgeftorben war, ale ich mir eingebildet hatte.“ 

Diefe Entdedung veranlaßte den Autor Nachforfhungen 
anzuftellen, welche er für unnöthig gehalten, fo lang’ er bei 
Verfaffung feines Werkes mehr feine eigne Phantafie und 
Laune ald Gefhichte und Urkunden zu Mathe gezogen hatte. 
Er durchſtoͤberte manche große und Eleine Bücher ohne fonder: 
lihen Erfolg, bis er endlich in der fechsten Dekade des be: 
rühmten Hafen Slawkenbergius ©. 864 folgende Stelle fand, 
die ihm einigen Auffchluß über diefe unerwarteten Greigniffe 
zu geben fchien. 

„Die gute Stadt Abdera in Thracien (fagt Slawken⸗ 
bergiud am angeführten Orte), ehmals eine große, volfreiche, 
blühende Handelsftadt, das Thracifche Athen, die Waterftadt 
eined Protagorad und Demokritus, dad Paradies der Narren 
und der Zröfche, diefe gute fhöne Stadt Abdera — ift nicht 
mehr. Vergebens ſuchen wir fie in den Landkarten und Beſchrei⸗ 
bungen ded heutigen Thraciens; fogar der Ort, wo fie ehmals 
geftanden, ift unbefannt, oder kann wenigftend nur durch 
Muthmaßungen angegeben werden. 

„Aber nicht fo die Abderiten! Diefe leben und weben 
noch immerfort, wiewohl ihr urfprünglicher Wohnſitz längft 
von der Erde verfhwunden ift. Sie find ein unzerftörbareg, 
unfterblihes Wölfhen; ohne irgendwo einen feſten Siß zu 
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haben, findet man fie allenthalben; und wiewohl fie unter 
allen Völkern zerfireut leben, haben fie fih doch bis auf diefen 
Tag rein und unvermifcht erhalten, und bleiben ihrer alten 
Art und Weife fo getreu, daß man einen Abderiten, wo man 
ihn auch antrifft, nur einen Augenblick zu fehen und zu hören 
braucht, um eben fo gewiß zu fehen und zu hören daß er ein 
Abderit ift, ald man es zu Frankfurt und Leipzig, Konftan- 
tinopel und Aleppo einem Juden anmerkt daß er ein Jude ift. 

„Das Sonderbarfte aber, und ein Umftand, worin fie fich 
von den Sfraeliten, Beduinen, Armeniern und allen andern 
unvermifchten Völkern wefentlich unterfcheiden, ift diefes: daß 
fie fi ohne mindefte Gefahr ihrer Abderitheit mit allen übri- 
geri Erdbewohnern vermifchen, und, wiewohl fie allenthalben 
die Sprache des Landes, wo fie wohnen, reden, Staatsverfaf: 
fung, Religion und Gebräuche mit den Nichtabderiten gemein 
haben, auch effen und trinfen, handeln und wandeln, ſich Hei: 
den und pußen, fich frifiren und parfümiren, purgiren und Ely: 
fterifiren laſſen, kurz, alles was zur Nothdurft des menfchlichen 
Lebens gehört ungefähr ebenfo machen — wie andre Leute; daß 
fie, fage ich, nichtsdeftoweniger in allem, was fie zu Abderiten 
macht, fich felbft fo unveränderlich gleich bleiben, als ob fie von 
jeher durd; eine Diamantne Mauer, dreimal fo hoch und dit 
als die Mauern des alten Babylon, von den vernünftigen 
Geſchoͤpfen auf unferm Planeten abgefondert gewefen wären. 
Alle andern Menſchen-Racen verändern fih durch Verpflan- 
zung, und zwei verfchiedne bringen durch Vermiſchung eine 
dritte hervor. Aber an den Abderiten, wohin fie auch verpflanzt 
wurden und fo viel fie fich auch mit andern Völkern vermifcht 
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haben, hat man nie die geringſte weſentliche Veraͤnderung wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Sie ſind allenthalben immer noch die naͤmlichen 
Narren, die fie vor zweitauſend Jahren zu Wdera waren: 
und wiewohl man fehon längft nicht mehr fagen Tann, fiehe, 
bier ift Abdera oder da ift Abdera; fo ift Doch in Europa, Mia, 
Afrifa und Amerifa, fo weit diefe großen Erdviertel policirt 
find, keine Stadt, fein Marftfieden, Dorf noch Dörfchen, wo 
nicht einige Slieder diefer unfichtbaren Genoſſenſchaft anzutref: 
fen ſeyn folten.” — So weit befagter Hafen Slamwfenbergius. 

„Nachdem ıch diefe Stelle gelefen hatte, fahrt unfer Ber: 
faffer fort, hatte ich nun auf einmal den Schlüffel zu den vor: 
befasten Erfahrungen, die mir erften Anblicks fo unerklärbar 
vorgefommen waren; und fo wie der Slawfenbergifche Bericht 
dad, was mir mit den Abderiten begegnet war, begreiflich 
machte, fo beftätigte diefes hinwieder die Slaubwürdigfeit von 
jenem. Die Abderiten hatten alfo einen Samen hinterlaffen, 
der in allen Landen aufgegangen war, und fich in gine fehr zahl⸗ 
reihe Nachkommenſchaft ausgebreitet hatte: und da man bei- 
nabe allenthalben die Charaktere und Begebenheiten der alten 
Abderiten für Abbildungen und Anekdoten der neuen anfab; 
fo erwies fi dadurch auch die feltfame Eigenfchaft der Einför: 
migfeit und Unveränderlichkeit, welche diefed Volk, nach dem 
angeführten Zeugniſſe, von andern Voͤlkern des feften Landes 
und der Infeln des Meeres unterfcheidet. 

„Die Nachrichten, die mir hierüber von allen Orten zu: 
kamen, gereichten mir aus einem doppelten Grunde zu großem 
Troſt: erftend, weil ich mich nun auf einmal von allem inner: 
lihen Vorwurf, den Abderiten vielleicht zu viel gethan zu 
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haben, erleichtert fand; und zweitens, weil ich vernahm, daß 
mein Wert überall (auch von den Abderiten felbft) mit Ber: 
gnügen gelefen und beſonders die treffende Aehnlichkeit zwi- 
fchen den alten und neuen bewundert werde, welche den leßtern, 
als ein augenfcheinlicher Beweis der Aechtheit ihrer Abftam- 
mung, allerdings fehr fchmeichelhaft feyn mußte. Die Weni- 
gen, welche fich befchwert haben follen, daß man fie zu ähnlich 
gefhildert habe, kommen in der Chat gegen die Menge derer, 
die zufrieden find, in feine Betrachtung; und auch diefe We: 
nigen thäten vielleicht beffer, wenn fie die Sache anders näh: 
men. Denn da fie, wie es feheint, nicht gern für dag ange: 
fehen feyn wollen was fie find, und fid) deßwegen in die Haut 
irgend eines edlern Thieres geftedt haben: fo erfordert die 
Klugheit, daß fie ihre Ohren nicht felbft hervorſtrecken, um eine 
Aufmerffamteit auf fih zu erregen, die nicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen Fann. 

„Auf der andern Seite aber ließ ich mir auch den Umftand, 
daß ich die Gefchichte der alten Abderiten gleichfam unter den 
Augen der neuern fchrieb, zu einem Beweggrunde dienen, meine 
Ginbildungsfraft, die ich anfangs bloß ihrer Willkür überlaffen 
hatte, kuͤrzer im Zügel zu halten, mid vor allen Sarricaturen 
forgfältig zu hüten, und den Abderiten, in allem was ich von 
ihnen erzählte, die firengfte Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
Denn ich ſah mich nun als den Gefchichtfehreiber der Alter: 
thümer einer noch fortblühenden Familie an, welche berechtigt 
wäre, ed übel zu vermerken, wenn man ihren Vorfahren irgend 
etwas ohne Grund und gegen die Wahrheit aufbürdete.” 

Die Gefchichte der Abderiten kann alfo mit gutem Zug ale 
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eine der wahreften und zuverläffigften, und eben darum als 
ein getreuer Spiegel betrachtet werden, worin die neuern ihr 
Antlitz beſchauen, und, wenn fie nur ehrlich gegen fich felber 
ſeyn wollen, genau entdecken Fönnen, inwigfern fie ihren Vor⸗ 
fahren ähnlich find. Es wäre fehr überftäfflg, von dem Nugen, 
den dad Werk in diefer Nüdficht fo lange als es noch Abde⸗ 
riten geben wird — und dieß wird vermuthlich lange genug 
ſeyn — ftiften kann und muß, viele Worge zu machen. Wir 
bemerfen alfo nur, daß es beildufig auch noch dieſen Nutzen 
haben könnte, die Nachkoͤmmlinge der alten Deutfchen unter 
und behutfamer zu machen, fih vor allem zu hüten wag den 
Verdacht erwecken koͤnnte, ald ob fie entweder aus Abderiti- 
fhem Blute ftammten, oder and übertriebger Bewundrung der 
Abderitifhen Art und Kunft und daher entfpringender Nach⸗ 
ahmungsfucht, fich felbft Aehnlichkeiten mit diefem Volke geben 
wollten, wobei fie aus vielerlei Urfachen wenig zu gewinnen 
hätten. | 

Und dieß, werthe Lefer, wäre alfo der verſprochne Schlüf: 
fel zu diefem merkwürdigen Driginalwerfe, mit beigefügter 
Verfiherung, daß nicht das kleinſte geheime Schubfach darin 
ift, welches Sie mit diefem Schlüffel nicht follten auffchließen 
können; und wofern Ihnen jemand Ing Ohr raunen wollte, 
daß noch mehr darin verborgen fey, fo koͤnnen Sie ficherlich 
glauben, daß er entweder nicht weiß was er fagt, oder nichts 
Gutes im Schilde führt. 
— SAPIENTIA PRIMA EST STULTITIA CARUISSE. — 
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* Viertes Buch. 
4. 


S. 19. 3. 19. Die Dame Struthion — Wir wiſſen 
wohl daß Meß nicht & la Greeque gefprocen IR; aber die Dame Stru⸗ 
thion IH wie Frau Damon in unfers Komödien: und was liegt dem 
Refer daran, wie die Zahnarztin mit ihrem eigenen Namen geheißen 
haben mag? W. 

6. ⸗ 


©. 33. 3.8. Philippen — Goldſtücke mit dem Bruſtbild des 
Königed Philippos von Macedonien. ©. 


9. 
©. 58. 83. 8 Dnvftiamackhie — Efelöfchattentrieg, mit An⸗ 
fpielung auf die älteſte Parodie Homerd, die Batrachomyomachie, Froſch⸗ 
und Mäufe-Sirieg. ©. 


12. 
S. %. 3. 19. Feigenredner — Komiſche Ueberfebung von 
Sykophant. ©. 
13. 


Sorgiad, aud Leontium in Sicilſen, fharffinniger Kopf und ſpitz⸗ 
findiger Dialektiker, einer der berühmteſten Sophiſten. G. 
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Fünftes Bud. 
1. 


©. 11. 3. 8. Deifipatrahle — Froſchfurcht, mit Anfpielung 
auf die ſrüher erwähnte Deifidämonie, um das falſch Religisfe noch 
lacherlicher darjnflellen. ©. 


2. 
©. 190. 3.4. Ich rede bloß menfhliher Weiſe — Diefer 
Wendung bedient fidy Platon Hfterd, wahrſcheinlich zur Sicherfiellung 
gegen Prieſter und Vorſteher der Myſterlen. Webrigend kommt ſchon 
bei Homer vor, daB manches in der Sprache der Götter anders heiße 
als In der Sprache der Menfchen, welched zu erklären hier der Ort 
nicht iſt. ©. 
. j 4 
©. 1. 3. 97. Inſel Welantid, die der Urwelt ange 
hört, iſt nach den Machrichten, walche Dlaton dabon im Kritiad und 
Timäos gegeben Bat, bei einer der Kataſtrophen der urwel völlig unter⸗ 
Ggegangen. ©. 
©. 168. 3.8 Wanderungen der Infel Di o8 — Delos ſoll 
anfänglich eine ſchwimmende Infel geweſen ſeyn. Heute, beißt ed, hat⸗ 
ten Schiffer fie bier gefehen, mergen war fie nicht mehr da; fie war alfo 
erft adndos. verborgen, und wurde erſt drylog, d. i. offenbar, nadıdem 
Apollon und Artemis auf Ihr geboren waren. ©. den KHymnus des Halli: 
machos auf: Delod. ©. 


7. 
©. 180. 3. ®. Batradafebiften — Froſchſelige. ©. 
8. 


©. 185. 3. 97. Batrahhophagen — Froſchfreſſer. ©. 
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